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leytrag zur Gesanglchre. 
Von 

G. Nauenburg, 



Vorwort von Gfr. Weber, 



„Ei das ist ja trockenes Zeug! was soll uns denn 
„so eine Orihoepih?! — Von Mus! Ii wallen wir 
„lesen in der Cacilia, und nicht von Sprache! vnn 
„Tönen, und nicht von Wörtern und Sy Iben und Buch- 
„stabcn! . . . Die Cacilia ist doch auch manchmal 
„gar zu prosaisch , so pedantisch , so — so langwei- 
lig! Dergleichen Artikel überschlagen vir ungele- 
gen, — zumal hier, wo uns gleich auf dem folgenden 
,,lio£t;« ein gar nettes romantisch -phantastisch-musi- 
kalische Märchens entg egenb licht ! — Also nur frisch 
„umgeblättert!" — 

Thtit das nieht, lieben Freunde! von Musiii wollt 
ihr boren, aher nicht von Worten ; — aber wodurch 
wird denn die Gcsangmusili eine Musik höherer Ord- 
nung? durch was sonst, als durch die Articulation der 
Laute zu Worten? 

Aus diesem Gesichtspuncte betrachtet, muss und 
wird die nachstehende auf Musik angewandte 
Orthoepik euch nicht allein interessiren , sondern 
das genaue Studium derselben jedem Sänger und Ge- 
sanglehrer vom entschiedensten Nutzen sein. 

G W. 



i, XVI. Bd. (Hill 6t.) 
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Ortkoepik 



Die Basis des Gesanges ist 1) die Sprache; 2) 
der Ton. Gesangbildung ist demnach bedingt durch 
Sprach- und Tonbildung. *) 

Die Sprachbüdung begreift in sich: 

i) die Orthoepik, d. h. die Lehre Ton 

der richtigen Aussprache; 
2> die höhere De fc Laination sichre: 
Die Tonbildung zerfiillt ebenfalls 

1) in die reine Stimmbildungsichre; 

2) in die höhere Fortament- (Undola- 
nons-) und Bravour kunst. 

■ Jeder echte Gesangkünstler muss **) ebensowohl 
Deklamator seyn, als Undulato 



Alle nndulatorischen Künste zusammengenommen, 
und die mohsmatisclien (die Bravour llünste) noeli il-i 
zu, statten den Virtuosen nur von der einen SeitJ 



ans. Er muss von der andern Seite die dekla- 
matorischen Künste sich ebenfalls und zwar von 
unten herauf, . von den Laut'irelcmenten her, 
angeeignet haben. Erst dadurch vrird ihm das Hü 
her e möglich, dass er nämlich in der Ausübung seine 
Undulahon nach der d e Ii 1 araato ris ch e A Be 
deutung der Worte, seine Deklamation aber nach 
der undnlatorischen Modificirbarkeit derTÖne 
dem Tonstücke text- und tongemä'ss anzupas! 
sen vermag, ohne das eine oder das andere vor- 
herrschen zu lassen. Nur derjenige, welcher Bey des 
gleich vollkommen leistet, ist ein ganzer Künstler. 
— Der Gesang bekömmt durch genaue, haarscharfe' 
elementarisch - schüne Lautirknnst limgrenzune* 
and Gestaltung; erst wenn der Sänger die Schwitz 



*) Kritische Bemerkungen Bber Mclhodik des Gesang- 

" } echt deutsche, i n mo hrfacher Röch- 

lehre. S. m S rC tlc ^ en,ar S esan fe*i 1 < i "ngs- 
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righeiten der Sprache bezwingen, und ihre Vor- 
theile benutzen gelernt hat, wenn er mit den Kon- 
sonanten — eigentlich zu sagen, mit den Lautir- 
o v g ,'■ n du umzuspringen v> üiis, wie der K'ai ieispieler 
mit den Tasten; erst dann wird die Singkunst in 
ihm und durch ihn recht Ichendig. 

Der Sänger, welcher die Gesetze der Verbindung 
der Wort- und T o ndynamik erkannt und begriffen, 
hat für die Ausführung des Gesanges unendlich 
Viel gewonnen. Eine gründliche Erlienntniss ist 
aber nur dann möglich, wenn man das Wesen der 
Wörtdynamih auch isolirt kennen gelernt und 
Clement arisch geübt hat. — 

Wir wollen nun vorerst den Versuch machen, 
die Elemente der Sprache physiologisch zu be- 
gründen, woraus sich dann die richtige Aussprache 
(Orthoepie) Yon selbst ergiebt; weiss man wie 
die Sprach demente entstehen, kennt man ihren 
Erzeugungsmechanismns, so wird man auch 
die orthoepiseben Fehler und ihre Ursachen — sie 
mögen angewöhnt oder angeboren seyn , leielil ein- 
sehen und wissen, ob and wie sie verbessert wer- 
den können. 



Allgemeine Grundsätze. 

1) Alle Konsonanten werden beym Gesänge eben- 
so ausgesprochen wie beym Sprechen. 

2) l)io Vokale aber und Dyphthongcn gehen 
aus dein Sprachtone in den Gesangton über. 

Ein Gesangion ist ein aus den Lungen, durch 
die Stimmritze strömender Luftstrahl, welcher 
durch die fr erwil I i g e , akustisch -g ! eic h m äs- 
s ig e Vibration der Stimmbänder zum „Tönen" ge- 
bracht wird. (Was anderweit nachgewiesen werden 
soll.) 

ä) Alle Voliale, (die einfachen, abgeleiteten und 
jusaimnengeselzten,) sind reine Stimmlaute, wel- 
che bey geschlossenem Gaumen vorhange einzig und 
allein durch die M u n dhühlc hervortönen müssen ; 



4 Orthoepik 

i 

nur der Zunge nltanal, d. I. der Gang, der aus den., 
sogenannten „Rachen" über die Zunge zum Munde, 
oiler /,ur Oeflnung des Mundes führt, leidet samint 
dem Munde einige Veränderungen. 

A ist der klarste und schönste Stimmlaiit Die 
Zunge liegt ganz darnieder; der Unterkiefer 
ist etwas gesunken, die Unndötfiumg mehr -» i-il, 
als breit. Ein allgemeines Maas Hiiil sich nicht 
angeben; jeder Singer muss an sich selbst prü- 
fen, Luv welcher Mundwcite der Voiial am hell- 
sten und schönsten tönt. 

B wird erzeugt, wenn der geschlossene Mund mit 
s a ni'tcm Lippen- und Hauch drucke hörbar 
geöffnet wird- Bey 

C eibcbt sich die Zangenspitze an die obnn 
Schneidezahne; der Zungenansatz ist folglieh 
wie bey t; man zieht nun die Zungenspitze 
schnell hinter die untern Schneidezähne 
herab , und lusst den tonlosen Luftstrahl zwi- 
schen den Schneidezähnen durchsausen. Hey 

D erbebt sich die Zunge rückwärts nach oben, 
legt sich sanft an den harten Gaumen an, und 
sperrt somit den her vors trüm enden Luftstrahl. 
Zieht man die Zunge herab, so bildet der bis 
jetzt gehemmte Hauch den Laut D. Dey 

E hebt sich die Zunge ausj der ,4 -Lage; (die 
Form ist oval) sie ruht gleichsam auf den Zah- 
nen des Unterkiefers. Die Mundstellung ist 
mehr breit, als weit. 

F entsteht , wenn man die untere Mundlippe an 
die obern Schneidezähne legt, und den Wind 
/.wichen bevdcri iitsrehbl tisf. ' liev 

fcriegt man den gebogenen Höchen der Zunge an 
den harten Gaumen, die Spitze derselben stemmt 
sich an die untere Zahnreihe; senkt man die 
Zunge, so tritt der verhaltene £'-Hauch hervor. 

H ist reiner Aushauch ohne Ton. Bey 

/erhebt sieh die Zunge aus der £-Lage, lehnt 
sich in ovaler Form gleichsam an den oberen 
Backenzähnen an, so dass sie unter dem Gaumen 
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mir eine kleine länglichle OelTWng lä'sst, durch 
welche der Toi» ablliesst. Bey 

if sperrt die Zungenwurzel, durch Erhebung an 
den .weichen Gaumen, den Laut; lässt man die 
Zunge schnell heraln so bildet der verhaltene 
scharfe Hauch d muh den Laut K. Bey 

L legt sieb die Zungenspitze hinter die oberen 
Schneidezahne ; der tönende Laut geht dann in 
2 Strömen zu bey den Seiten der Zunge zum 
offnen Hunde heraus. 
Mist ein tönender Laut, der bey geschlossenem 
Lippendrucke durch dieChoanen (hinteren Na- 
senlöcher) zur Nase herausströmt. Bey 

N tönt der Laut ebenfalls durch die Choanen zur 
Nase heraus; der Hund ist aber offen; der 
Zungenhonal ganz verschlossen durch die Zunge, 
welche sich an den harten Gaumen anlegt. Bey 

0 drückt sich die Zungenspitze aus der I-Lage 
an den Unterkiefer, welcher sich etwas senkt, 
der hintere Thcil der Zunge hebt sich nach dem 
Gaumen ' zu ; der Mund wird in eine runde 
Oeffnung verkleinert ; der so abfliessende Vokal- 

P wird gebildet wie B; doch ist der Lippendruck 
stärker, der zurückgehaltene Windhauch 
schär fer. 

flautet nie K, wird folglich ebenso gebildet. 

R entsteht durch eine schnelle zitternde Bewegung 
der Zungen* p i t z e ; während dieser Erbitterung 
zieht der tönende Lau,t durch den geöffneten 

S ist ein sausender Wind, der bey offenem Munde 
zwischen den Schneidezähnen herausbläst; die 
Zunge liegt mit ihrer Spitze hinter den untern 
Schneidezähnen. 

T wird gebildet wie D; doch ist der Zun gen druck 
s t ä r H er, der zurÜcligehaltcue Windhauch 
schärfer. 

IT wird erzeugt wie 0; doch ist die Mundöffnung 

mehr verengert, die Mundform spitz. 
V lautet wie F, wird auch ebenso hcrTorgcbracht. 



Onhoepik 



W ist ein gewöhnlicher lilasehauch, der sieh durch 
die sanft geschlossene» Lippen einen Ausgang 

A 

X ist eine Zusammensct7.*ng von Iiis. 
flautet wie unser ü. (wovon nachher.) 

Z wie T6 ; folglich wie C. 



Hie abgeleiteten Vollale Ü, ö, ü, sind fälschlich 
oft für Hoppe lliiute gehalten worden ; .sie sind aber 
sowohl in der Sprache, als im Gesänge einlache, rei- 
ne Stimmlaute. Die Mundstellung 



die Zunge geht aber bey ä aus der ^-Lagc in 
ovaler Form etwas in die Höhe; bey ö aus der 
P-Lage mit der Spitze nach dem Rande der Untcr- 
y.uhne; bey ü drückt sich die Zungensptze aus der 
i^-Lage an die untern Vordorzähnc. 

E hat sowohl in der Sprache , als im Gesänge, 
einen doppelten Laut: J.) einen dunkeln, (genau 
wie ä) z. B. in Schwert; 2-) einen scharfen, hel- 
len, z. Ii. in gehen, stehen; dies gilt auch von 
ee ; das stumme c wird im Gesänge lautbar; aa, 
ee, oo sind in rein deutschen Wörtern blosse Deh- 
nungslaute und nichts Heiliger als Doppellaute. Nur 
ce wird zuweilen zwuysytbig gesprochen: i.) wenn 
es zu zwey verschiedenen Sylben gehurt, z. B. 
be- endigen; 2) wenn es die Stelle eines dreifachen 
ee-e vertritt: z. B. Se-en statt See-en; 

je ist mit wenig Ausnahmen kein Doppellaut, 
sondern Zeichen des gedehnten i; 

y vertritt theils die Stelle des Griechischen „y," 
(= ü;) theils ist es in rein deutschen Wörtern ein 
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Ueberbleibscl einer äkern Aussprache, welche dem i 
am Ende einer Sylbe ein j nachschleichen Hess; z. B. 
allerley," wie allerlei-;, (ehedem allerleige.) 

Unsere Doppellaute werden im Gesänge fol- 
ge n d er massen modificirt: 

au wird a — u, z. B. Laube wird La - übe; 
ei wil d a - i, z. B. einst - a - inst; 
e« wird a — ü, z. B. Freude - Fra - üde; 
eii wird a - i, z. B. Waise - Wi - ise; 
äu wird a - ü, z. B. Häute - Ha - üte; 
(oi wird o ~ i, ui wird u - i.) — 

. Diese', dem Auge wunderlich erscheinende Art 
im Gesajjge auszusprechen, nüthigt besonders denen, 
welche die Gesangsaussprache noch nicht geschrie- 
ben Tor Augen gehabt haben, ein Lächeln ab, und 
die ungeschickte Art, wie es anfänglich Zöglinge her- 
vorbringen, indem sie alles auf das bestimmteste ab- 
schneiden und zerren, ist auch in der That 
unangenehm. Der Lehrer rnuss sieh das gefallen las- 
sen ; nur nach und nach bildet sich der schöne 
Wohlklang, den wir an Sängern, (die eine gründ- 
liche Ausbildung in dieser Kunst genossen), mit Freu- 
den wahrnehmen. (B. A. M. Z. 5, S. 51) Von allen 
Doppellauten ist der erste an sich, oder in seiner 
Umgestaltung (n) der eigentliche Intonations- 
vokal und in der Tiegel lang; der zweite ist alle- 
mal der kurze A n b icg an g 6 vokal.' Alle Vokale 
können gedehnteund geschärfte seyn; ein ge- 
dehnter Vokal ist ein solcher, auf welchem die Stim- 
me verweilen kann: ein geschürfter Vokal aber 
derjenige, von welchem die Stimme schneller ab, 
und zu dem folgenden Buchstaben überspringt. 
Nurauf gedehnten Vokalen sollten mc- 
lismatischc Verzierungen stehen. 

A ist gedehnt z. B. in Schlaf. 

- - geschärft - - - .schlaff 
ä - lang - - - täglich 

- - geschärft - - - lästig 
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E 






}. in jeder 






geschärft — 


- - Hecht 


l 




gedehnt - ■ 










- - nicht 


0 




gedehnt — . 


- - Ton 






geschärft — 




Ö 




gedehnt - - 


- - König 






geschärft - - 
gedehnt - - 


- - Zöllner 


V 




- - Rahm 






geschärft - - 


- - Brust 


ü 




gedehnt - . 


- - fühlen 






geschärft -• - 


- _ entzückt. 



A Ue Vokale müssen ganz rein producirt werden; 
jede, auch noch so geringe Vokalentfärbung -wi- 
derstrebt dem Genius der deutsch en Sprache; das V 
Wort soll überall in seiner eigentüm- 
lich e n K larh e it un d Reinheit herrschen. 

IIa wir hier zunächst den Sänger und nicht 
den Vohalllomponisten im Auge haben, so lassen wir 
Vieles unerwähnt, was in eine — freylich noch nicht 
vorhandene — Theorie der Vokalmusik gehört; so 
lange selbst berühmte Komponisten sich die gröb- 
lichsten ortho epischen Fehler s.ü Schulden homnicn 
lassen , so lange wü'd man auch dem ausführenden 
Sänger dergleichen Verstösse nicht anrechnen können; 
die Rhythmik der Vokale hangt ja nicht immer vom 
Sänger ab, wohl aber die richtige Behandlung der 
Konsonanten, 

Wir bemerken hier Folgendes: Blautet schärfer 
als w, und gelinder als p; dies ist der Fall 1.) zu 
Anfange eines Wortes oder einer Sylbe, z- B. Baum, 
bleiben; 2-) Tor den Flexions- und Ableitungssylben, 
wenn sie mit' einem Hüllslaute anfangen: Dem 
Knaben, gläubig; 3.) vor den Ableitungssylben „1er," 
„lein," „ling," „nen," „ner"; 4.) vor einem aus- 
geworfenen c, z.B. Schreib ; art. Oft lautet es auch 
härter fast wie p; 10 am Ende eines Wortes, 
z. B. Lob; 2-) in den damit zusammengesetzten, z. B. 
lobhudeln; 3.) am Ende einer Sylbe vor einem Haupt- 
Inute, wenn kein e verschlungen ist, z. B. Liebling, 
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löblich ; 4-) Tor einem andern Hauptlaulc in einer 
und ebenderselben Sylbe, z.B. Abt, Herbst, hübsch. 

C ist ein rein deutscher Buchstabe ; er lautet wie 
Ä, sowohl vor einem Hauptlaute, als auch am Ende 
einer Sylbe, wo es besonders in dem ck die Stelle 
eines /( vertritt; ebenso lautet es -nie k vor a, o, 
u, m', au; wie Z hingegen lautet es vor ä, e, 
i t ii, ü,y> du, eu, ei, ey. Der Gebrauch des 
c in rein deutschen Wörtern scheint abzukommen. — 

Ch, obgleich zusammengesetzt, bildet in der Aus- 
sprache nur einen Laut; und wird theils als Hehl- 
hauch, wie in: Hauch, theils durch Anlegen der 
Zungenspitze an die untern Schneidezähne im Vor- 
deruiunde gebildet, wie in ■ — »ich" — „Stich" 
— auch in allen BeywÜrtern auf — „lieh". — Zu- 
weilen lautet es wie k, 1) zu Anfange eines ursprüng- 
lich deutschen Wortes, wovon jedoch nur noch C h u r 
und Char mit ihren Zusammensetzungen üblich sind. 

2) £u Anfange mancher Fremd« iiik'r wie Charte, 
Charakter, besonders vor JJ, Christ, Chronologie. 

3) Vor einem S in einer und eben derselben Sylbe, 
wo denn chs wie ks oder x lautet: z. B. Wachs, 
Achsel. — »• 

D lautet weicher als t und tli; ähnelt diesen 
aber, wenn es am Ende einer Sylbc oder eines Wor- 
tes steht, z. IS. in Bad, Tod, Bild; — dt ist meist 
nur ein zusammengezogener Laut aus det. — 

F ist ein stärkerer Blasehauch als IV, und darf 
nicht mit diesem verwechselt werden, z. B. zwülfe: 
wie zwölw e. 

G muss sich vom weichem Jod , vom ch und 
reinen k unterscheiden ; es steht in der Ausspra- 
che zwischen j und k. — In der Zusammenset- 
zung mit N, (ng,) bildet .es doch nur in der Aus- 
sprache einen Laut. Fast wie ein reines /( lautet 
g am Ende, besonders wenn n vorhergeht, z. B. 
Gesang, Ding, ging, lang. 

P darF nicht mit B verwechselt werden; pj" ist 
scharfer als f; ph lautet = J, 

R wird gewöhnlich falsch durch Erzittern der 
Zungcnwnrzel, oder auch durch eine zitternde 
Bewegung des Gaumensegels gebildet; 
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Das rollende „r", was den Italienern schon 
von Natur wie angeboren ist, darf einzig und allein 
im Gesänge gebraucht werden und klingt bey Wei- 
lern schöner als jenes Gurgel ~ r. — 

S ist gelinder Sauselaut ; scharfer wird er durch 
Zusammensetzung mit i — ( f ; ) — und mit s — 

<"> - . , 

A'e/i bildet in der Aussprache nur einen Laut; 
die Trennung in S — cfi ist provinciell, und im Ge- 
sänge nicht erlaubt. 

!T verwechsele man nicht mit***; tk lautet gleicht. 

i " isl immer mit j~ gleichlautend. 

Z (G) ist der schärfste Sauselaut, folglich 
härter als S , SS. — 

lieber die richtige Konstruktion aller Gesang- 
und Sprachorgane rinden sich zerstreute Bemerkun- 
gen in den physiologischen Werken von Sömmering, 
Prochaska, Hillebrand, Halter, JFrisberg, Mer- ■ 
ekel, Leveling, Mayer, Liskopius, Magendie, 
Rudolphi , Surdach, Lenkossek etc. *) (cfr. auch, 
meine Abhandlungen in der L. A. M. Z. 1829, So. 39- 
1830, No. 46-) 

Zu einem Sänger gehört? * (nach Särnrnering) 
ausser guten und geübten Hörorganen, einem regel- 
mässig gewölbten , bequem, leicht, kräftig, im ei- 
gentlichen Verstände nachdrücklich zu bewegenden 
thoraXy weilen, starken, leicht und i'rcy ausdehnbaren 
Lungen, einem nicht , zu langen noch zn kurzen Halse, 
noch insbesondere; ein richtiges Verha'ltniss der 
einzelnen Theile des Kehlkopfs zu einander; 



•1 Hallers Pfcys. mit Verbesserungen von Wris- 
berg, Sümmering, Merckel, ed. von I.evo- 
ling 1. p. 257 seqq. HiHobrands Anatomie 3. 
S. M3. Prochaska Phjs. 2- S. 13. 35- 49- — 
Mayer IlcscJireibimg ä. m. Koro, .'j. S. 130. 1-16. 
306. Burdacha Pnya. S. 671— 687. Magend'e« 
Phis. übers. *. Hofacker 1.8.171 — 304. B«J*I- 
phi's Pliys. 2. S. 363 — Endo. Lenk o ss ek 's [>hyü 
siologia med. vol. IV, p. 51 — 98. Liscovius Theo- 
rie der Slimmc, 5. 9— 61. 
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eine nicl't 7,v straffe noch zu schlaffe Zusammcnfü- 
gung derselben; eine gehörige Biegsamkeit , gleich- 
nuissige Kraft der Muskeln auf hrvden Stilen, vor* 
/.üblich gleiche Dicke, l.nngc, KiulÜgung . Geschmei- 
digkeit und Spannung der Stirn in ritz Ii ander und 
Taschcnbnnder; ein nicht zu hoch goondigtes, 
noch zu tief hangendes, nicht zu schlotterndes noch 
zu scharf angezogenes Gaurn c n s c g e I (Gaumcn- 
voihang:) ferner: ein regelmässig getürmtes, nicht 
zu langes, noch zu kurzes, nicht zu breite«, noch 
zu schmales, nicht zu rundes, noch zu parabolisches, 
nicht zu flaches, noch zu krummes Gewölbe des 
harten Gaumens; eine gehörig befestigte , zu 
einem regelmässigen Gaumen vollliitmincn passende, 
schnell umzuformende und doch kräftige Zunge; 
symmetrische, willig nachgebende Zungenbeine; 
gehörige •Konstruktion der inner« Nase; eine 
dichte, nicht unterbrochene, nicht zu hoho noch zu 
niedrige Zahnreihe; ein weiter wülslig noch zu 
schmal gesäumter, nett und prücis geendigter Mund, 
der daher auch nett und pracis wirkt, folglich we- 
der ein iremdes Gesprudel heymischt, noch der 
Schönheit, der Reinheit, dem Wohlklange der Tüne 
und Laute den mindesten Abbruch thut. — Die Lit- 
vollkommenhcitcn der Stimme und der Lautirorgane 
beruhen in der Hegel weniger auf organischen Män- 
geln, als vielmehr auf Fehlern der Unachtsamkeit 
und Nachlässigkeit, so wie vorzüglich auf iibcln An. 
gewohnheiteti; was auch schon Kermiörfer in 
seiner Anleitg, etc. p. 55 sehr richtig bemerkt hat. 
Diese Vernachlässigungen betreffen nun nicht nur 
die wahre Natur der Elemente, sondern vor- 
züglich auch da« Ganze der Spruche und 
deren Verunstaltung. 

Deutliche Aussprache ist im Allgemeinen 
die erste und unerlässlichste Hauptforderung, wel- 
che die Theorie dem Süngcr steilen wuss; und doch 
— wie höchst selten sind nicht die Sänger, denen 
man eine gründliche Sprach beschulung naettrüh- 
men katin?! — In der Flegel steht die Tonbeschu- 
lung weil über der Sprach» eschulung ; die neuere 
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Zeit kann zwar eine Unzahl von Gesangvirtuosen 
aufweisen, die in der Undulations - und noch mehr 
in der Kravourliunst Trefuiehes leisten, die sieh aber 
in deklamatorischer Hinsicht nicht über die 
gewöhnliche Mittelmä'ssigheit erheben. Die Ursache 
dieser Erscheinung scheint vorzüglich in einer man-' 
gelhaiien Methodik des Unterrichts zu liegen. 

Die italienische Singmethode , welche aach vor- 
herrschend von deutschen Sangmeistern ausgeübt wird, 
stellt vorzüglich 2 Hauptregeln auf, welche der 
deutschen Delilamationsliunst den grö'ssten Nach- 
theil bringen müssen; sie macht J.) das „S ch wellen" 
zum Allgemeinen ; gebietet ohne alle Restriktion ge- 
radezu, „jeden Ton, worauf die Stimme verweilen 
kann, a n- und abzuseh wellen;" dies hindert, wie 
auch schon Nägeli sehr richtig sagt, die Deutlichkeit 
der Aussprache, und ist der Tod der deklama- 
torischen Kunst. Das Wort kann nicht her- 
vortreten. Wie soll dies auch möglich seyn? 
Wie sollen die Worte vom Munde springen kön- 
nen , wenn man sich gewöhnt hat , jeden Ton piano 
zu intoniren? Bin Sänger, der continuirlich durch 
das Tonstück hindurch gut schwellen und zugleich 
gut deklamiren will, ist mit sich selbst beständig im 
Widerspruch ! 

Ferner gebietet die italienische Singmethode, 2) 
die Konsonanten am Ende des Wortes „schwach 
und sanft" anzugeben. (Ueher den Gesang. Send- 
schreiben an Asioli von Minoja. S. 22-) Dies Ge- 
bot bringt der italienischen Sprache weniger Nach- 
theil als gerade der deutschen; in der italie- 
nischen Sprache endigen sich die meisten Wörter 
mit Vokalen, und wo dies nicht der Fall ist, da 
wählen die guten musikalischen Dichter fast immer 
solche Sprachfiigungen , wo nach einem Worte, 
welches mit einem Konsonanten endigt, ein 
Wort folgt, welches mit einem Vokale anfängt. 
Die Organisation der deutschen Sprache ist aber von 
ganz anderer Art: hier stehon sehr oft Konsonan- 
ten sowohl am Anfange als am Ende der Wör- 
ter; werden diese „schwach und tanftf* angege- 
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fcen, so muss schlechterdings, zumal in grossen Lo- 
kalen, die Aussprache völlig undeutlich wer- 
den. Der Konsonant ist schon von Natur weniger 
vernehmlich als der Vokal , kömmt nun noch das 
modische Begleitungs g e p r as s cl dazu, so erscheint 
der Gesang i'rcylich oft als ein chaotisches Ton- und 
Sprachgewirr! — Sonst hielt man mit Recht die 
Menschen stimme für das edelste aller Instrumente, 
und begleitete sie, um ihren Reiz recht ku gemessen, 
so diskret als möglich, jetzt — ? — doch 

„— Was (ruckten uns die Klagen?! 
„Wir müssen's kalt ertragen! 
„Vcrniiiiilij» flrein ?.u schlagen, 
„Wir - ein vergeblich Wagen! — 
„Der Zeit gewaltig Negen 

Fragt nielits nach unsern Fragen; 
„Das Schönste will vertagen! — 
„Gott schütz' uns Herz und Magen, 
„Wenn sie den Tamtam schlagen! — 

(.V M. Z. 183». S. 1-jS.) 



Bey Gesangslücken femer, in welchen der melo- 
dische Gehalt ü her den dehlamaloi ischen Gehalt 
herrscht, übersieht man Verstösse gegen die Orthoe- 
pie eher, als beym Recitative; hier tritt der Sän- 
ger in seiner Selbstständigkeit auf, und Alles was 
er thut, hat er zu verantworten; frey schwingt er 
sich in die Sphäre des Sprachdeklamators hinauf, 
sch-aff t sich die, dem Textinhalte angemessene 
Rhythmik, und selbst die recitativische Melodik kann 
nicht durch Zeichen dem Auge so vorgestellt werden, 
wie sie sich in des echten Sängers Munde gestaltet. 
Das Rccitativ ist in seiner hohen Bedeutung die un- 
mittelbarste Veranschaulichung unseres innersten 
Seelenlebens, und sein Vortrag setzt mehrseitige 
— nicht hlos etwa musikalische — Bildung voraus. 
Spricht hier der Sänger mit zu grosser Hasligheit 
und Schnelligkeit, so nötliigt ihn der Mangel an Athcm 
oft am unrechten Orte inne zu halten ; auch kann es 
nicht fehlen, dass bey übergrosser Schnelligkeit im 
Sprechen einzelne Laute und Sylbcn der WÜrter 
müssen fallen gelassen werden, oder dass sie einen zu 
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schwachen Laut bekommen, indem die Stimme zu 
schnell und oberflächlich "her sie hinwegeilt, wodurch 
nol h wendig- Undetitliehkeit. entsteht. (Dieser Felller 
ist vorzüglich beym Vortrage des recitatho par- 
iante bc merkbar.) Im entgegengesetzten Falle 
kann auch der Sänger durch zu grosse gedehnte und 
ermüdende Langsamkeit, und einer damit verbundenen 
schwerfälligen L"niielu'iltlii;!ilieit, der deklamatorischen 
Deutlich Ii eit schaden. Diese Schwerfälligkeit be- 
ruht oft auf einer schlaft en Muskelkraft der Lau- 
tirorgane ; noch öfter aber auf einer üblen Ange- 
wohnheit, und bey ernster GesangmusU» auf eiuer 
miss verstandenen Ansicht von Feycrlichheit und Wür- 
de des Vortrags. 

Ein anderer Verstoss gegen die Orthoepie ent- 
steht durch Einschieb 11 von Konsonanten und Vo- 
kalen; man. hört z. B. statt: 



folgende Aussprache: 

In-ne diesen-ne heilgen-ne Halle-ne, 
Kenn-ete man-e die Rache nicht etc. 

oder statt: 

Dies Bildniss ist bezaubernd schön : 
Dies— e Bil-edniss istbezaub~e-rencd schön-ne; 

wo mancher Sänger (wie bei schön -n—e) auf den 
Nasalkonsonant cn am Schlüsse den Ton fortklin- 
gen, und ein kurzes e nachschleifen la'sst; 



Vohal- und Konsonanleinsclialtungen scheinen zwar 
bei neuern Italienern zum „guten Tone" zu ge- 
hören, sie widerstreben aber der d e uts ch c n Sprache 
geradezu, und sind unter keiner Bedingung zulässig. 

Nicht selten vernimmt man auch ein widriges Ge- 
pfeife und Gelispel in der Aussprache. Das 



In diesen lieil'gen Hallen, 
Keimt man die Hache nicht etc. 




Diaitizedö/ Google 



von G. Saaenburg. \ 0 



Erstere entsteht oft. unwillkürlich durch eine fehler- 
hafte Stellung der Zahne, und ist dann schwer zu 
beseitigen; das Letztere, (besonders bei s und eck 
bemerkbar,) rührt zuweilen Tun einer unförmlichen 
Zunge her, beruht jedoch in der Regel auf Afl'ek- 
tation einer vermeintlichen Siisslichlicit in der Sprache, 
die aber, wie jede unnatürliche Künstelei, stört. 

Nicht minder schadet der Reinheit und Deutlich- 
keit der Aussprache das Näselnde derselben. Da 
sich der Verf. über diesen Gegenstand schon aus- 
führlich in der Leipz. mus. Ztg. 1829 No. 39 und 
1830 No. 46 ausgesprochen bat, so enthält er sieb 
hier einer weitem Auseinandersetzung. ( ii\ wird 
ferner die Aussprache und deren Deutlichkeit da- 
durch entstellt, dass der Sanger besonders TOr An- 
fnngsvohulen einen Laut = tn huren lasstj dieses 
tn mit darauf folgender, widrig beulender Stris- 
ciatur hört man vorzugsweise von schlecht beschüt- 
ten Sängern, denen t'iBe pra'cise Intonation fehlt. 

Häufig wb*d auch die reine Voiialisation durch 
einen gcinctnlünenden G a u in c n h e i h l a n g icr- 



tonalinn die Zungenw u r z e I nach dem Schlünde 
hinunter, so erhalt allemal der reine YiihalhrusUnn 
jenen widrigen Iteyklang. Weder der halte noch 
der weiche Gaumen erzeugt ihn, weshalb auch iliu 
Benennung ganz unpassend gewühlt ist. 

Die Artikulation ist gewöhnlich in der obern 
Lage einer jeden Stimme am mangelhaftesten ; es 
muss aber gerade in diesen S I in mt rt'^i< mcri t dic Sprach - 
beschulung am fl e i s s i g s t e n betrieben werden, 
■weil in der Regel - die cf f e U t v ol 1s ten Stelle:» 
durch die hohen und höchsten Töne einer jeden 
Stimme ausgedrückt werden. 

Eines der grössten Hindernisse guter Aussprache 
überhaupt liegt unstreitig in dem Mangel an nüthi- 
ger Aufmerksamkeit auf sich selbst wahrend des 
Singens, und am Mangel des deutlichen Bewusstseym 
der zur Gewohnheit gewordenen Fehler. 



unstaltct. 1 titser l'.i 1 s c b I i c h 
menton" Ut lediglich da* Er 
halten 'I'onansalzcs ; drückt man 



dich be> di 
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Organische Naturlchlcr sind freilich nicht im- 
mer zu beseitigen; Angewöhnungsichler tonnen 
ohne alle Ausnahme abgestellt werden , und es wird 
dem Sünger desto leichter, seine Aufmerksamkeit 
auf Ahlegling derselben au richten, wenn er stets 
die Uoburzeugujig in sich Icbhnlt erhält, dass beym 
Vortlage auf das Vernehmliche, überall Ver- 
ständliche, Natürliche und Angenehme 
seiner Aussprache ungemein viel an 
Jtommt; die Sprache ist ja der eigentliche Körper, 
welcher sich nur in der beseelten Hülle des ätheri- 
schen Klanges verklärt, 

Wort und Ton stehen im innigsten Verhält- 
nisse der Wechselwirkung: das Wort soll den 
Ton vergeistigen; der Ton aber das Wort er- 
wärmend beseelen. In dieser Vergeistigung der T o n- 
sp räche, und in dieser Beseelung der Wortsprache 
feiert der Sänger als lebendiges Kunstorgan seinen 
höchste a Triumph. 

G. Nauenburg , 
Gcaanglcbrcr. 
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König Mys von Fidibus, 

oder 

Wahrheit nnd Dichtung aus dein Leben 
eines ausgezeichneten Musikers der 
neuesten Zeit, 

mitgetheilt 
K. Stein. 



Erste Portion. 

Wie der junge Tonleben die Akademie 
bezieht, unterwegs mit dem Baron Ton 
Harpfenbrand frühstückt und ein 
grosses Oratorium hört 



Der Himmel segne dich, mein lieber Leo, nnd verhelfe 
dir bald eu Brod und Ehren ! Also sprach der alte bie- 
dere Tonlebcn, wohlbestallter Kantor und Organist in 
der Provintlalstadt Saitenhcim, zu «einem einzigen Sohne, 
welcher, nach wobl beendigtem Gymnasial fcursua, eben im 
Begriff war, die etwa eine starte Tagereise weit entfernte 
Universität — L — zu beziehen; und mit diesen Worten 
lüg er ihn noch einmal, voll heftiger Biliirung, an seine 
Brust, druckte ihm zehn blanke, mühsam ersparte Tha- 
ier in die Hand, und lies* ihn von sich. — 

Der Jüngling schritt anfangs still weinend durch die 
fruchtbaren Getreideflnren, weiche den väterlichen Wohn- 

c.,iii,, xvi. tu. tu.n Ci.) 2 



18 König Mys von fülibus 



ort umkränzten, dahin; als ihn aber bald «ein Wag in 
einen schattenreichen Wiesengrund voll Blumenpracht 
und Vögclgesang und voll neidender Hecrden hinabführte, 
da wurde es ihm allmälig heiterer und leichter um't Herz. 
Die Freuden des akademischen Lebens stiegen tot ihm 
auf, welche. seine lebhafte Einbildungskraft jnit den rei- 
tendsten Farben ihm vormalte, und unwillkubrlich fiel 
er, anfangs leise und dann immer lauter singend und 
trällernd, in die Melodiecrj allcrlcy kernhafter Burschen- 
liedor, mit welchen er sich, eu gehöriger Vorbereitung 
auf die Akademie, bereits auf dem Gymnasium sehr 
gründlich bekannt gemacht hatte. Dabey schienen ihm 
die Bäume, unter deren Schatten er hinwandelte, immer 
grüner und lustiger und das, an seinem Wege hin- 
Impfende Büchlein, immer lebendiger EU werden und Allel 
um ihn her in sein „Wohlauf — L — toll leben etc.", 
welches er, die Melodie manniclifach variirend, mit gros- 
sem Enthusiasmus absang, immer - freudiger eunustim- 



Eben hatte er mit einer kühnen, woblau sgefQhrten Ca- 
denz jenes weltbekannte Burschenlied geschlossen, als 
ihm ein ältlicher, sehr vornehm aussehender, etwas fan- 
tastisch gekleideter Herr, von einer, hinter Buschwerk 
versteckten Baienbank aufstehend, mit den Worten ent- 
gegentrat: „Ej guten Morgen, mein Besterl Sie singen 
ja einen gam passabeln Tenor und haben so eben recht 
artig tirilirt! Zwar fehlt Ihnen offenbar noch die höhere 
Weihe der Kunst; auch schmeckten Ihre Variationen, 
liemlich stark nach der Mode — aber wie gesagt, Ihr Or- 
gan ist vortrefflich und es könnte wohl etwas aus Ihnen 
werden, mmal wenn Sie den König Mjs kennen lernen, 
der ein höchst vortrefflicher Souverain ist. — Ja, den 
müssen Sie kennen lernen! Ha! Ha! Ha! — Aber apro- 
pos! WereindSie? Wo kommen Sie her* Wo wollen Sie 
hin? Spielen Sie kein Instrument? Verstehen Sie Gene- 
ralbass? Welche sind Ihre Lieblingsmeister?" — 
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Der junge Tonleben fühlt« «ich im ersten Augenblicke 
durch die plötzliche Erscheinung dem alten, munteren 
Herrn, der ihn offenbar belauscht hatte, und durch seine 
hastigen, bunt durcheinander geworfenen Fragen etwas be- 
fremdet, aber er merkte sogleich, dass er hier unverhofft 
mit einem enthusiastischen Freunde und Henner der Tour 
iunst tnumraen getroffen sej, welche er selbst unge- 
mein liebte. Er zog daher ehrerbietigst sein Mfltslein, 
das ihm heck am blonden Lochen topfe hing und «min- 
derte hü flieh st den empfangenen Morgongruss. Der 
fremde Herr nahm das sehr freundlich auf, lud ihn tu sieb 
auf die llasenbanh, welche eine herrliche Ansicht des 
sich hier weiter eröffnenden, romantischen Thaies dar- 
bot und wusste ihm bald, durch alleHey Kreut - und 
Querfragen, seine ganze Lebensgeschichte abzulocken. — 

Der Studiosus «wählte nehmlich, wie er von Hind 
auf die herrliehe Tonkunst gar sehr geliebt habe und 
von seinem Vater schon frühzeitig im Klarier- und Orgel- 
Spiel, Gesang und Generalbass Reissig unterrichtet wor- 
den sey. Der Vater habe nun immer gewünscht, dasa 
er der Musik ganz rieh widmen und einst sein Amtsnach- 
fahr werden solle, allein der Mutter 'Wille sey es gewe- 
sen, dass er lieber Theologie etudiren möchte, weil die 
liebe Musik zwar ganz hübsch klinge, aber doch gar *■ 
wenig abwerfe; denn Vater Tonleben habe bey oll sei- 
nem aauern OrgeUcblagen , Singen und Informiren, doch 
immer nur ein kärgliches Brod gehabt. Da nun die Mut- 
ter in allen diessfallaigen Unterhandlungen immer das 
letzte Wort behalten, schwäre er., der Mutter zu Gefal- 
len und um seine braven Eltern im Alter unterstützen ■« 
können, jetzt eben im Begriff nach — L — zu reiten, um 
dort wirklich Theologie xu siudircn. Diesa wolle er nun 
auch gern recht fleissig thun, zumal da er hoffen liürfe, 
wenn er nur erst in einer guten Pfarrey sässe, doch auch 
noch manches schone Stündchen für die Musik übrig zfc 
behalten, wozu er freylich die meiste innere Neigung 
verspüre. 
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„Sie gefallen mir nicht ganz Übel, mein Lieber," sagte 
hierauf der Fremde, welcher sich jetzt als Baron von 
H a r p fenbrnn d in erkennen gab, und wenn's Ihnen 
recht ist, so wollen wir hier in meinem ParV zusammen 
frühstücken; mein Georg wird gleich was auftischen. 
Doch beror wir weiter zusammen conversiron, sagen Sie 
mir, wo Sie in — L — wohnen werden. — Er erhielt dar- 
über die verlangte Auskunft und wurde nun, indem 
er sich und dem Studiosus tlcissig einschenkte , sehr 
gesprächig. 

Hören Sie nicht, fragte er endlich, nachdem er der 
Musik eine begeisterungsrolle Lobrede gehalten, wie der 
Morgenwind in den Wipfeln und Jas Bäcblein da so herr- 
lich musiziren und werden Sie nicht, wenn Sie diese Natur- 
■timmen recht verstehen und in Nuten setzen lernen, ein 
vortrefflicher Theologus seyn? Ist wohl etwas grösseres 
m erdenken, als ein tüchtiger Komponist, der in seiner 
Weltsprache allen Völkern predigen, ihnen zum Herzen 
sprechen, sie rühren, erbauen, trösten, rere dein und 
erfreuen kann, und haben Sie nicht Lust, solch ein Ton- 
dichter und Tonprediger zu werden? 

Ach wie gern würde ich 's! erpiederte begeisterungs- 
roll der Jüngling, indem er jetzt in der Thal sehr deut- 
lich zu hören glaubte, wie so eben das ganze Thal in 
Aufführung eines grossen Oratorium begriffen sej. — O 
wie herrlich , wie schön 1 rief er ganz entzückt aus. 
Hören Sie nicht, bester Herr Baron, wie dort die Buchen 
so eben eine köstliche Waldhornpartie ausführen und wie 
die Pappeln dazu so lieblich die Flute blasen? Ha! nun 
treten auch die Wiesenblumen mit ihren kräuselnden 
Passagen dazwischen und die allen, knorriebten Eichen 
fagottiren dazu den Grundbass! Hören Sie nicht? 

' Doch nun kam es dem Studiosus vor, als fielen mit 
jedem Tacto immer mehr bekannte und unbekannte In- 
strumente ein und al* entwickele sich das Ganze zu ei- 
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ncm , Iii» ins Unendliche «ich ausbreitenden Bach 'sehen 
Chore mit Sotopnrtieen and voll tiefsinniger Verflechtun- 
gen tansondfach über einander gebauter Stimmen, in 
welche* von den Bergen und Felsen her mächtige Posau- 
nenslÖMC hin ein donnerten. Vergebens strengte er sich 
an , die einzelnen Tonfäden , welche durch einander 
kreisten, zu verfolgen und das ganze, immer prächtiger 
sich auabreitende Gewebe eu überschauen. Es schwanden 
ihm, in nie gefühlter Aufregung seiner tiefsten Lebens- 
iiäfto , die Sinne und von einem unwiderstehlichen 
Schwindel ergriffen sank er, wunderbar musikalisch 
phantasierend, nieder auf den Baaensitz. 



Zweite Portion. 
Musikalische Freuden und Leiden. — 
Eine Manichä'crin. — Der Concert- 
meistev Froseh. 



Wohl ein paar Stunden mochte Leo, von seltsamen 
entzück enden Träumen umgaukclt, auf der Basenbank 
geschlummert haben, als er, von einem starken Regen- 
schauer erweckt, sich aufraffte. Sehr aufgebracht über den 
fremden Herrn, der ihn 10 büalicher Weise im Stiche 
gelassen, setzte er nun seine Beise weiter fort und kam 
am späten Abend, ohne weitere bomorkenswerthe Aben- 
theuer, in — L — bei der Frau Hampelmann, einer weit- 
läufigen Muhme, in deren Häuschen er wohnen sollte, 
wohlbehalten an. Dort fand er sein Stübcben bereit« gar 
gemüthlich eingerichtet und in demselben ein alles, aber 
eolir schon gearbeitetes and wohl erhaltenes Klavier 
aufgestellt, von welchem die Frau Hampelmann berichtete, 
da*s es diesen Nachmittag ein gewisser Herr ISarpfcnbrnnd 
für den Herrn Studiasus Tottleben ganz cipress herge- 
schickt habe. 
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„Baron von Harpfenbrand wollen Sie sagen," erwie- 
derte Leo, und das Instrument sogleich probirend, Tand er 
•inen so anmuthigen, zauberrollon Silberion, nie er 
ibn zuvor noch nie gehört. Er vergab nun dem Baron 
von ganr.em Herten den ihm am Morgen getpiel len Streich 
und aah wohl, dass ihm sein Glüclisslorn in jenem, ganz 
unverhofft, «inen sehr wohlwollenden Gönner zugeführt 
habe, von welchem er vielleicht auch künftig noch Unter- 
atützung erwarten könne. — 

Das* er denetben bald bedürftig aevn werde, da- 
von wurde er schon am folgenden Morgen überzeugt; 
denn nachdem er die Intcriptionageb Öhren bezahlt 
und noch einige andere unerlässüche Ausgeben bestrit- 
ten hatte, tah er seinen kleinen Schals bereit» völlig 
erschöpft. Von den unbemittelten Eltern, welche be- 
reite da« A'euslerste für seine Ausstattung gelhan, bannte 
er für's Erste keinen Nachschuss erwarten und so ent- 
achloss er sich denn, sich wo möglieb, einigen Erwerb 
durch Mu eitstunden zu verschaffen, woku er auch bald 
in mehren, angesehenen Häusern , welchen er, nie man 
dort sagte, von dem Herrn Baron empfohlen worden 
war, Gelegenheit fand. ,. 

— Allein sein diesfalls!»« Glück war leider nur von 
kurzer Daner. Der Commhiiioniratb Pimpelmeier, 
mit dessen Tochter er wöchentlich ein paarmal vierhän- 
dig spielen sollte, enthob ihn achon im ersten Monate 
wieder dicscj Geschäft! , denn Leo, der dabev immer 
•ehr in Hitze gerieth, schlug bejm eifrigen Bestreben, 
dem, Alles im Galopa den takte, vortragenden FrBulein 
auch andere Taktarten bef zubringen, sehr viele Saiten 
entewej, und dabej der hoffnungsvollen Spielerin selbst, 
welche auf falsche Applicaturcn ordentlich wie ver- 
sessen war, ein paarmal, wiewohl sehr sanft, auf 
die Finger. Solches aber wurde vom Commissionsrathe, 
einem Manne, der In Ersieh ungita eben seine Grundsätze 



Digitized by Google 



von K. Stein. 



23 



hatte, sehr übel Termcrkt und der Studiosus desshalb 
«raucht, die Stunden cintustctlcn. — Mit der Frau Hof- 
rälhtn S c ii wi n de I m a n □, einer sehr feinen Hennerio der 
schönen Künste, serfiel er ebenfalls »ehr bald; denn er 
hatte einige sehr vortreffliche Modostücke, welche sie 
ihren Kindern eingeübt wissen wollte, für geschmaek- 
und gehaltloses Zeug erklärt und dafür andere Composi- 
tionen untergeschoben, welche wiederum der Frau Hof- 
räthin selir missfielen. — Im Hause des Cammer zienraebt 
Stolze aber brachte er es gar nicht einmal bis zu Einer 
■ollen Musiksiuude j denn als ihm die älteste Tochter des- 
selben, welche in der Familie allgemein für eine sehr per- 
(«cte Sängerin galt, zur Probe eine grosse Roisiniiche Arie 
vorgesungen, erklärte er sur grossen Indignation der 
anwesenden Ellern und Tanten, dass das Fraulein über- 
aus falsch iotonire und desthalb zunächst, einige Monate, 
tüchtig Skala singen müsse, worauf sich die Sängerin, 
vor Zorn glühend, alsbald entfernte und der Studio tu 
es für gerathon hielt, sieb zu empfehlen. 

Dieses Millingen seiner musikalisch - pädagogischen 
Versuche machte ihn «ehr verdricsslicb , »umal da die 
Frau Hampelmann täglich und mit immer bedenklicher 
werdender Miene, sein Schuldbuch vorwies und dabey 
doch und tbeucr versicherte, dass sie nun nicht län- 
ger mehr für ihn Auslagen machen könne. Darum wollte 
es ihm bald gar nicht mehr in — L — gefallen ; er besuchte 
mit Widerwillen die Collcgia, ja versäumte sie oft ganz, 
und wenn er sich, um die Grillen «u vertreiben, Stunden 
lang an seinem lieben Klavier müde gesungen und ge- 
spielt hatte, dann starrte er traurig in den lachenden Park ' 
hinaus, welcher vor seinen Fenstern sich ausbreitete. 

In einer selchen Stimmung überraschte ihn, eines Tages, 
der Baron. — Ej ! «y ! Freundchen, redete dieser ihn an, 
warum so niedergeschlagen ? Auf! rüsten Sie sich! Mor- 
gen giebts Corner t im B ath skalier ja ale un3 da müssen 
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Sie was Tüchtige» singen und spielen ! Wai die verun- 
glückten Musili stunden betrifft — nun darüber lassen Sic 
sich kein graues Haar wachsen! Ich dachte et gleich, 
das» es so kommen würde. Ba , Ha , IIa ! Aber haben 
Sie nnr Geduld , wir wollen uns schon auf andre Weise 
helfen ! 

Leo wurde durch die freundliche Zuspräche des Barons 
eebr aufgeheitert und liess sich tou ihm leicht bewegen, 
tarn Coocert meist er Frosch iu gehen und diesem seine 
Mitwirkung beim morgenden Conccrt aaidtragen. Da 
sieb Frosch, ein kleiner sehr dicker Mann, mit einem roth 
und bläulich chongirendso I.iqueurgo sieht , gerade wegaa 
einiger Lücken, welche ihm das Aussenblcibco eines er- 
warteten fremden Künstlers, in den aufsnfdhreodcn Nuu> 
inern verursacht hatte, in grosser Verlegenheit befand, 
so »urde der Studiosus, als ein erwünschter dem «o 
maehina, sehr freundlich aufgenommen. Der Concert- 
meistcr ersuchte ihn , einiges iu singen und zu spielen« 
und setzte ihm dann, sehr befriedigt, ein Gläschen selbst 
fabrUirten Liqueurs — sein Vater war nehmlieh ein sehr 
geschickter Destillateur gewesen und hatte sämnituche 
Heaeptc auf ihn vererbt — nebst einigen Pfefferkuchen- 
Schnittchen vor und lud ihn, beim Abschiede, unter vielen 
Komplimenten und Versprechungen zur Concertprobe ein. 



Dritte Portion. 

. Vorprobe in der Weinstube. — Hitziges 
Treffen. — Chinesische Dlossurcn. 



Von angeduldiger Erwartung getrieben, fand sich Leo 
am folgende^ Morgen viel eu früh im Balhskeller ein 
und da der Sani noch nicht geöffnet war, so trat er einst- 
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weilen in die Habe gelegene Weinstube, wo er den Baron 
eben damit beschäftigt fand, eine Flasche zu entsiegeln. 

Ej das ist schön , dass sie kommen ! sagte dieser , ihm 
einen gefüllten Römer darbietend. Hier; Freundchen! 
trinken Sie rieh Math an. Sie werden ihn heute noch 
nöthig genug haben. Ha ha ha! — 

Leo achtete weiter nicht darauf, dass der Baron die 
leisten Worte mit einer gewissen verfänglichen Betonung 
sprach, londern tliat tapfer Bescheid.. Je mehr er aber 
trank, desto mehr tarn es ihm vor, als werde er heute 
ganz absonderlich gut be; Stimme sevn. Auch schien 
ihm seine Band leiehtcr und geWandler su werden denn je 
— und als ihn der Baron über die beute von ihm vorzutra- 
genden Stücke befragte und ihn zugleich ersuchte, ihn vor- 
läufig einiges davon hören zu lassen, da begann er sogleich, 
mit grosser Fertigkeit auf dem, vor ihm stehenden Tische, 
das grosse Beethoven'sche £i-dur-Concert auszuführen. — 
Von Harpfenbrand machte über seine Vortragsweise bald 
lobende, bald tadelnde Bemerkungen, welche ihn immer 
mehr ins Feuer brachten. Er vermeinte jetzt den Geist 
jener herrlichen Camposition tiefer and lebendiger zu 
erfassen, denn jemals zuvor und war vor Freude gans aus- 
ser sich darüber, dass ihm keine einzige Passage verun- 
glückte, die Orchesteri n st r um ente überaus präzis ein- 
fielen und ihre Soli's ganz vortrefflich ausführten — welches 
letzte frejlioh daher kam , dass er sie selbst mit Hülfe 
des Barons singend und pfeifend ergänzte, 

Desshalb wurde er nun auch sehr erzürnt, als ihm 
auf einmal ein lang gezogenes , zweischneidiges Obocn- 
J fit dem Conacrlsaale herüber, mitten in sein köstliches 
Adagio hineinfuhr und es ihm, als es gerade im herrlich- 
sten Flusse war, schonungslos abschnitt. Vor Entrüstung 
glühend, sprang er nach der Thür; da er jedoch eben 
vom Saale herüber, den Anfang einer seiner Lieblings- 
Sinfonien vernahm , su besann cd sich und merkte nun 
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wohl, daas ihm bisher nur der ßhainwein des Baron* 
int Ilojife herum musiiirt habe und dau die eigentliche 
Probe je tut erst anfangen «olle. Er ging daher mit jenem 
eiligst hinüber und ■teilte sieb , tun recht andächtig m- 
tubören , an eine Säule. 

Hast Du Dich je, lieber musik bündiger Leser, vor 
einem schlechten, in Ausführung eines grossen, Dir 
theuren Tonwerha begriffenen Orchester eichend, über 
falsch genommene Tempi'*, über unrein geitimmte Geigen, 
über distonirende, indiscret einfallende Blaiinstrumemo 
u.s. w. sehr .geärgert, so kannst Du Dir'* ungefähr denken, 
wie es Leo zu Muthe war. Dieser, durch seineu Vater, wel- 
cher mit seinem kleine«, aber sehr braven Orchester, dei 
er sich herangebildet, alle Musikstücke mit unermüdlicher 
Sorgfalt einzustudieren pflegte, an grosse Genauigkeit 
und Dclicalessc gewohnt, wovon er hier ilas gerade Ge» 
gentheil wahrnahm, stand anfangs an seiner Säule, wie 
an einem .Marterpfahl, still. Aber bald fühlte er in Hän- 
den und Füssen ein unerträgliches Prickeln und Zucken 
und wie von einer unsichtbaren Macht getrirben, rüchle 
er, lauter und lauter kommandirend und tactscblagcn'd, 
dem auf einem erhöhten Bretcrboden aufgestellten Or- 
chester, immer näher. Frosch, erzürnt über solche Ein- 
griffe in seine amtlichen Functionen, ao hos s wütbende Blicke 
auf ihn herab und gebot ihm winkend Buhe. Leo liess 
sich aber in seinen Operationen nicht im Geringsien stören, 
sondern focht und rral immer hitziger drauf loa und da 
ihm dessen ungeachtet der Tact immer schwankender au 
werden schien, so sprang er endlich, all rüstiger Turner, 
mit einem mächtigen Satxe auf den Breierboden selbst 
und stellte »ich, Fröschen ein wenig auf die Seite sehie- 
benJ, vor die Partitur. Als er aber hier mit dein, *or 
Zorn und Wulh entsetz lieh schnaubenden und trampeln- 
den ConiePtme ister noch einige Augenblicke tun die 
Wette taktirt halte, so versank das Orchester, da bevde 
Dirigenten fortfuhren, nach sehr verschiedenen Grund- 
lätscn eu-agiren, auf einmal aus dem grämlichen Wirr- 



von K- Stein. 



27 



warr, in welchen es schon vorher geratheu war, in ein 
gäneliche» Stillschweigen und schien, unter einzelnen ich- 
•end hinsterbenden Wehlanten, seinen Gciat anzugeben. 

Frosch hielt nun nicht länger an sich. — Dbb« Donner 
und Weiter! Herr! schnob er den Studiosus an, hab ich 
hier vras zu befehlen oder Sie? k 

Zum Knkknk! Herr! entgegnete dieser eben so bittig, 
wer beisst Sie so bestialisch dirigiren und den göttlichen 
Moeart verhunzen ! 

Dan Teufel, Herr! verstehen Sie vom Dirigiren, er- 
wiederte Frosch, über die Maasen erbostfich habe Musik 
studirt — ich — ich — ich! Sie aber sind nichts, als ein 
du — ra elnf— wollte ich sagen, lumpiger, arroganter 
Dilettant! — 

Die letxtsn Worte brachte indes* Frosch nicht mehr 
in stehender Stellung hervor, denn bej den vorhergehen- 
den verdächtig anklingenden Lauten, obgleich er sie im 
ersten En Istehen wieder zu verschlucken gesucht, hatte 
ihn Leo bereits mit beyden Händen am Kragen gepackt 
und den mächtig zappelnden mit voller Kraft auf einen 
hinter ihm siebenden Stuhl niedergesetzt, unter welchem 
die morschen Ureter krachend zusammen brachen, so 
das* der Director," nie durch eine Theaterv er Senkung hin- 
abfuhr auf den Boden des Saals. 

Kon stürzten, um den Fall de« Hauptmanns an riehen, 
dio Geiger und Bläser allzumal auf den Studiosus los. 
Dieser aber, während er mit der Bechlen einem vierschrö- 
tigen Bratschisten, welcher ihm eben mit dem Ficilelbo^en 
Eins versetzen wollte, sein noch unter dem Kinn festge- 
haltenes Instrument mit einem derben Slosse , auf seinen 
zunächstliegenden Pausbacken abdrüokte, so üajs auf 
diesem augenblicklich der Steg nebst einem Theile 
des Luthes ausgeprägt erschien, gab mit der Lin- 
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licp dem, mit seinem Slimraichlüssel ihm eu Leibe 
rückenden Paucher einen tüchtigen Scb wind erling, so dass 
er iieli rücklings stolpernd, auf die eine Paule seine, 
deren Fell donnernd unter ihm erdröhnte. 

Ein Cliicli war es für den Studiosus, dass sich die 
Violinen und Blasinstrumente bej der ganEon AfFairo sehr 
feigherzig benahmen — - wiewohl es ihnen'auch Eur vollen 
Entwickclung ihrer Streitkräfte , an dem erforderlichen 
Terrain gebrach, denn sie bauen sieb eu hüten, dass sie 
nicht Fröschen, welcher mit beiden Händen grimmig nach 
des Feindes Beinen schnappte, auf den Hopf träten, oder 
gar KU ihm hinabführen in's Loch. — Kur der Posaunist 
tbat einen entsetzlichen, buchst feindseligen Stoss, nicht 
sowohl mit seinem, als vielmehr in sein Instrument, wo- 
mit «r iu'dois weiter nichts ausrichtete, als dass er ilea 
podagraisch festsitr.cndcn , neutralen Violoncellisten, des- 
sen Perücke er unvorsichtiger Weise die Seh all Öffnung 
zu nahe gebracht, fast alles Puders beraubte. Der erste 
Fagottist aber begnügte sieb damit, dass er mit der S~ 
Röhre seiner Hrummatangc, der Mütze des Studiosus, 
welche dieser gleich bei seinem Eintritte in den Saal un- 
ter den Arm genommen hatte, meuchlings eioo tiefe 
Wunde beibrachte. 

Leo benutite indess die dichten Staub- und Pudurwol- 
Lon, welche der Tumult erregt "hatte, zu einem schleu- 
nigen, aber höchst ehrenvollen Hüchzuge aus einem so 
ungleichen Kampfe, bey welchem ihm der unmässig lachen- 
de Baron nicht den geringsten Succurs leistete, und 
langte ziemlich cchauflirl eu Hause an, wo die I'ran Ram- 
pelmann aus seinem tollen Wesen und* Treiben dicssmal 
noch . weniger hlug werden konnte, als gewöhnlich. Er 
stand nehm lieh noch mehrere Stunden lang, spielend, takt- 
trclend und bald abf dieses, bald auf jenes Instrument 
schellend, an seinem Htavier, bis er Eulettt ermattet auf* 
llauapc niedersank und fest einschlief. 
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■ Mittler well o hatte tiefe 4er versenkte Frosch längst 
wieder hcrausgohaspelt und die Probe fortgesetzt. Der 
fremde Künstler 'traf glückliclier Weise noch zu rccliter 
Zeit ein — und am Abead bejm Conserte. selbst fiel dem 
Publikum weiter nichu ai'f ala die chinesischen Cbarao- 
tcro auf der linken Backe des Bratschisten und der son- 
derbar dumpfe Ton der einen Pauke, worüher man sieb, 
nährend der Sinfonie , die verschiedensten Gerüchte und 
Muthmassungen mit Ih eilte. 



Vierte/Portion... 
Der Froreotor Magnificus. — Musikali- 
sche Soiree. 

Kaum war am folgenden Morgen der Studiosus Ton. 
leben aufgestanden , so erschien auch schon der Pedell, 
weither ihn vor den Prorector Magnificus eilirte. Indem 
er eich des gestrigen Scharmützels , wiewohl etwas dun- 
kel , erinnerte, war ihm gar nicht heiler au Muthe t als 
er cor dem geheimen Justizrallie von Richter, wel- 
cher gerade jenes Amt bekleidete , erschien. — , 

Von ihm , einem sehr grossen , stadtlicb aussehenden 
Manne von vornehmen, stolzen Anstände, Uber seine 
gestrigen, gewalttätigen Eingriffe in die Functionen des 
Conccrtmcistcrs sehr ernstlich befragt und eur Hede ge- 
setzt, erzählte Leo mih grosser Lebhaftigkeit, wie sich 
jener, gar .zu arg an der herrlich eij Tonkunst versündigt 
habe und wie seine eigene wohlmeinende Absicht, den- 
selben fordersamst zu unterstützen, auf eine unbegreif- 
liche Weise verkannt und mit unsiemlichen Schimpfreden 
vergolten worden sey. Wenn er hierauf Fröschen ein 
wenig zu hart niedergesetzt, so falle die Schuld davon 
tarn Theil auf den Herrn Baron von Harpfenbrand, 
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«•elcher ihn vor der Probe mit vortrefflichem Rheinwein 
tractirt habe. — 

Boy dem Namen Harpfenbrand schienen lieh die Ge- 
sichtszüge des Proreetors, in welchen Leo bisher nichts 
all Harzer- Arrest zu lesen geglaubt haue, beträchtlich 
aufzuklären , und mit ungleich milderem Blick und 
Tone sagte hierauf der geheime Justizratb: 

„Ich sehe Sie, Herr Tonicben, von einem falschen 
musikalischen Enthusiasmus irre geleilet, vor welchem ich 
Sie ernstlich warnen muss. Der wahre, obgleich nichts 
weniger als ein Kopfhänger, ist doch auch kein Tnmul- 
tnant, kein toller Polterer, kein eicontri scher Schwindel, 
topf, kein Sl roh feuermann , der, um tüchtig zu brennen 
und aufzusprühen , immer erst mit Weingeist begossen 
werden muss, dann aber die ganr.e Welt in Flammen 
setzen möchte. Der wahre Enthusiasmus strebt, gehoben 
durch eigene, innere, andauernde Kraft, au den himmli- 
schen Höhen der Kunst hinan, stark und geräuschlos wie 
der Adler zur Sonne und straft das Schlechte und Ge- 
meine mit stiller Verachtung, oder wenn's frommt, mit 
einem kräftigen Worte. — Ihre bessere Natur, Herr Ton- 
leben, wird sieb hoffentlich bald jenem falschen Enthu. 
siasmus entrücken und sich zum wahren emporrichten. 
— Sonstige Unannehmlichkeiten im Betreff der gestrigen 
Geschichte hoffe ich Ihnen ersparen zu können. Nur blt- 
■•■n Sie den Herrn Concertmeisier Frosch in einem böf- 
I .hen Schreiben um. Verzeihung," 

Dem Studiosus fiel es bc>j dieser ernsten Anrede des 
Prorector Magnifiuus.ivie Schuppen von den Augen nnd 
er wnsste in diesem Augenblicke gar nicht, was er von 
dem Baron, welcher ihn bisher immer bej jedem Zusam- 
mentreffen, in eine citentriaehe Stimmung versetzt und 
zu einem phantastisch tollen Betragen angeregt halte, ei-, 
gentlieb zu denken habe. Bevor er aber darüber mit 
sich aufs Beine kommen konnte , fahrte ihn der Prorcc- 
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tor Magnificus in -ein grosse» Zimmer, in welchem neben 
einem prächtigen Flüge), ein eleganter, reich gefüllter 
Notonsehrank stand. 

Ihr musikalisches Talent, mein lieber Herr Tonleben, 
sagte hier der Geheime, ist mir von dem Herrn Baron 
bereits Öfter gerühmt worden und Sie würden mich sehr 
verpflichten, wenn Sie die Güte halten, mir etwas vor- 
zuspielen, — 

Durch diesen ganz unerwarteten AuFgang seiner (Di- 
lation «ehr erfreut, wählte »ich Leo eine der heileren, 
glänzenden Duisek'schen Sonaten- aus, nnd trug sie, ob- 
gleich mit grossem Feuer, doch ohne irgend eine enthu- 
siastische Verletzung der Saiten, vor. — 

Bravo, Herr Tonlcbenl stfetc der Geheime, welcher 
das ganze Tonstück sehr aufmerksam gehört balte , Sie 
haben mich durch meinen lieben, jetst mit^ünreebt so 
zurückgestellten Dussek, Jessen königlich prächtige , g* 
haltvolle, harmonioreichc Composilionen Sie, wie ich 
sehe, wohl eu würdigen und zu spielen wissen, sehr er- 
götzt. Es macht» in der Thai nicht viele Sonaten geben, 
welche mit seinen grösseren und vorzüglicheren im glei- 
chen Bange stehen und heut zu Tage ist vieles in der 
Modo, was. im Vergleich zu ihnen höchst matt, abge- 
standen und geistlos erscheint. — Schönere und prächti- 
gere vierhändige Sachen, als er, hat meines Wissens 
Niemand geschrieben und sein. einziges Doppelconcert für 
zwo; Flügel wiegt ganze Noten Blosse auf. O Sie müssen 
es mit meiner Tochter einstudiren nnd dann einmal recht 
tüchtig- vortragen! — Leider hindern mich dringende Ge- 
schäfte, Sie jetzt weiter zu hören, aber kommen Sie 
heute Abend in unsere Soiree, wo gewöhnlich viel mu* 
sicirt wird — und ist es Ihnen möglich, so unterstützen 
Sie gütigst wöchentlich ein paarmal meine Kinder in ih- 
ren musikalischen Ucbungcn. — 
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Leo, gaos ausser sich vor Freude, jetzt nuf einmal 
so unerwartet und bey einer so sonderbsren Gelegenheit 
■ich da* Hau» de* Geheimen, welches für das glänzend- 
ste und geistreichste der ganzen Stadt galt, eröffnet zu 
sehen, stürmte, als halte er Meilenstiefeln an den Füssen, 
nach Hause, wo er die Frau Hampelmann wohl hundert- 
mal seine liebe Muhme nannte und sogleich den ersten 
ausführlichem Brief an seine Eltern schrieb, in welchem er 
meldete, dass es. ihm sehr wohl ginge; denn er habe den 
Baron von Harpfonbrand kennen gelernt, welcher ihm ein 
TorlrefHiches Klavier verehrt, und auch noch dazu den 
Herrn geheimen Jüstizrath von Richter, zu welchem er so 
eben in die Abendgesellschaft gehen werde, — 

Zur bestimmten Zeit fand sich Leo zur Soiree ein, 
wo er sich anfangs in der, nicht eben grossen, aber sehr 
ausgewählten Gesellschaft schüchtern verlor. Fast wollte 
ihm hier da* Herumtreibet), unter grösstenteils fremden 
Menschen, etwas langweilig werden, als Charlotte, die 
älteste Tochter vom Hause, zu ihm trat und sagte, sie 
habe vom Vater gehürt , dass er sehr schön spiele und 
- er möchte doch die Güte haben, etwas vorzutragen. 

Der junge Mann wurde beym Anblick der holden Jn- 
gendgestalt volIAumuth undgeistigerLebendigltelt, welche 
vorher seinem Ange entgangen mar , wie vom Blitze ge- 
troffen, und als sie mit ihrem dunkelblauen , siunigon 
Augenpaare ihn fragend anblickte, da lief es ihm in ei- 
nem Moment eishalt und dann wieder glühend heiss 
durch's Herz , so dass er weiter nichts zu antworten ver- 
mochte , als ein leises „sehr gern"! 

Sie führte ihn hierauf an den Kotensclirank und sagte, 
mit reizender Lebhaftigkeit auf die verschiedenen Fächer 
hindeutend und bald da, bald dort einen Band hervor- 
ziehend: „hier finden Sie alle unsere Li eblingsme ister auf- 
gestellt und nebenher auch manche, die es nicht sind. Da 
Steht der unsterbliche Mozart — denn von den Bach'a will 
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ich nur nichts sagen, sonst möchten Sie mich »u »Ischen — 
dessen rtlaricr-Composiiionen , worüber ich mir oft den 
Hopf verbrochen h.ibc, so leicht und doch zugleich auch 
wieder so schwer si'ud. Hier sehen Sic neben dem Il.mhi, 
Clement!, Wölfl, Eberl, Cramor u.s.w. lauter ehrenfeste 
Herren, aufweiche P«ua grone Stücke hjlt. Mir wollen 
tro frcjlich nicht immer ao ecebt behagen, denn nenn >ie 
auch mitunter recht tüchtig im Feuer gerathen, sie ge- 
hen mir doch jiu steif geputzt und filtirl und ictien 
mancnVil gar noch AtluD-cnperücken auf. Irh lobe mir 
uon prächtigen Dussck und den tcliw arme rieben , mnUs- 
iircodon l.oiiis Ferdinand, obgleich l'aps meint, dasi lern- 



geistreichen und liebena« ürdi^cn, gewiss naebichen kann. 
Hier haust der Beetbbren, in dessen Fache, nie Sie se- 
hen, noch »iol Pia« übrig ist, welchen der Rica nicht 
gane ausgefüllt bat. Er hätte es wohl gekonnt, nenn er 
nicht 10 oft von seinem Pegasus herunter gestiegen wäre. 
Hier aeben Sie neben dem liebenswürdig capricleuicn 
Müller, den anmuthavollcn , glänzenden und geaaugrei- 
chen Hummel und das Heer seiner Kachalimor. Da stebrt 
auch der geistreiche, geniale 'Weber — aber ich hasse 
ihn, seiner weiten GrifTe halber. Sun kommt jeia ganges 
Heer »euerer Herrn, die noch nicht rangirt sind. Ich 
bitte Sie, einmal Musterung darüber zu hallen und mir 
die besten unter ihnen namhaft tu machen. Ach es wird 
jetzt viel horrend schweres Zeug geschrieben ! — schwer r.u 
ImacltcndcKüsse, welchen weiter nichts fehlt als der Heru.*) 
— Ha! das ist lastig, da ist die G-dur- Sonate von 
Beethoven darunter gerathen, in welcher Alles so munter 
hüpft und springt und die Nachtigallen so herrlich schla- 
gen. Ol das ist ein prächtiges Stück für den heutigen 



*) Der Herausgeber bittet tu beachten, data hier eine 
Dame urtheilt, deren Compctoms dahin gestellt blei« 
hen mag. Auch denke man sich die Zeiträume «ämmt- 
lieber Begebenheiten um 10— 15 Jahre r.urütb. 
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wunderschönen Abend, die müssen Sie uns spielen! 
Hiebt wahr, Sie thun es? Aber bilte, bitte! warten Sie 
noch ein Weilchen, bis ich dort die allen Herrschaften 
im Nebenzimmer an ihren Boston - Ti sahen vor Anker ge- 
legt und noch einiges im Küche ndepartcmenl beschickt 
habe , damit ich dann ganz ungestört zuhören kann. 

Sehr gern, sehr gern! rief Leo der Hinwcgeilenden 
nach, ganz bezaubert von dem anmuthig- lebendigen 
■ tmd doch so sjnnigticfen Wesen derselben. — Er sah sich 
nun flüchtig einige der trefflichen Compositionon von Ber- 
ger, Klein, Schubert, Kalkbreaner, Moschelos u. a. 
durch, und als Charlotte, etwa nach einer halben Stunde, 
mit -höher gefärbten Hosenwangen zurückkehrte, trug er 
die G-dur-Sonate, mit einer Sicherheit und zugleich mit 
einer Klarheit und Lebendigkeit des Ausdrucks vor , der 
man es wohl anmerkte, dass er ganz in den Geist des 
hohen Meisters eingedrungen war. Die Anwesenden wur- 
den durch das Anhören des heiteren Tongedicht» höch- 
lich ergötzt und sagten dem Spieler, welcher es ihnen' 
so lebendig vergegenwärtigt hatte , auf eine Weise ihren 
Dank, aus weicher deutlich zu erkennen war, dass Alto 
nach eigenem feinen, .tiefgebildeten Geschmack, nicht in 
erlerntem, hohlen Floskelnkram, ihn aussprächen. 

Sie sind, sagte der geheime 'Justizrath, offenbar aus einer 
guten Schule hervorgegangen, lieber Herr Xonleben, oder 
Ihr eigener, tüchtiger um! kunstsinniger Lehrmeister ge 
wesen, das merkt man Ihrer ganzen Vortragsweise wohl 
an. Diese schien mir nehm lieh durchaus darauf berechnet, 
den reichen, geistigen Gehalt jenes reizenden Tongedichts 
zur Anschauung zu bringen und behandelte mit Recht 
alle in der Sonate vorkommenden Passagen und musika- 
lischen Figuren nur als Mittel zu diesem höheren und 
höchsten Zwecke, keineswegs al« höchsten Zweck selbst. 
Leider bemerkt man Jetzt häufig gerade das entgegenge- 
setzte Prinzip, Eine gewisse drehorgelartigo Fingerfertig- 
keit, für deren Darlegung freylich viele der neueren Com- 
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Positionen vorzugsweise berechnet sind, als hüehstes Ziel 
verfolgend, drängt man Jetzt häufig den lieferen geistigen 
Gehalt der vorgetragenen Campositionen, vorausgesetzt, 
duss ein solcher wirklich vorbanden ist, in den Hinter- 
grund xurliclt. Geben Sie nur auf gewisse Virtuosen ge- 
nauer Acht, und Sie werden dann häufig die Bemerkung 
machen, dass sie die weniger gläneend gehaltenen, wenn 
auch noch so bedeutungsvollen' Stellen fremder ausge- 
r. eichneter lilavierwerbo, mit einer gewissen Kachlassigkcit 
behandeln. Wenn aber eine l'assagc beginnen soll, dann' 
setzen sie sich in Possitur und gebchrden sich, gleich als 
wollten sie sagen; Wils (vir bisher gespielt, das war nur 
Bettel, aber nun gebet acht! Jetzt gilta ein halt brechen, 
des Kunststück , welches man uns so leicht nicht nach- 
machen wird, i — 

Der Baron Von Harpfenbrand, welcher ebenfalls in der 
Gesellschaft zugegen war, unterbrach diese Bemerkung 
des Geheimen dadurch, dass er eine reiche, auscrwähl- 
te Sammlung älterer und neuerer Duetten für Sopran 
und Tenor auflegte und Charlotten und Leo ersuchte, 
einige derselben vorzutragen. Bejde liesson sich willig 
finden und sangen, gegenseitig immer lebhafter in ihre 
gefühlvolle und geistreiche Auffassungsweise eingehend 
und sieh zu immer höheren Aufschwünge des Gefühls 
fortreitend, mit einer Ueberelnstimmuag im Auadrucke, 
dass es Allen und dem duettirenden Paare selbst vorkam,, 
ais habe es schon Jahre lang zusammen muaicirt, und 
als zumal der Baron das bekannte, herrliche Duett aus 
Jcssonda von Spobr aufschlug, da fügte sich so innig in 
einander binscbmelzend Ton an Ton und Gefühl an Ge- 
fühl , als strömten bevdc Stimmen aus Einer Brust. 

Beyden Sängern ging aber , während sie mehr und 
mehr' zusammen sangen und späterhin auch sprachen, 
gegenseitig ihr innerstes, tiefstes Leben auf und bej de 
worden sich bereits an jenem 'Äbtina der tief anklin- 
genden Harmonie ihrer .Seelen deutlieb bewusst. Sie 
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empfanden ein gegenseitiges warmes, freudiges Wohlge- 
fallen an einander, das jedoch in der Brost des feurigen 
Jünglings, welcher von Charlottcns geistiger Anmulh noch 
weit inniger und (Ertlicher berührt wurde, als ton ihrer 
äusseren Wohlgestalt, sogleich den Character jener schö- 
nen , begciatcrungsvollen Jugendliebe annahm, die ihre 
Flammen unter dem heiligen Schleier zarter Schaam 
und schüchterner Bescheidenheit verbirgt. 



Fünfte Portion, 
König Mys von Fidibus. 

Von Wonne und Seligkeit ganz berauscht, flog Leo 
aus dem Hause des geheimen Iustizraths , wo ihm bcjra 
Abschiede noch Charlotte, mit einem unbeschreiblich hol- 
den und freundlichen Liebeln, eine gute Nacht gewünscht 
hatte, hinaus in den Park, der sich nm die eine Seite 
der Stadt bis an seine Wohnung hinzog, und kühlte dort, 
In süssen Phantasmen schwelgend , sein glühendes Ange- 
sicht im Tfaau der duftenden Rosehbüsche , welche er 
sanft eu sich heranzog. Da war es ihm, als nickten ihm 
die Blumen bedeutungsvoll zu und als gehlüpften durch die 
Zweige leichte helle Elfeogestaltcn, welche leise flüsternd 
'in süssem, harmonischem Wohllaut ihm unaufhörlich zu- 




Lco folgte endlich dem immer dringender werdenden 
Zurufe der g eh eimnissv ollen Wesen und verfugte sich 
auf sein Stübchen. Hier fiel ihm sogleich sein Klavier in 
die Augen, auf dessen Decke er unzählige Licht kor per- a 
chen umhertanzen sah, deren Grösse und Gestalt sich 
unaufhörlich in seltsamer Weise veränderte. Ein wenig 
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erschaudernd, denn es brummt* eben die Glocke auf dem 
n.ilien alten Schlmstliurme die fllitiernacUUitunde, trat 
er näher binau unit vernahm nun gant deutlich, wie ein 
leises h.irmonifches Säuseln durch die Saiten seines Ma- 
liers auf und niedersrbtvcbte , nährend aus der runden 
Schal löHnung des Resonanzbodens, worin ein zierlich gc- 
pressier, durchbrochener Stern von Papiermache einge- 
leimt war, ein scharfes Piccolflötenstimmcben hervordrang, 
welches "ihm hastig eurief: 

„Mach "uf Studio™, , mich »of du Hiui ! 

K.'i.l.i.' r.i'l.i'i liiiiii:: 'i- D'i-, 
Lai.Illi.JcL litr!" 

Dabey harn es ihm vor, als Jiüro er etwas von Innen 
heraus an dar Bedeckung des Schalllochs emsig knabbern 
und herum nesteln. 

Begierig auf. den- Ausgang dieses seltsamen Aben- 
theuers und zugleich gerührt durch die Stimme, welche 
jene Worte immer dringender wiederholte, griff er nach 
seinem Federmesser und schnitt den Stern aus dem Re- 
sonanibodcn so rasch als möglich los. Kaum war er 
damit fertig, als blitzschnell ein »chneeweisses Mäus- 
ehen hervorsprang und augenblicklich wieder verschwand. 
An dessen Stelle bemerkte er nun aber auf dem Klavier 
ein cierlich gebautes, etwa drei Zoll hohes Männlein, 
- welches um die Schultern ein violettes, nach antikem 
Geschmacke zugeschnittenes , mit Goldflittern und Edel- 
steinen reichb es etiles Mäntelchen, und um die Stirn, un- 
ter welcher ein dunkelgl übendes Augenpaar heryorblitzto, 
ein brillantenes Diadem trug, während sich um den Hals 
ein goldenes Uelleben mit einigen daran befestigten Ge- 
genständen schlang, welche Leo, wegen ihrer winzigen 
Kleinheit, nicht genau Xu erkennen vermochte. 

Du siehst in mir, sagte das Herrleiti, eine majestätische 
Haltung annehmend, den König Myi von Fidibus, 
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den mächtigen Beherrscher einer der grüssten Provinzen 
des unermessliehcn Tonreichs, welchen vor vielen Jahren 
der Verfertiger Deines Klavier», ein hinterlistiger Zaube- 
rer, in die Bäume dieses Beton an zb od ens gebannt hat. 
Dir war es vom Schicksale vorbehalten, den Zauber eu 
lösen und ich bin Dir dafür Dank schuldig, welchen ich 
Dir auch mit königlicher Muntticcn; abtragen werde. 

Leo , durch • diese Anrede des kleinen Autokraten in 
die gespannteste Neugier versetzt , konnte sich nicht 
enthalten, Sr. Majestät über Dero Reich und landesherr- 
liche Functionen des Näheren zu befragen , worauf ihm 
mit grosser Freundlichkeit und Herablassung folgende 
Auskunft ertbeilt wurde. 

Es wird Dir nicht unbekannt seyn, mein Lieber, sagte 
König Mys, dass der oberste Beherrscher der Geislerwelt, 
1 welchem alle Dinge unterworfen sind, einen jeden, zum 
Aufenthalte lebender Wesen geeigneten Raum im Scböp- 
fungsreiche , auf* Beste bevölkert und sogar jedem 
WassertropEen seine Bewohner zugetueüt hat. Vermöge; 
dieser weisen Oehon.omie hat er nun auch die hohlen 
Bäumet ja die Bitten nnd Spalten der mancher ley musi- 
kalischen Instrumenta, welche Ihr Menschen nach und 
nach erdacht, mit jenen Wesen bevölkert, welc.be Ihr 
die Töne nennet, und van welchen Ihr, weil Ihr sie mit 
Euern stumpfen Augen nicht wahrzunehmen vermögt, 
irriger Weise glaubt, sie seyen weiter nichts, als Schwin- 
gung der Luft, welche Euch durch Anschlagen an das 
Trommelfell Eures Ohrs vernehmbar wurden. Sie sind 
aber in der Thal nichts Anderes, als ätherische Geschöpfe, 
Kber. welofae ich seit undenklichen Zeilen das Seepter 

Sobald nun irgendwo ein musikalisches Instrument 
fertig geworden , so pflege ich , durch meine zahlreiche 
Dienerschaft, welche Du so eben um mich her umflattern 
siehst, davon benachrichtigt, eine passende Cnlonic mei- 
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ncr Unlcrthanon dahin aliEuardcrh , und 'diese, beiläufig 
gesagt, keineswegs so revolutionäre Hüpft, wie Ihr 
Menschen, quartircn sich darin ein- und sind dann stets 
bereit, sich mit denjenigen, welche sich des Instruments 
bedienen, in einen gewissen Rapport zu seinen, , und ih- 
nen bey der Operation, welche Ihr Spielen, Geigen, 
Blasen, oder sonstwie, nennet , sehr wesentliche Dienste 
leisten, Sie habe» nehmlich fortwährend eine grosse 
Menge feiner, aus krjstallisirten Lu fit beliehen geschliffe- 
ner Pfeile zur Hand , welche sie dabey in die Ohren de« 
Spielers und der resp. Zuhörer abschiessen und wo- 
durch sie sieb beyden Tbeilcn vornehmlich machon. *) 

Hieraus wird Dir vielleicht bereits hinlänglich erklär- 
bar geworden seyn . worüber I>u Dir' gewiss oft schon 
den Hopf Eerbrochon hast; "woher es ncbmlich komme, 
und wie es möglich sey , dats Euch bey der Aufführung 
einer grossen Musik von vollbesetztem Orchester, die 
sogenannten Schatlslrahlcn , welche eben jene Krystall- 
pfeileben sind, nicht als grässlicber Wirwarr erscheinen, 
sondern von Euch, wie sie eben ton den einzelnen Instru- 
menten ausfliegen, gar wohl und vollkommen deutlich 
unterschieden werden können. Meine Artilleristen schief- 
sen nehmlich überaus prfii ig und suchen jede Verwirrung 
der Geschosse unter einander möglichst eu vermeiden. 

Natürlich schicke ich nun immer in die bessten Instru- 
mente , e. B. in die alten geflickten, italienischen Geigen, 
die kräftigsten und ausgesuchtesten Leute, an welche sieb 
%-cyllob auch immer einiges schofle Lumpenpack anseblicsst, 
welches dann durch sein dummes in's Blaue schieisen, 
die Mfestone hervorbringt, welche Euch zuweilen so viel 



*) Diese mysisebon SliUlieihingen finden in neueren 
anatomischen Untersuchungen, durch welche in der 
Thai in gewissen Gehörorganen ganze Gruppen mi- 
kroscopischer Krystaile nachgewiesen werden, eine 
auffallende Bestätigung. 
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'Acrgerniss verursachen. Udingens habe icb mit den Tö- 
nen und Missionen, welche in menschlichen Kehlköpfen 
wohnen, nichts EU schaffen. Sie stehen unter der Auf- 
sicht, meiner liebenswürdigen Cousine., der Bönigin von 
Cantu, mit welcher ich, wichtiger Territorialstreitigkeiten 
wegen, wahrscheinlich nächstens in Krieg gerathen werde. 
Sie bat sich nchmliek, wahrend ich hier fest gebannt war, 
wesentliche Eingriffe in meine Rrrlite^crlaubt und seit sie 
neuerdings kurz nach einander, in den freylieb sehr schätz- 
bntcu Kehlköpfen der Damen Gatalani , Sonntag, Schrö- 
ter-Dcirient, Sckcckncr etc. , ibr Hauptquartier genom- 
men, ist gar kein Auskommen mehr mit ihr, und meine 
Leute baben ihretwegen die grässlichstc Langeneile aus- 

Darum ist es mir nun auch besonders angenehm, ttass 
Da mich gerade in diesem kritischen Zeitpunkte aus je- 
nen Zauberbanden befrojt Last; denn nun werde ich 
nächstens in Person gegen sie in's Feld rücken. 



Sechste Portion. 
Reichsklcinodien. — Musikalische Visio- 
nen. — Frau Hampelmann. 



Dem , Studiosus kamen die authentischen Eröffnungen 
des Königs von Fidibus, welche wir unseren Lesern \i 
der vorigen Fortion mitgctheilt baben, sehr unglaublich 
vor , allein er überzeugte sich bald von ihrer Wahrheit. 
Mvs, dem die ungläubige. Miene seines Befreiers auffal- 
len mochte, zog ncbmlich auf einmal, um sein Wort zu 
bekräftigen, durch ein schrillendes l'fcifc.n, sämmtlichc 
Völker aus dem Klavier des StuiÜosus heraus, und als die- 
ser, dem es dabev vorkam, als stiessen ihm plötzlich eine 
Menge Luftliörperchcn an Stirn und Wangen , hierauf 
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etwas spielen wollte, vernahm er nichts all ein elendes. 
Klirren, Zirpen und Schrillen. Nachdem aber Mys, durch 
ein abermaliges Signal , sämmtliche Colonistcn nieder an- 
eässig gcmaclil, kehrte sogleich auch wieder ganz der 
Torige anmuthigo Silberton in's Klavier zurück 

Leo, dessen Glaube an die Macht Sr. Majestät jetzt 
felsenfest stand, bat den Honig dringend, doch ja stets 
eine hinlängliche Macht guter Völker in dem Klavier ea- 
serniren m lassen, was ihm auch durch ein sehr gnädi- 
ge« Kopfnicken zugesagt wurde. Zugleich erklärte aber 
Mys, data er nun dem Studiosus, als Zeichen seiner be- 
sonderen Gunst, einige Reichshleinodien verehren wolle, 
deren Besitz, ihn für immer der lebhaftesten Dicnstbefiis* 
senbeil aller königlichen Unterthancn sicher stellen und 
ihm. auch sonst noch andere wichtige Vortheile gewähren 
wurde. 

Hier dieses Holirrohr, sagte er, indem er ihm, wie- 
derum die Gestalt eines weissen Mäuschens annehmend, 
auf die Schuttern sprang, welches ich Deinem rechten 
Ohre einverleibe und dieser Operngucher, welchen ich 
in Dein rechtes Auge eindrücke, wird Dich in den Stand 
setzen, allerley zu vernehmen und zu schauen, wodurch 
Du sicher Dein Gluck macheu und ein grosser Pomponist 
werden wirst. 

Leo fühlte bey dor Operation, welche jetzt Mys mit 
ihm vornahm, ein kurzes, schmerzhaftes Prickeln in Jen 
eben benannten Organen und mnssta ein paarmal sehr 
stark niesen. AU er nun aber um sich blickte , sah *r 
sein Stübchen von einem wunderbaren Llcbtglanzo er- 
füllt, denn während Mys in roiler Glorie auf dem Kla- 
vier stand , flatterten unzählige hcHlcuchtendo , windig 
kleine Mohscblein um ihn her, und indem sie bald en- 
gcre, bald weitere Kreise um ihn beschrieben, schössen 
sie ihm mit ihren .überaus zierlich gearbeiteten Bogen 
wundersiisso Accordc ins Uhr} welche im bunten "VVcch- 
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•sei, harmonisch in einander schmolzen und bey deren An- 
hören ihm ganz eelig EU Mutho wurde. Auch vernahm 
er ifun wieder dio herrliche Musik, bej welcher es Ihm 
vor einiger Zeit, auf der Heise, so u-irr und schwindlich 
geworden war, jetzt ober ungleich bestimmter und deut- 
licher, als damals. Aus den Zweigen und Blättern des 
Apfelbaums, welcher vor seinen Fenstern stand y unten 
vom Parke herauf und vom nahen Strome, erschallten 
köstliche Lieder und. Chorgesängc und als er hinaus sah, 
merkte er wohl, dass sie von den Elfen, Nymphen und 
Wassernixen kämen, welche unten im Mondenscheine, sin- 
gend und scherzend, einen' grossen . Cotillon tanzten, 
wahrend die Büsche und Wiesenblumen und das Schilf- 
rohr am Flussufer auf alleriey sonderbaren Instrumenten 
wunderschön dazu spielten. Dabey glaubte er jetzt auf 
einmal ganz deutlich zu verstehen, wie es der ganzen 
Natur und allen ihren Bergen, Felsen, Flüssen, Seen, 
Bitumen und Blumen eigentlich zu Mu.lhe sc), und wie 
mafl ihre Gefühle gar röhrend und schön in Tönen dar- 
stellen könne. Es kam ihm auf einmal die Ucbcreeugung, 
dass er künftig selbst im Stande sevn werde, solche Mu- 
sik zu schaden, und er fühlte in sich das Vermögen, auch 
alles das treu und lebendig in Tönen auszusprechen, 
was in den unergründlichen Tiefen der Menschenbrust 
lebt und webt. 

Darüber wurde er' nun ganz ausserordentlich froh. 
Mit mächtigen Kreuz- und Quersprüngen durebmaas er 
sein Stubchen und haschte nach den Tönen, welche 
lieh ihm bald, ausruhend, auf Brust und Schultern 
setzten« bald mit erneuter Lebendigkeit um ihn herum 
flatterten und dabey rief er, vor Entzücken und Begei- 
sterung ganz ausser sich: O ihr herrlichen kleinen Seelen! 
wie liebe ich Eueh! Bleibet immer mir hold — und 
nenn ich künftig musieire, so schiesset nur tapfer drauf 
los. Den Bönig aber, welcher sich mittler Weile wieder 
in ruhiger, würdevoller Stellung aufs Klavier poetirt hatte, 
überschüttete er mit den feurigsten Dankesergies sangen 
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und riof : 0 sllertortro Blichst er Sir« , geruhen Sie doch, 
noch einige Zeit lang hier zu residiren! Sie würden mich 
dadurch in die desperateste Glückseligkeit versetzen! Ach 
wenn ich doch nur in aller Welt wflsste, nomit ich Ih- 
nen aufwarten konnte I 

Während er •□ immer toller herum sprang, immer 
lauter und heftiger sprach und sich in den eminentesten 
Eiclamationon erschöpfte, trat "plötzlich keifend und . 
scheltend die Frau Hampelmann herein* und sagte: Bap- 
pelts Ihnen denn im Oberstübchen, Musje Vetter, dass 
Sie die ganze Nacht solch heidnischen Spektakel verfüh- 
ren, wo kein Christenmenscb schlafen kann? Ich leide 
das partoutement nicht länger in meinen Logirs und Sie 

bezahlen mir morgen und ziehen aus. 

Bit!' Bat! werth geschätzte Frau Hampelmann, entgeg- 
nete der Studiosus. Um Himmels Willen kein Wort wei- 
ter! Sehen- Sie denn nicht, dass Sr. Majestät, der Bönig 
Mys von Fidibus, hier sind , welchen ich aus dem Schall- 
loche herausgelassen und der mich dafür zu einem gros- 
sen Compositeur machen wird? Sehen Sie nicht, wie 
seine Leibgrcnadiro um mich herumtiattern und mir köst- 
liche Accorde fn die Obren Schlesien? Hören Sie nicht, 
wie draussen der Apfelbaum und der ganze Park ein 
vortreffliches Conrcrt auffuhrt? 

O du mein Herr Jemine 1 entgegnet«* Frau Hampel- 
mann , da hat sich 's was zu lidibussen und zu grenadiren. 
Sind Sie denn ganz und gar Üb ergeschwippt, das» Sic 
solch tolles Zeug schwatzen als studirler Herr? — Ich 
glaube gar, Sic sehen das kleine zuckerne Davidchen da, 
das heute meiner Tochter ihr Friedebon hier oben stehen 
gelassen hat,, für was Bechtes an und furchten sich vor 
dem bischen Monden schein , das durch den Apfelbaum 
hereinschimmert, oder vor den paar Johenniswürmlein, 
welche zum offenen Fenster hereingeflogen sind? Und ich 
will meiner Sil keine ehrliche Frau sejo , wenn draussen 
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im Apfelbaum ein anderer Mensch gingt, als ein paar 
lumpige Nachtigallen! — Marsch ! gehen Sie zu Helle und 
schlafen Sie aus ! 

Mit diesen Worten fasste sie einen Zweig des Apfel- 
baums und rief schüttelnd: Busch, Kusch! ihr Bestien- 
volt, lies die Bouleaux b erunter, steekte den marzipanenen 
.David in ihre gewaltige Tasche und schob den ganz ver- 
, duzten Studiosus in seine Hammer. 



Siebente Portion. 
Versöhnung. — Nach- und Vorschüsse. — 
Ballade. 



Am folgenden Morgen trug Leo , aus verschiedenen, 
triftigen Gründen Bedenken, in gewohnter Weise, mittels 
seines Zicgenbayncrs, nach seinem Kaffee zu trommeln. 
Endlich aber brachte ihn die Frau Hampelmann, ganz ge- 
gen ihre Gewohnheit, ungolicissen und sagte mit sobmun- 
zclniier Miene, beyde Hände in die Seite stemmend; Et 
der Tausend! wer hätte das gedacht? Vornehme Bekannt- 
schaften! HonctlpBehonntschaficn! Viel Ehre ! Vortreffli- 
cher Herr, der Graf von Karpfenbrand! Honetter Herr 
der geheime Jusrfciarius! Haben alles fürstlich bezahlt! Al- 
les und die Logirs dam, auch das Bischen Hauspump! 
Haben für Alles gutgesagt! Meiner Sil! Sic Gliicksvogel, 
der Sic sind, HerrMusjo Vetter! Und was ich sagen wollte 
— ja Sic sollen die Musikstunden und das Singkränzchen 
nicht vergesnen, liess das gnädige Fräulein melden — und 
den Wein, den der Bediente gebracht, bab ich in den 
Keller geseilt. — Run — nichts für ungut, Herr Vetter; 
Tumuliren Sie nur ein andermal nicht gar zu lange! Und 
wenn Ihnen was an dem marzipanern Davideben gelegen 
ist, aus .welchem Sie vorige Höcht so viel Wesens maeh- 
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ten, so -will ich '3 auch wieder herstellen. Da nnten fres- 
scns doch nur die Mäuse, welche die ganze Nach.t abscheu- 
lich gequiekt und um die Tasche herum geschnüffelt 

Leo rieb sieh ein venig Stirn und Augen und glaubte ., , 
dann aus dem verworrenen Geschwätz der Trau Muhme 
so viel eu verstehen, dass sich der Baron und der geheime 
Justitrath seiner sehr freundlich angenommen hätten, So 
lieb es ihm war, dadurch auf einmal aller Sorgen für des ■ 

Xcibos Nahrung und Kothdurft cntlfchon iu sejn, so sehr 
schämte er sich seines Betragens gegen seinen hohen Gön- 

,ner und \Vohlthärer, welchen er in der vergangenen Nacht, 
ohne irgend etwas für .seine Verteidigung m thun,-dcr 
Kchmälilichsten Gefangenschaft preisgegeben hatte. Ver- 
leiben Sie, Sire, so redete er ihn in einem dcmütliig 
bittenden Tone an, dass ich in arger Bcstünung über die 
lästerlichen Beden der Frau Hampelmann Ihre Durch- 
lauchtige Person nicht muihvollor beschützt habe. Ich 
werde es hidess hinfort nimmer wieder Eulassen, dass Sic 
die Alte in ihren hasslicbcn Sehnappaack. alccho — ob- 
wohl ich fast Termutheri möchte, dass Sie, als Torige 
Nacht solches geschah, Ihr besseres Ich bereits in der 
liebenswürdigen Gestalt eines weissen Mäuschens, in 
Sicherheit gebracht und solch empörender Misshandlung 
entzogen hatten. Allein Dero Gallaperson oder Cour- 
Mensch seheint von den erlittenen Kränhungen etwas er- 
schöpft. Erlauben Sic daher, dass ich Sie wieder in Ihr 
bishcrigrs Palais placirc, wo Sie sich, bei einiger Pflege 
Ihres Leibarztes, hoffentlich bald wieder erholen werden. 

Honig Mys schien bev dieser Anrede ein paarmal gnä- 
dig zu Bicken, wobey er' das Haupt mit grosser Beweg- 
lichkeit, wie eis Drebhals, um und unVkehrte und Hess 
sich ohno ein Wort zu erwiedern, durch das Schallloch 
in den Besonanzboden hinabsenken. Kaum war er aber 
unten, als sieb in den' Saiten ein wunderbar frisches und 
geheimnisvolles Leben zu regen begann, von welchem 
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■ich Eeo auf eine ganz sonderbare Weise ergriffen and 
durchschauert 'fühlte. Es war ihmiuMuthe, als müseo 
er gleich auf der Stelle etwas Vortreffliches homponiren. 
Nach einigem Besinnen fiel ihm ein, doss er sich früher 
einmal an einer gewissen Ballade versucht, deren Compo- 
litlon ihm aber durchaus nicht habe gelingen . wollen. 
Er suchte sie b'ertor und als er sie jetzt durchlas, da* 
wurde plötzlich das ganze, schauervolle Gedicht gteich- 
sam vor seinen Augen lebcnäig; es kam ihm vor, als 
Bähe er alte In demselben auftretende Personen und Ge- 
stalten und ihr ganzA Handeln und Treiben, an seinem 
Auge lorüberscb weben und als höre er jene seibat gam 
■vernehmlich ^ singen und musiziron, so daes er welter 
nichts eu thun habe als sich alles wühl zu merken und 
in Noten zu setzen. Er erkannte dies sogleich für eine 
Wirkung der gebcimnisstolJen Instrumente, welche der 
gute Konig Mjs seinen vornehmsten Sinn eSwerkzea gen 
einverleibt hatte und. warf die Ballade, wie er sie eben 
jetzt hörte und empfand, in flüchtigen Andeutungen aufs 
Papier, 1 

Als er damit fertig war,. schien sie ihm sehr gelungen. 
Sie war wie aus einem Gusse geformt und bildete, sowie 
der Text ein durch Vcrsraans und Spracbfarhe, so ein durch 
Rhythmus und Tonfarbe, Innig verwebtes, unzertrenn- 
liches Gaii7.es, in welchem dessen ungeachtet der Inhalt 
der einzelnen Verse ■ des Gedichts mit aus gezeichnet er 
Tiefe und Wahrheit der musikalischen Auffassung behau- 
delt war — ungefähr in der Weise, wie diess vielleicht 
der eine oder andere geneigte Leser ag den vorzüglich- 
sten Balladen des geistreichen Tondichters C. Lowe. 
wahrgenommen haben wird- 
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Achte Portion. 

äinghr Enz ch e n. — Don Juan. — Kr i tische 
Ausfälle. — Sentimentale Jagdgefälle. 

Am folgenden Tage begann Leo seine Musüstiftdcn 
im Hause des geheimen Juslizraihs Eunäcbet mit den jüi* 
geren Töchtern desselben, von welchen die eine mit Char- 
lotten eine überraschende Aohnlichkcit hatte. Diess trug 
nicht wenig dazu Loy, ihm den sonst so mühseligen Un- 
terricht angenehm zu machen und an gelang es ihm denn, 
die Kinder , welchen bisher die Beschädigung mit der Hu- 
sik sehr peinlich gewesen war, durch die anmuthigen, tum 
Tbeil drolligen Composiiionen welche er ihnen verlegte, 
und. durch seine lebhafte, lustige Unterrichts weise schon 
in der ersten Stunde mit jener Kunst so eu befreunden, 
dass sie ihn dringend baten, doch ja recht bald wieder 
eu kommen und noch mehr solclui lustige musikalische 
Geschiclitchen mit ihnen durcheu spielen. Jetzt da sie 
wü esten , dass man die Notenbücher ordentlich, wie an- 
dere Bücher, lesen und- verstellen lernen könne, woll- 
ten sie sich auch gern recht fleissig üben. 

Wahrend Leo dozirto, «ass Charlotte, ohne dass er 
es wusste, im offenstehenden Bobenzimmer am Fenster 
und erfreute sich, ihn belauschend, innig an der gemüth- 
licben Weise , in welcher er mit den Geschwistern um- 
ging , sowie an. den reisenden Schilderungen und Histör- 
chen , durch welche er diesen die gespielten Stücke eu 
erläutern suchte und in welchen, -nährend er in ihnen den 
Kindern eine Beihe der anmuthigsten poetischen Bilder 
und Situationen vorführte, sein eigener kindlich reiner 
und dabey doch bober und reicher Geist hell und schön 
aufleuchtend hervortrat. Sie gestand ei sich dabev heim- 
lich, dass der junge Tonicben, einige kleine) leicht ab* 
eu schleifende Harten in seiner äusseren Tournure abge- 
rechnet, doch in der That ein höchst interessanter und 
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liebenswürdiger junger Mann soy, mit dem stell wohl nicht 
'leicht ein anderer messen könne, und faeste daber den 
Entschlugs, ibn öfter so faevm Doziren zu belausehen. 

Nach Beendigung det Klavicrstundcn versammelte sich 
im Musikzimmcr allmälig eine Anzahl auserevählter DU 
lelt^ten und eifriger Musikfreunde, unter welchen sich 
flohen einigen Professoren und Studirendcn auch der Ba- 
ron von Harpfcnbrand befand , 'welcher, obgleich eigent- 
lich in der Residenz ansässig, doch gewöhnlich einen Theit 
des Jahres abwechselnd in — iL — und auf seinem Land- 
gute Sckönllial zuzubringen pflegte. Der. geheime Justiz - 
rat Ii schlug cor, ob man nicht heute wieder einmal den 
Don Juan singen wolle? — Alle waren damit einver- 
standen; die Partiecn wurden vertheilt, Leo übernahm 
das Accompagnemenl und die Titelrollo , und so wurde 
nun Hummer für Nummer mit einer Lust und Liebe und 
mit einer Aufmerksamkeit vorgetragen, wie man sie auf 
dem Theater, hcj sogenannten Leuten vom Fache nicht 
selten schmerilich vermisst, 

Wir selbst waren bei dieser Aufführung des Don Juan 
im Hause des geheimen Justizraths zufällig als Gast zuge- 
gen und müssen offen gestehen, dass sie uns einen weit 
reineren und ungetrübteren Genuas gewährte, als je eine 
Darstellung jenes unübertrefflichen Jleislcrwcrhs auf der 
Buhne. Wenn wir uns bier , bey allem Zauber des Or- 
chester- Accompagnements, doch durch tausenderlev, auf 
Befriedigung gemeiner Schaulust berechnete Nebendinge 
öfter gestört und zerstreut sahen und nag noch öfter 
über die vornehme NachlassiplicLt ärgerten, mit welcher 
gewisse Bühnen-Helden und Heldinnen diejenigen Partiecn 
vortrugen, bey welchen sie gerade nicht auf besondere 
Beachtung des grossen Haufens und noch weniger auf 
Bcliallenden Applaus rechnen mochten, so erfreute uns 
dort in jenem kleinen Zirkel freylieh sehr tüchtiger Und 
ausgezeichneter Dilettanten , welche alle , von reiner 
ISunstlicbc beseelt, ihre ganza Kraft aufboten, ein Zu- 
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simmcn wirken , bei welchem auch die -feringstc Parti« 
mit Achtung urid Aufmerksamkeit bebamlelt wurde. — 
Am meisten mussieh wir jedoch den jungen Tonleben 
bewundern, welcher, am Pianoforte sitzend und »ehr feat 
und geschielt diriglrend, dabej dennoch acine Rolle, wel- 
che er, wie Oberhaupt die ganze Oper, fast auswendig null- 
it, mit einer Sicherheit, Herbheit und einem Ueberrouthe — 
lind dann wieder an geeigneten Stellen mit so unwider- 
stehlicher Weichheit, Kraft und Energie im Ausdrucke 
vortrug, wie wir sie in dar Tbat auf der Bühne niemal 
gehört haben! 

Das war ea, was uns veranlasste, die nähere Be- 
kanntschaft dea jungen, Lüchit talentvollen Mannes r.u 
auehen ; waa uns auch wirklich so weit gelang, class wir 
mit ihm bald ein sehr inniges, freundschaftliches Verhält- 
niaa anknüpften, wodurch wir in den Stand gesetzt wurden, 
die merkwürdigsten Begebenheiten seiner Jugendgcschichle 
mitzutheiten. — Dieis haben wir nun auch , wie der ge- 
neigte loser bereits vermerkt haben wird, seit acht Tagen 
bey unsorm Morgenkaffee treulich getban — und nun 
den Ueberachriftcn der einzelnen Abschnitte unserer Er- 
zählung ist leicht zu ersehen, wie viel Portionen jener 
comfortablen Flüssigkeit wir bisher schon verbraucht 
haben. Man wird darüber erstaunen, was ein Autor auf- 
wenden muss allein an Getränk , um nur solch ein« 
mässig lange Geschichte zu Papiere zn bringen! — 

Doch zurück zu unserem Freunde ! 

Dieter erntete, so wie auch die liebenswürdige Char- 
lotte , welche die Holle der Donna Anna, zwar nicht mit 
ausnehmend glänzender, aber doch glockenreiner und 
cnmHerzen dringender Stimme, sehr brav gesungen hatte, 
nach Beendigung der Oper von uns allen den lebhafte- 
sten Bevfall. 

AHein einen noch glänzendem Triumph fe vertu Leo, 
als er späterhin, aufgefordert, nun »um Schlüsse noch 

aus., xvi. u. (H.(t «i.) ' 4 
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etwas allein i«n Bestien zu geben, seine neue Ballade 
hervorzog und sie in seiner eigcnthümlic'hen Weise vor- 
trug- Sein Gesang,, zwischen eigentlichem Singen und 
Sprechen etwa die Mitte haltend, brachte einen unbe- 
schreiblich tiefen, geisterhaft schauerlichen Eindruck her- 
vor — und dabei wusstc der Sänger durch eine besondert? 
Art des Anschlags , dem höstlichen Streiclicrschen Instru- 
mente ein Accompagncment zn entlocken, welches bald gc- 
hcimnissvoll flüsternd, bald liecu. auffahrend, wie nächtlicher 
Geisters pnfc , jenen Eindruck so machtig verstärkte, dasa 
wir Zuhörer, von rieselnden Schauern durchzittert, kaum in 
atbmen wagten , und am Schlüsse einander bedenklich an- 
sahen, als wäre uns etwas Unheimliches begegnet. 

Nur der -Baron flog sogleich auf den Studiosus zu, 
nannte ihn einmal über das andere seinen lieben Freund, 
und sagte, ihm auf die Schultern klopfend: bei meiner 
Ehre, Herr Tonleben! in Ihnen stockt ein exccllentes mu- 
sikalisches Genie. Sie dürfen nun nicht länger Theologie 
treiben,, denn Sie sind bereits ein ausgezeichneter Com- 
ponist, und ich hoffe Sie bald genug irgendwo als tüch- 
tigen Musikdireelor zn sehen, wozu Sie Mutter Natur i 
recht eigentlich geschaffen und ausgestattet bat. 

Leo, dem bej diesen Worten zu Mutbe war, als ginge 
ihm durch Mark und Bein ein zuckender Blitz, konnte 
dem Baron auf seine feurigen Lobsprücbe nichts erwie- . 
der», denn es trat der Juslizratb herzu und sagte: Ihre 
Composition, mein junger Freund, obgleich etwas ' wild 
und phantastisch und da und dort über die zarten Linien 
des Schönen hinausslreifcnd , bezeugt in der That ein" 
Talent, zu dessen Besitz Ihnen Glück zu wünschen ist, : 
und des Sie durchaus nicht unbenutzt lassen dürfen. — 
Sie haben übrigens wohl daran gethan, bev der Com* 
position Ihrer Ballade die Zumsteegsche Weise zu ver- 
lassen, welcher, so glücklich er auch gewöhnlich die ein- 
zelnen Partieer. der Ton ihm bearbeiteten Balladen auf- 
gefasst und getroffen, doch öfter darin gefehlt bat, dass er 
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die Gedichte bej der Camposition in zu viele Vereinzelte und 
durch keinen, fielt durch da« Ganze schlingenden Faden 
zusammengehaltene Bilder zcrlegle. Aber hüten Sie sieb 
vor einem Irrthume, welcher meines Bcdünkens. neuer- 
dings nicht nur mehren sehr talentrollen Dichtern, aou- 
dern auch Componisten , grossen Abbruch gethan Jtai: 
vor dem Irrthume n eh ml ich, dass der jfünstler bey sei- 
nen Schöpfungen weiter nichts tu erstreben habe, als 
Wahrheit, Treue, Originalität und schlagenden* Effect. 
Hiermit allein werden Sie die Palmen der Kunst nimmer- 
mehr erringen. Kein! es muss noch jenes unbeschreibliche 
Etwas hinzukommen, welches wir Schönheit nennen. 
Sie athmet aus allen Meisterwerken der älteren und neue- 
ren Klassiker, und sie vorzüglich hat denselben durch 
ihre zauberische Gewalt, die Gunst der Völker erworben 
und für immer gesichert. — Wer sie verleugnet, oder 
wer ihr zu wenig huldigt, der wird bey allem Enthusias- 
mus für die Kunst, bej allem Genie, bey allem Aufwände 
der reichsten Mittel , doch nimmermehr ein allgemein an- 
sprechendes, seine Geburtzeit überlebendes Kunstwerk 
zu Stande bringen; der wird, wenn auch ' da und dort 
interessiren , doch nicht wahrhaft ergötzen und dauernd 
befriedigen. 

Betrachten Sie Moiart's, Havdn's, Beethoven's und 
Anderer, allgemein als solche anerkannte Meislersehöpfun- 
gen. Können Sie denselben wohl Wahrheit, Originalität und 
Effect absprechen? Aber ruht nicht a u r ihnen zugleichauch 
der Adel der Schönheit, welcher ihnen fortwährend 
aller Herzen gewinnt? Hat sich aber dagegen auch nur 
Eins der neueren, wenn auch sonst noch so ausgezeichneten 
Kunstproducte , welchem dieser Adel der Schönheit- ab- 
geht, einer allgemeineren und dauerhafteren Gunst und Be- 
wunderung zu erfreuen gehabt? — Darum, lieber Freund, 
was Sic künftig auch noch componiren mögen — und Sie 
werden hoffentlich Ihr wirklich recht ausgezeichnetes 
Talent nicht unbenutzt lassen, — huldigen Sie stets der 
Schönheit! 

4* 
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Hey diesen leteten Worten de«, lehrhaft igen Akademi- 
kers wurde Leo , welcher bis dabin sehr aufmerksam iu- 
gebürt, auf einmal ausserordentlich verwirrt Und zer- 
streut. - Dean anfällig war sein Blick dem schonen, geist- 
reichen Auge Charlotten« begegnet, welche sich mittler 
Weile, nebst den übrigen Damen, cum Stichen niederge- 
setzt hatte — und ein Glück Tür ihn war es, das* ihr 
eben eiu Garnknaul entfiel, der eu seinen Füssen b eran- 
rolle ml , mehrere jagdluetigo Herrn berfaoy zog, welche 
den Flüchtling eu erhaschen suchten. Leo nahm ihn 
schnell auf und überbrachte ihn , in der dabej entstan- 
denen Verwirrung dem geheimen Jusliirathe entschlüpfend, 
im Triumph 3er liebem würdigen Eigentbümcrin , von 
welcher er sich scherzend eine angemessene Belohnung 
erbat. 



Charlotte reichte ihm, sogleich mit ihm ein lebhaftes 
Gespräch anknüpfend, ein paar Garnendeben, welche sie 
Torher tändelnd zwischen den zaitcn Fingerspitzen her- 
umgedreht hatte. Als aber Leo, sehr vergnügt nach 
Hanse zurückgekehrt, diese* höstliche Geschenk aus seinem 
Busen, wohin er es beym Empfange unvermerkt deponirt 
hatte, hervorzog, fand er ein artiges Rriinzlein, welches 
aus einem rosenfarbenen, himmelblauen und grünen Fa- 
den zierlich zusammengedreht war. 

Er drückte es unzählige Male an seine Lippen und 
schloss es dann vorsichtig in das silberne Medaillon, wel- 
ches er als ein tbeures Andenken seiner Grossmutcr auf 
der Brust zu tragen pfiegto. 
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Neunte* Fortion. 

Myaische Eigenheiten und Chavaltter- 
aüge. — Musikalische Tete -ä-Tetei. — 
Unangenehme Störung. 



Leo besuchte nun eine geraume Zeil hindurch fast 
täglich das Hau» de« geheimen Justizrathes, in welchem 
er bey Gross und Klein sehr wohl gelitten war, und ver- 
fehlte nicht, dann und wann die neuen Com Positionen mit 
zu bringen, welche er unter den Augen seine* königlichen 
Günne™ Mjs angefertigt, mit dem er nach uns nach 
immer vertrauter wurde. 

Jedoch zeigte sich dieser j'eut nicht mehr in seinem 
Gallakostum, sondern gewöhnlich in einem sehr niedlichen 
Schneeneissen SehUfpolie, der ihm sass, wie angegossen, 
und in einem weissen pelzcnen Machtmutzchen, welches 
er tief über das Gesicht herunter gesogen eu tragen 
pflegte, so da sa von diesem fast weiter nichts zu sehen 
war, als die geistreich aufblitzenden Koblenaugen. Dabej 
trug er ein aebr artige» Schnautzbärtlein von verbal tniss- 
massig sehr starkem Wüchse. Hure er erschien ganz in 
demselben Anzüge, in welchem er sich dem Studiosus zu- 
erst gezeigt hatte und von diesem fälscMIch für ein weis- 
ses Mäuschen gehalten worden v/af. So oft er sich aber 
sehen liess, welchea gewöhnlich des Nachts zu geschehen 
pflegte — denn bey Tage arbeitete er sehr Aeissig mit 
seinem Ministerium im geheimen Cabinett — sprang er 
jedesmal zunächst iu die Zuckerdose des Studiosus nnd 
holte sich ein paar Stückchen heraus, welche er dann, 
anf den Schullern desselben, mit grossem Wohlbehagen 
verzehrte. Am liebsten aber schmauste er die Zucker- 
bretzelchen, welche Leo zuweilen von den Singthcea mit 
nach Hause brachte und welche Mjs sehr geschickt aus 
den Rocktaschen heraussulinden wuute. Wenn er aber 



54 König Mys von Fidibus 



dann daran sehr aifrig knabberte , war er gar nicht wohl 
eu sprechen. — Dabcy baue er auch die Eigenheit , da» 
er «ich sehr vor der Frau Hampelmann und deren gros- 
sem Kater Hcinzelmann fürchtete. Wenn jene in* Stäb- 
chen trat, verfügte er sich eiligst in die Bocktasche des 
Studiosus oder suchte einen andern Schlupfwinkel auf; 
wenn aber Hcin/.elmann dr aussen auf dem Apfelbaume, 
wo derselbe häufig den süssen Gesang der Vögel eu be- 
lauschen pflegte , nur das leiseste Miaugesebrey hören 
liess, so stürzte er sich augenblicklich , wie von einem 
panischen Schrecken ergriffen, durch's Scballoch hinab in 
den Resonanzboden und sog sich in die innersten Ge- 
mächer zurück , ans w eichen er dann nur spät erst und 
■ehr langsam und vorsichtig wieder hervorkam. 

Leo wurde diese Eigenheiten seines' königlichen Freun- 
des bald' gewohnt, und dieser überhäufle ihn fortwährend 
mit den huldvollsten Gunstbezeigungen, rrobey er oft 
■eine höbe Würde ganz zu vergessen schien. 

Wenn nohmlleli- jener eine neue Composition zu Pa- 
piere bringen wollte, so brauchte er sie seinem Freun- 
de Mys nur ein paarmal genau vorzuspielen und ihm 
rastrirtc Blätter vorzulegen, worauf dann Mjs sogleich, 
indem er seine niedlichen Fingerspitzen behutsam mit Tinte 
benetzte und damit behend auf dem Papier herum tappte, 
daa neue Wer* in sehr zierlichen wnd reinen .Bolchen 
und völlig druchfehlc,rfrcy niederschrieb. — Oder wenn 
der Studiosus, der dann doch immer noch die Achtel- 
und Sechzehn!» eil- Striche u, s. w. wie auch Pausen und 
etwaigen Text — womit sich Mvg durchaus nicht befas- 
sen mochte — hinzuschreiben mussto, dahey einschlafen 
wollte, so weckte ihn dieser sogleich durch sein eindring- 
liches Piccüluotenstimmchen, oder durch sanftes Brabbeln 
hinter dem Ohr. — Wenn im Klavier eine Saite klirrte, 
eine Taste stockte , oder ein unreiner Ton sich hören 
lies«, dann fuhr Mys, als ein ächter' Autocrat, gleich 
selbst hinunter, um nachzusehen, was es gäbe, und biss 
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mit seinen liersgesundcn Zähnchen die klirrenden Saiten- 
endeben ab, oder jagte mit seiner Heupeitsche, welche 
er an «einem Schlafpolzo angeheftet zu tragen pflegte, 
die rebellischen Unterthanen in's Weite. — 

Jedoch, was die Hauptsache war: wenn Leo des Nacht» 
von köstlicher Musik träumte und im Schlafe neue Elfen- 
gesänge und Niienlieder borte, so begann Mys alsbald 
so lange im Stilbchen herumzutrippoln, zu flöten und in 
den Saiten zu rumoren, bis jener aufstand, sich Licht 
anzündete und die Traum gesiebte niederschrieb. 

Unter solchen Umständen war es nun freilich kein 
Wunder, wenn Leos Compositionen Jmmer vollkommner 
wurden, und Charlotten, welche ihm dazu oft selbst 
Teite dichtete und auswählte, so wie aueb dem gehei- 
men Juslizratho, immer besser gefielen, wiewohl dieser 
noeh immer bald dieses bald jenes daran auszusetzen 
wussle. 

Sie schreiben , bemerkte er unter Anderem , zwar 
geistreich , wahr , treffend , ja oft glänzend , aber immer 
noch zu wenig melodiös; und bisher bat sich nur selten 
eins. Ihrer Lieder oder eine der gc sang artig gehaltenen 
Stellen in Ihren sonstigen Compositionen, sogleich bejm 
ersten Anhören, meinem Gedächtnisse einprägen wollen. 
Auch setzen Sie mitunter etwas allzu frej, ungramma- 
tisch nnd barock. ' 

Vergessen Sie nie, lieber Herr Tonleben , dass- gerade 
in der Melodie ganz vorzüglich der Zauber der Schön- 
heit ruht; vergessen Sie nie, dass man, wie 'es ja die.klas- 
«hehen Meister deutlich «eigen , auch bei aufmerksamer 
Beachtung der grammatischen Regeln, geistreich und 
■ffectvoll zu. schreiben, und Alles, das Erhabene wie 
da* Niedrige, das Ernste wie das Lächerliche, da» Er- 
schütternde wie das Heitere, klar nnd treffend in 
der Musik aussprechen vermag. — Jene sonderbaren, 
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ohrzerrcisendcn , himmelschreienden Accoide nna Modu- 
lationen , welche min neuerdings so oft id hören be- 
kommt, sind nichts, als erbärmliche Notbbehelfc solcher 
Com poni sien, welche, eines tieferen Studiums ilircr Kunst 
ermangelnd, mit dem unerschöpflichen Reieblbume er- 
laubter, einfacher und doch cffectvoller Kuns (mittel un- 
bekannt aind, oder lieb dieses Beiehthum» nicht geschickt 
eu bedienen wissen, wesshalb sie denn, am doch Effect 
KU machen , eu verwerflichen Mitteln greifen. 

Leo vermochte gegen diese und ähnliehe Bemerbun-. 
gen des geheimen Justisrathea nichts Erhebliches oiniu- 
nonden. Er' bemühte sich aber emstlich dämm , reiner 
und melodiöser zu schreiben, und liesa nicht gleich alles 
stehen, was Mjs bei nächtlicherweile für ihn aufseilte. 
Dieser liebte vorzüglich recht wilde Accoxdo und Modu- 
lationen und es that Leo selbst oft sehr leid, etwas weg- 
streichen eu müssen, was ihm in solcher Art bejm ersten 
Anblicke als vortüglich treffend und gelungen vorgekom- 
men war; aber desto grösser war dann auch seine Freude, 
wenn es ihm gelang, dasselbe Gefühl oder denselben 
Gedanken, welcher ihm vorgeschwebt baue, in schönerer 
und correctercr Form, und doch eben so klar und be- 
stimmt auszudrücken, als es in der gestrichenen Stelle der 
Fall gewesen war. 

Auch schrieb er durchaus keine Hlavier-Compositionen 
nieder, bev deren erster Conception ihm nicht irgend eine 
Idee, ein Gedanlie, ein Gefühl, eine Situation, ein Ereignis«, 
klar und- lebendig, als künstlerisch darzustellender Gegend 
stand, vorgeschwebt hätte. Er hatte sich in dieser Hin- 
sieht immer mehr zu Richters Ansicht bekehrt, welche 
der Meinung war, dass die Musik, da sie ja unleugbar 
etwas Bestimmtes auszudrücken vermöge, diess auch 
überall , nenn sie anders als Kunst im wahren Sinne des 
Worts geachtet seyn. wolle, thun oder- wenigstens erstre- 
ben müsse. Die Zeit, sagte Richter, wo die Musik, noch 
in ihrem Rindesalter stehend, im Fache der Instrumen- 
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tal-Compoeition als sin vages, dunkle» Tonspiel auftreten 
dutfte, ist nun vorüber, oder sollte doch wenigsten« 
vorüber seyn. Seitdem Mozart, Havdn und Beethoven 
aufgetreten, muss sie höheren Anfodcrungcn genü- 
gen. Compositeurs, d. b. Leute , welche Töne auf eine 
gewisse passende und gerade nicht übel klingende Weise 
zusammensetzen , Mclodicen, musikalische Phrasen., Fi» 
guren, Passagen u.dgl. erfinden, an einander reiben, 
und allenfalls auch wohl mit ziemlicher Fertigkeit im Con- 
trapunet verarbeiten und verflechten kiiimen, so dass 
eine Art von Sonate, Ouvertüre, Sinfonie oder sonst et- 
was daraus wird, giebl es freylich heut zu Tage genug, 
und hinnen zehn hie fünfzehn Jahren wird es ihrer -so 
viele geben, dass auch das kleinste Winkelstädtchen sol- 
che Compositeurs aufzuweisen haben wird. Darum muH 
ein jeder, der nicht im Strome untergehen will, darnach 
streben, sieb zu dem höheren Bange eines Tondichters 
zu erheben, deren wir freylich bis jetzt verhältnissmässig 
nur wenige aufzuweisen haben. 

Dieser Ansicht huldigend und durch seinen Genius auf 
sie hingewiesen, verfuhr nun Leo, wenn er für das Piano- 
forte schrieb*, etwa so, als habe er dabey einen Text 
vor Augen, den er iliirchcomponiren müsse und je nach- 
dem nun dieser Text, oder das von ihm gedachte Sujet 
mehrere oder wenigere cigcnlhümlich hervortretende und 
in sich selbst abgeschlossene Situationen darbot, so zer- 
fielen auch seine Coinjiositioncii , ohne sich streng an ir- 
gend eine herhömmHohe Form und Anordnung derHaupt- 
't heile zu binden, in verschiedene bald mehr, bald min- 
der zahlreiche Abschnitte. 

Unterdessen wurden auch die musikalischen Vebungen 
im Hause des geheimen Justizrathes neistig fortgesetzt, 
und nach und nach eine ziemliche- Anzahl ausgezeichne- 
ter Opern und Oratorien durchgesungen, wohey Leo nicht 
«eilig an practischer Ucbung und Umsicht gewann, zumal, 

uw»,. xv,. na. out >;..) 5 
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da er lieb nach und nach daran gewöhnte, aus den Parti- 
turen eu aecompagtüfen. 

Der Baron von Harpfenbrand war jetzt nur selten im 
Hrämcben zugegen, versäumte aber nicht, in kürten, ori- 
ginellen , aber stets sehr freundschaftlichen Briefen Leo 
öfter. zum fleissigen Studium der Musik auf mm untern. 
Dieser bedurfte aber in der That solcher Aufmunterun- 
gen njclit, denn fortwährend war ein grosser Theil sei- 
ner Zeit jener ihm so theuren Kunst gewidmet. 

Am liebsten war es ihm indoss , wenn, er mit Charlot- 
ten allein musizirea kannte , welches öfter der Fall war. 
Sie sangen dann gewöhnlich zusammen allcrley vorBÜg- 
lich gelungene Duetten , woher es sich freylich nach und 
nach immer, häufiger ereignete, dass die zärtlichen Situa- 
tionen oder Actioncn , von welchen in den- Texten die 
Bede war, von dem duetfirenden Fürthen mit grosser 
Treue und Lebendigkeit der Darstellung entweder wäh- 
rend des Gesanges selbst, oder nach Beendigung dessel- 
ben nachträglich, mimisch-plastisch ausgeführt wurden. 

Ehen war man an einem schönen FrüUliogsabend, nach- 
dem man sich an dem herrlichen ScJilussfiuelt aus Fidelio 
das Hers warm gesungen, mit solch einer nachträglichen 
scenischen Darstellung beschäftigt, als sehr zur ungelege- 
nen Zeit der geheime Justizrath in's Zimmer trat und 
plötzlich den ausserordentlich bestürzten Fidelio aus FI o- 
restans Armen hinweg und aufsein Zimmer führte, letz- 
teren aber in etwas scharfem Tone ersuchte , sich nach 
Hause zu verfügen und säiumtlicke musÜtalischeUebungen 
für's Erste einzustellen. 
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Wir haben nicht niithig , dem geneigten Leier, zumal 
wenn sich derselbe je in einer ähnlichen Lage befunden 
haben sollte, ausführlicher die Gcmütbsstimroung zu schil- 
dern, in welcher Leo auf seinem Stiibchen anlangte. Er 
fühlte sein ganzes "Wesen bis in'» tiefste Innere erschüt- 
tert und verletzt , und es war ihm eu Muthe, als müsse 
Cr vor Scham, Schmers, Vcrdruss- und Kummer in dio 
Erde sinken. Tausenderley Pläne fassend und wieder ver- 
werfend und von der iiussersten Unruhe gefoltert, ging 
er im Zimmer auf und ab. . 

Da überbracble ihm Friedrich, der alte Bediente des 
geheimen Justizratbs ein Billet von diesem, welches nebst 
rückständigem Honorar für Musiketunden , die Nachricht 
enthielt, Charlotte werde sofort mit - den Schwestern, 
auf unbestimmte Zeit, verreisen und habe auf vernünftige 
Vorstellung, durchaus jeder Fortsetzung des angekuüpf. 
ten Einverständnisses, dag ja auch unter den statthaben- 
den Verhältnissen zu nichts führen Lünne, entsagt und 
werde daher weder darauf Bezug habende Briefs anneh- 
men, noch selbst welche schreiben. Er ralhe daher 
dem Studiosus, als wohlmeinender Freund, als welchen 
er sich ihm stets gezeigt zu haben glaube, ebenfalls nicht 
weiter an Charlotten und an ein näheres Verhättniss zu 
ihr zu denken , bleibe aber übrigens ganz wie früher, 
ihm wohlgewogen. 

Leo druckte dieses Billet mit einer unbeschreiblich 
bitteren Empfindung, in welcher sich verletzter Stolz, 
gekränkte Liebe. Zorn, Groll, Unwille und verzweifelnde 
Itathlosigkeit mit einander mischten, in der geballten 
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Faust zusammen und fragte den Ueb erbringer, wie ea 
denn zu Hause ginge? 

Dieser erzählte hierauf: der gnädige Herr sej heute 
Abend auf einmal, kein Mensch wisse, warum? mit dem 
Fräulein sehr böse geworden und habe auf seinem Zim- 
mer lange und heftig mit ihr gesprochen. 

Unter vielem Weinen und Schluchzen habe hierauf 
das Fräulein die Garderobe zum Einpacken geordnet, und 
wie Jette, das Kammermädchen, sage, so werde das Fräu- 
lein morgen in die Residenz fahren und wohl niemals wie- 
der zurückkehren. Der Vater wolle sie nchmlich zwingen, 
den alten 6tcinreich"en Baron von Harpfenbrand zu hei- 
ratben, der immer so angelegentlich uro'sie herumgewesen 
■cy und ihr oft in einer Minute wohl mehr als zehnmal 
die Hand geküsst habe. Alle im Hause wären darüber 
sehr betrübt, denn das Fräulein sey immer die Liebe 
und Güte selbst gewesen , und wer sie so vom frühen 
Morgen bis zum späten Abend geschäftig im Hause her- 
umtrippeln gesehen — denn sie habe ja seit der Mutter 
Tode die ganze Wirlhschaft regieren müssen , der .eey 
ihr gewiss mit Leib und Seele ergeben gewesen. 

Als unser Freund diesen Bericht des treuherzigen Al- 
ten vernahm, da vermochte er, von krampfhafter Beklem- 
mung überwältigt , kaum sich aufrecht zu erhalten. Er 
drückte dem weggehenden Unglücksbolen das überbrachte 
Honorar als > Geschenk in die Hand und sank , seine 
todtcnblassc Stirn aufs Klavier stützend, wie ein zer- 
knicktes Bohr, auf den dabey siebenden Stuhl. 

Lange hatte er so, in dumpfem thränenloscn Hinbrü- 
ton, schwer seufzend gelegen. Da weckte ihn endlich die 
Stimme seines Freundes Mys, welcher vom Klavier ihm 
auf die Schultern springend , ihn folgender Gestalt an- 
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Ey ! worum so traurig, mein lieber Leo ? Hab ich Dir 
nicht meinen Operngucker geschenkt und mein Hörrohr? 
Hast Da nicht den Talisman auf Deiner Brust? Bist Du 
nicht ein vortrefflicher Componist und kannst Du nicht bald 
ein grosser Capelimeist er werden und alsdann doch noch 
Charlotten heirathen, dem Geheimen zum Trotze? Hat 
sie Dich nicht ganz entsetzlich lieb und wird sie sich wohl 
/.wiegen lassen, den alten eisgrauen Baron zu nehmen, 
der ihr Grossvatcr seyn könnte ? Hat dir nicht der Ge- 
heime schon bei vielen Gelegenheiten sein Wohlwollen 
und seine Achtung bewiesen und kann er Dich nicht viel- 
leicht bloss deiahalb heute etwas streng behandelt haben, 
um Dich auf die Probe in stellen und zu sehen, ob Du 
des Kleinods, nach welchem Du strebest, auch würdig 
seyst? 

Diese Trostrede seines hohen Gönners Hys wirkte auf 
Leo, wie electrische Schlage. Er raffte sieb auf, zog dag 
Medaillon aus seinem Busen hervor und rief, es inbrün- 
stig an seine Lippen drückend: O, meine theure, liebe 
Charlotte! Wie viel wirst du gelitten haben und noch 
jetzt leiden müssen, um meinetwillen! Aber nur Muth! 
Kur Muth! Die himmlische Macht der Tonkunst, welche 
unseren Bund geweiht, wird ihn auch schütten, und uns 
alte Hindernisse besiegen helfen! • 

Nun fahre hin , Theologie ! Ich bin nicht für dich ge- 
schaffen. Du aber nimm mich ganz in deine Arme, himm- 
lische Tonkunst! 

Während er also laut dachte, kam es ihm vor, als 
sey ihm. jeUt erst seine wahre Bestimmung vollkommen 
deutlich geworden. Er fühlte sich von neuer, nie goahn- 
tcr Brnft, von unbesiegbarem Muthe, durchströmt und 
eine innere Stimme sagte ihm, das« er aejn , leisten und 
erringen werde, was er wünsche, wenn er es nur recht 
fest und ernstlich wolle. 
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Mys aber tbat alles Mögliche, um geinen Schützling in 
dieser guten Stimmung zu erhalten und ihm in seinem 
so eben gefassten Entschlüsse zu befestigen. Er ver- 
sprach ihm goldne Berge, wenn er von nun an ganz der 
Musik sieb widmen würde. Er sprang in mächtigen 
Sätzen auf dem Klavier umher, und indem er auf den Sei- 
ten desselben die zierlichsten Courbetten und Entrechats 
ausführte, brachte er so wunderlich seltsame, humori- 
stische Accordvcrbindungen hervor, dass Leo zuletzt ganz 
aufgeräumt wurde und einen unwiderstehlichen Trieb 
fühlte, noch diese Nacht etwas zu componiren. Er ging 
sogleich ans Werk und verfasste eine herrliche Fantasie, 
welche als ein treues Abbild seiner verschiedenen Scclen- 
stimmungen an diesem Tage, der Reihe nach, die Empfin- 
dungen eines von süsser Licbcswonno bewegten, dann 
durch eut plötzlich hcrcinbrcch cncles finsteres Geschick 
dem tiefsten Gram und der Verzweiflung Preis gegebenen 
nod endlich wieder, von sanfterer Wehmuta sich zu fri. 
schem kühnem Lebensmutlie und zu freudiger Hoffnung 
emnorringenden Gemütbs darstellte. 

Diese Fantasie , einen warmen begcisterungsvollen 
Erguss seiner Seele, brachte Leo mit Hülfe seines hohen 
Gönners, der dabey alle Hände voll zu thun hatte, noch 
in der Kacht zu Papier. Nach einigen Tagen aber bot 
er sie, nachdem er noch mit grossem Fleisse daran gc- 
schlilfcn.und gefeilt, einem im Orte ansässigen, kunst- 
verständigen Musikalienhändler tum Verlage an. 

Dieser Hess sich das Werk ein paarmal vom Verfasser 
vorspielen , -und zahlte dann dafür augenblicklich 'ein sehr 
ansehnliches Honorar, indem er zugleich sich anheischig 
machte, etwaige künftige Com Positionen von gleichem 
Gehalte unter gleich günstigen Bedingungen zu überneh- 

Dadurch aufgemuntert, gab nun Leo, welcher von 
jetzt an gar keine theologischen Collegia mehr, sondern 
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nur noch einige allgemein wissenschaftliche besuchte, 
schnell nach einander noch mehrere andere Werke heraus, 
indem er theils ältere, welche Charlotten und dem Ju- 
atizrathe ganz vorzüglich gefallen hatten, wiederholt auf- 
merksam durchsah und verbesserte, theits auch manche 
neue verfertigte, 

Sämratliche fon ihm edirtc Sachen wurden vom Pu- 
blicum mit grossem Beifall aufgenommen und bald sah er 
seinen Namen in allen musikalischen Zeitschriften mit 
Lob und Auszeichnung genannt. Dieses spornte ihn tu 
immer grösseren Eifer an und mit unermüdlichem Fleisso 
versenkte er sich jetzt in ein gründliches Studium ciassi* 
acher Meisterwerke, welche ihm sein sehr gefälliger Ver- 
leger in reicher Zahl und kluger Auswahl zu «erschaffen 
wusste. Oft überraschte ihn der Morgen über der Zer- 
gliederung Bach'scher, Mozart'sch'er, Hajdh'scher und 
Beefhovcn'scher Partituren, die er sich zum Theil eigen- 
händig copirtc oder aus den Orchesterstimm eu zuiam. 
menselzte. Durch diese Studien, bej welchen ihm der 
gründliche Unterricht, welchen er von frühester Kind- 
heit an bey. seinem Vater penossen hatlo, nicht wenig 
eu Statten hm, wurde er nun- aber mit der Eigentüm- 
lichkeit, mit dem Effecte und mit der Behandlungsweise 
der verschiedenen Orchestciinstruiiiente aifts innigste ver- 
traut, so dass er es bald wagen konnte, auch an die 
Coinpositiön grösserer Instrumental werke zu gehen. 
Fonieiionj und ScUui näcbiitni. 



64 

Uch er 

compensirte Zungenp f eif eiv 
Vom Mus. Dir. F. Wilke. 

(Vgl. Cacilia XI, (43,) S. ijjl.) 

Wie sehr wichtig, riihmens- und dankenswcrUi die 
compensirten , frei schwingenden Zungenwerke des 
Herrn Prof- W. Weber auch sind, so wäre es doch 
eben so sehr und selbst noch in höherem Grade 
wünschens werth , auch eine Compensation der Zun- 
genwerhe mit nicht frei schwingenden, sondern 
aufschlagenden Zungen, zu besitzen! Bei al- 
lem ,Werthe der Zungenwerke jener ersten Gattung, 
bleiben doch die letzteren für die Orgel immer die 
bei weitem wichtigsten. Jene sind von trefflichem 
feinem Effecte, aber von geringer Kraft, und 
durchaus nicht von der imponirenden Wirkung wie 
Trompeten- und Posaunenregister mit aufschlagen- 
den Zungen, welche daher, um durchgreifende 
Stärke zu gewinnen, Änmer unentbehrlich bleiben. 

Miigte daher Herr Prof. W. Weber seine Erfin- 
dung auch auf diese Rührwerke ausdehnen und an- 
wendbar zu machen suchen! 

F. Wtlke. 
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Ich darf, gelegen!) eillich des vorstehenden Artikels, 
nicht. unterlassen, einer Idee zu erwähnen, welche, 
auf Veranlassung meines Artikels über Compensatio» 
der Labialpfeifen, Caecal. XH. Bd., S. 203, Herr 
' Mus. Dir. Wilke mir in einem mir so eben zukom- 
menden Briefe mittheilt. Dieselbe besteht darin : das 
von mir vorgeschlagene theilweise Dechen der La- 
bialpfeifen nicht an der oberen Mündung, sondern 
lieber am Aufschnitte, Munde oder Labium 
selbst, zu bewirken, (indem bekanntlich das 
allmälige Hinschieben eines deckenden Körpers, z. B. 
der hohlen Hand etc., über den Aufschnitt 
einer Labialpfeife, den Ton derselben ungefähr eben 
so crniedert, wie. eben solches Hinschieben über 
die obere Mündung;) wobei Hr.. Wilke an- 
merkt, dass durch solch theilweises Decken am La- 
bium die Klangpräge der Pfeife noch weniger alte- 
rirt werde , als durch eben solches Decken der obe- 
ren Mündung. 

Mag dieser Umstand gleichwohl darum nicht 
ron grosser Bedeutung sein, weil das compen- 



*) Dieser so wie der folgende Artikel erscheinen, durch 
Zufall, um mehr als ein Jahr verspätet. Neuest» 
Nachrichten Uber die darin erwähnten Gegenständ« 
werden unreriü glich nachfolgen. 

Cii.ili., KVJ. IM. Ul.fi Gl.) 6 
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sirende Docken ja überalt nur in sehr geringem 
Grade stattzufinden braucht, und daher die Klangfarbe 
auch nie merklich verBndern wird; so ist wenig- 
stens die weitere Betrachtung schon wichtiger, dass 
das Dechen an der oberen Mündung allemal der Un- 
bequemlichkeit unterliegt, dass die Pfeife nmündun gen 
nicht in einer horizontalen Linie liegen, indes» wohl 
die Lab ien. leicht in eine grade Linie gelegt werden 
können, wo alsdann die Ton mir vorgeschlagene Vor- 
richtung leichter und bequemer angebracht werden 
könnte, als an den Mündungen.. 

Dieses könnte, nach Hrn. Wilke's Meinung, am 
füglichsten so geschehen, dass Eine, der ganzen 
Länge des Pfeifenchors gleiche Klappe so auf ein 
Pfeifenbret angelegt würde, dass sie, wenn sie ver- 
möge eines StÖssers in die Höhe gehoben wird, 
sich den Aufschnitten der Pfeifen näherte, und so 
den Ton jeder Pfeife vertiefte. Ein solcher Zug, 
welcher ungemein leicht sein würde, könnte an je- 
dem Pfeifenchore angebracht werden , indem er nir- 
gend hinderlich werden kann. Er wird den Auf- 
schnitt der grossen Pfeifen um eben so viel decken, 
wie den der 'kleineren, weil seine Höhe so zuge- 
schnitten werden kann , dass er alle gleichmässig 
deckt. Eine Windlade von 14 Stimmen , wie man 
sie in der Regel als am stärksten annimmt, könnle 
daher 14 solche XonvertSofer, haben , die ausserhalb 
der Windlade auf einen, sich um seine Axe drehen- 
den, nach den To nv «'tiefem ausgeschnittenen Heber 
ruheten, der, wenn er durch einen Drücker gehoben 
wird, alle 14 Tonvevfiel'er grade um so viel Jiebl, 
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dass die Pfeifen, durch Ann Sherong jener an die 
Labien , um so viel tiefer im Tone werden , als der 
verstärkte Vfhid sie erhöbt 

Diese einfache Maschinerie, welche zu regieren es 
auch nur ungemein wenig Kraft bedürfte, wäre da- 
her nicht allein bei unseren Manual] ad en , sondern 
auch im Pedale, folglich, ohne instand bei den gröss- 
ton Kirchenorgcln anzubringen; und ist dabei nur 
etwa noch dieses zu erinnern nöthig, dass da die 
kleineren Pfeifen für das Dechen der Labien em- 
pfindlicher sind als die grösseren, auf diesen Um-, 
stand bei der Anlage der Tonvoriicfcr Rücksicht ge- 
nommen werden muss. 

Ich setze hinzu, dass noch ein weherer höchst 
wichtiger Vortheil der von Hrn. Willig vorge- 
schlagenen Modifikation hauptsächlich darin wird er- 
kannt werden müssen, dass sie auch auf gedeckte. 
Labialpfeifen anwendbar ist; — ein Vorzug, welcher 
der Tön nur vorgeschlagenen Deckung des oberen 
Endes der Pfeifen, mangelt! 

Die bestimmtere Entscheidung muss übrigens die 
Erfahrung geben. Hr. Wilke wird über beide 
Arten von Verrichtung Versuche unter Mitwirkung 
des sehr ausgezeichneten Orgelbauers Herrn Turley 
in Treuenbriezen anstellen und die Ergebnisse durch 
das Organ der Cacilia bekannt machen. 

GW. 
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Erfindung des Hrn. Orgelbauers 
Tur l e y 

in Trtucnbricicn. 

Ms dem grössten Vergnügen nehme ich vom Vor- 
stehenden Gelegenheit, einer neuen Erfindung ver. 
besserter Labialpfeifen hier — wenn auch nur erst 
vorläufig und unter Vorbehalt ausführlicherer Be- 
sprechung ■ — zu erwähnen, von welchen der ge- 
nannte Erfinder mir Probepfeifen, sowohl in Zinn 
als in Holz, zur Begutachtung zugesendet hat. 

Sie zeichnen sich vor den nach bisheriger Art 
gearbeiteten Pfeifen im Ganzen durch sehr schönen 
l'on und ganz leichte, prompte und überaus wenig 
.Wind bedürfende Ansprache, äusser-st vorteilhaft 
aus. Das Eigen thüml ich a ihrer, von allen bisher 
bekannten Pfeifen dieser Gattung abweichenden Struc- 
tur, besteht im Wesentlichen darin, dass bei ihnen 
der sogenannte Kern, von dessen Scharfe, Stärke 
und Gleichheit nach der bisherigen Bauart der gute 
und bestimmt ansprechende Klang so sehr abhängig 
war, hier gar nicht vorhanden ist und dem YVind- 
strome die Richtung , genau über die Scharfe des 
Labiums hin, mittels eines eigens gearbeiteten Wind- 
kanälchens angewiesen wird , welches diese Richtung 
offenbar mit grösserer Schärfe und Genauigkeit, und 
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ebendarum auch mit weit grösserer O economic de* 
sich nicht verstreuend en Windes, regulirt, als dies 
bei unseren mit Kernen bisheriger Art ausgestatte- 
ten Orgelpfeifen möglich gewesen war. 

Eioe äusserst willkommene Folge hiervon ist es 
denn, dass der Klang einer solchen Pfeife nicht al- 
lein bei geringerem Aufwände Ton Wind eben so 
slark, sondern sogar noch stärker ist als hei ande- 
ren Pfeifen, selbst solchen von' weiterer Mensur als 
die vorliegenden; wovon dann wieder namhaftes Er- 
sparnis sowohl an Material als auch vorzüglich an 
Kaum eine wieder weitere wohlthätige Folge ist 

Insbesondere bat Hr. Turley die hölzernen 
Pfeifen, von zwei verschiedenen Holzarten gebildet, 
— die Hintere und die Vorderseite aus hartem, 
(ohne Zweifel Birnbaum); Letzteres darum*, weil 
nur in hartem Holze die Labien sich ganz rein und 
scharf arbeiten lassen, — die beiden Seitentheile 
aber von weichem, {irgend einem Nadelholze,) wel- 
ches minder kostspielig ist und zugleich in Verbin- 
dung mit dem härteren Birnbaumholze die Annehm- 
lichkeit gewährt, dass es nie zerspringt oder rcisst, 
und übrigens durch schöne Klangfarbe heweisst, dass 
auch hier gar wohl Starkes sich mit Zartem paart. 

Der Erfinder ist in diesem Augenblicke damit 
beschäftigt, zwei Register seiner Erfindung in der 
Orgel in Berleburg aufzustellen, nach deren Vollen- 
dung eine ausführlichere Beschreibung in diesen 
Blättern folgen wird. 
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Derselbe — übrigens auch durch seine Erfindung 
einer Vorrichtung zürn Giessen der zinnernen oder 
metallenen Platten zu Orgelpfeifen, so wie auch znm 
Auswalzen dieser Platten , schon sehr rühmlich 
bekannte Künstler, beschäftigt sich ausserdem der- 
malen noch weiter mit der Anfertigung eines Zun- 
genwerks von ganz neuer Erfindung, dessen Zungen 
nämlich aus einem bis jetzo noch nie zu etwas Aehn- 
lichem benutzten, aber sehr schöne Klänge erzeu- 
genden Stoffe bestehen , welchen öffentlich zu nen- 
nen mir nur "noch nicht erlaubt ist, welcher aber 
nicht nur die Eigenschaft besitzt, keiner Oxydation, 
•wie Messing oder sonstiges Metall, unterworfen zu 
sein, sondern auch, wie der Erfinder versichert, den 
allerdings ganz unschätzbaren Vorzug hat , unter je- 
der Lufttemperatur in unwandelbarer Stimmung ste- 
hen zu bleiben. 

Auch hierüber werde ich ehestens Näheres berich- 
ten können. *) 

GIF. 



*) Siebe die Anmerkung i um vorigen Artikel, 6, 65. 
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Fest der heiligen Cacilia 

im Mittelalter 
B. J. D o c e n. 

Vorwort der Redaction. 
Das Manuicript dieses Artikels, »on Her Hand des Kon. 
Bayerischen Bibliothekars Dören, ist uns Von Herrn Hein- 
rich Faapfka in Berlin mitgctbeilt. 

| . d. RJ, 

WoliI keinem Freunde der schönen Literatur sind 
die lyrischen. Gedichte unbekannt, zu denen der Jah- 
res-Tag der heiligen Cacilia vorzüglich Engländi- 
schen Dichtern Anlass und Stoff gegeben hat Die 
hier zum Grunde liegende Soge oder Tradition, wo- 
durch die heilige Cacilia zur Patronin des Gesanges' 
und der MusiU geworden , liegt noch sehr im Dun- 
kel , wie sich uns dem sehr unbefriedigenden Artikel 
in Gerber s Lexikon der Tonkünstler ergibt; es 
wäre daher zu wünschen, Alles, was auf diese Le- 
gende Beziehung hat., sey es in Schriften oder Ge- 
mälden der früheren Jahrhunderte angedeutet, ein- 
mal neben uiiiümler grslirlll. zu sehen, um so in je- 
nem Bilde, welches ganz der Phantasie angehört, 
vielleicht noch ungekannte schone Zügo wiederzu- 
erkennen. 

Die Gewohnheit der Sänger und Musiker, den 
Tag der heiligen Cacilia zu feiern," zeigt sich in ei- 
nem Gedicht des Oerh. de Boo (eines Niederländers, 
der in Insbruck im Dienste eines ostreichischen Erz- 
herzogs war,) welches im J. 1585 zuMünchen der Hü- 
ter Stöckiin herausgab, (Convivium Cantorum, 4,) 
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Es wird darin auf eine muntere Art, leider aber 
in einer seltsanwichwierigen Form, (jedes Wort 
fängt mit einem C an, wie in jenem alten 
Mönchs gedieht zum Lobe der Kahlen) das Gastmahl 
einer Gesellschaft von Sängern und ihrer weiblichen 
Gesellschaft erzählt. Nach dem Eingänge heisst es : 

Concilium' coganl canlons , e a «vi l ia m qua 
Cotlkihus comictm CU'meali , ChrysogonoqnB 
Castis carminibns, .coenaque cibiiqae cyphisqas 
Cancludunt consatia conditione colmdam. 

Also 'offenbar eine herkömmliche Feier des Cä- 
cilienf estes ! (22* NoY.;_am 23- ist der Namenstag des 
heil. Clemens. — ) 
' Späterhin heisst es : 

cum Curia, C'ajai, cautuiqua Cratippal 

Canlandum elantan!, convivatorqua Choraulot, . . 
Campoiii'uqua cyphit Ciaritas Ctariaiqae CamemtU 
Conceiebrant , claaioque canunl cecinisse cubili 
Cot'c'iliam Lliriito, conjungi tui cupiehal 
Corltbr conjugio ,* canralaque eOncio cradi 
Candida Casudidum cygnorum cariidna coepit ; 
ContiiuUqua Chorus, cum — U. S. W. 

it. J. Docen. 



Ueb er setzung des Hrn. Ponofka. 
Als des Ziegenbocks goldige Hiirner am Himmel strahl- 
ten, versammelten sich die SängeV, und schliessen die 
Caoilia, als die Ilegleiterin der Heiligen Clemens und 
Chrysogones, in beilige Lieder und durch festliches Mahl 
und Becher feiern sie die nach herkömmlicher 
Wtii« zu Verehrende. — 

Neben Gurius rufen Cajus und der besonnene 

Craiiupus zum. Gesänge auf, so der Gast Choraulea und 
feiern mit zierlichen Jieclicrn die Graden und die Clari. 
schon Camöncn und singen, dass Cacilia im »erschlos- 
senen Gemache Clifislo gesungen habe, mit dem sie durch 
ehelose Verbindung vereinigt zu werden wünschte; •) 
und der Gesang ^der Versammlung schien den heiligen 
Liedern der Caslalischcn Schwäne iu gleichen; und es 
schwieg der Chor etc. etc. **) 

•) Dim Süll, manu f»i üt.er.fl.1 «nt«.- Anm. d, liehen. - 
") Hin wir Ein uaJ A„.[,.r. .nj.-r. ulirnrtii-u fiilrilu, kma dm 

WcjlIic ler nifcra„i,lin Miilliuilmif oitl.li Irnirluuii. J. 
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R c c e u s i o n e ii. 



I.) Anweisung, das Pianoforte roitHülfe 
des Handleiters spielen zu lernen; 
von Fr. Kalkbrenner. Oeuvre 108- 

Lcipiig bei Fr. Kinn«. Pr. 4 Hthlr. 

II.) Grand Concerto pour deux Pianofortes; 
compose par Fr. Kalkbrenner. Oeuvre 125. 

L.lpiij Ar. Fr. K«w>, Pr. 4 KlUr- 



Zu /.) 

Es war natürlich, data ein Künstler, dessen Art, das 
Pianoforte tu spielen in den ersten Städten Europa's 
als ein Muster von Eleganz ernannt worden ist , Auffb- 
de rangen genug erhielt, Mine Erfahrungen über den 
Weg,- auf dem am leichtesten gleiche Vollkommenheit er- 
reicht werden könne , Öffentlich darzulegen. Solchem 
gerechten Wunsche kommt er in einem Werke, wodurch 
er den Dank aller Musikfreunde verdient, wirklich nach. 

Zuvörderst hat diese Klavierschule eine Eigentümlich- 
keit vor den zahllosen Anweisungen, welche in der Welt 
gegenwärtig umlaufen , voraus, nämlich die, dass das 
ganse System mechanischer Ausbildung, welches Kalk- 
hreaner aufstellt, auf eine sehr aweckinäBsigo Erfindung 
desselben, eine äussere Vorrichtung, die den liebenden 
seine Beschädigung erleichtert, gegründet ist. Der Hand- 
leiter (mit Logier't Chiroplaita flicht zu verwechseln), ist 
in der That das sicherste Mittel, die Kraft der Finger zu 
stählen und ihre Anstrengung von den, der Armmuskclu 
ttciii.. xvi im. tut* &.) ■ 7 
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ku trennen. Es ist verschiedentlich von Klavierlehrern 
Aetinliches benutzt worden , wenn auch nicht 'in der Art 
und Weise, die Herrn Kalkbrenners Erfindung ist; diese 
nun aber überall nachzuahmen, ist unser auf vorherge- 
gangene Prüfung gegründeter Rath. 

Der erste Theil des Werh's enthält, in wohl ge- 
ordneter Folge, die wichtigsten Vorschriften der allgemei- 
nen Musiklebre. Hier werden die nöthigsten Begriffe, 
dem Wesentlichen nach, obgleich in grosser Gedrängtheit, 
dem Schüler gegeben; manches Eigen tbümlicho findet 
sich vor, und nenn auch die Theorien des Verf. zum 
Theil Widerspruch Eulassen sollten, so ist doch der pä- 
dagogische Zweck nirgend aus dem Auge verloren. 

Viele jener kleinen Erfahrungen, die den vielerprob- 
ten, mit dem Instrumente innig vertrauien, Künstler ver- 
ratben, werden anmuthig mitgetheilt, und wenn wir auch 
nicht eben sehr ratben, der Zeitersparnis halber, (nie 
K. getlian haben will,) während der Fingerübungen ein 
Euch zu lesen; so sind wir dagegen mit ihm über die 
Verderb! ich heit der kleinen, raumsparenden, tafelförmi- 
gen Pianoforte's , (von denen B. Berlin überschwemmt 
ist,) einverstanden. 

Sehr wahr ist ferner seine Bemerkung über die Wich- 
tigkeit, die fünf Solen, die man ohne den Daumen unter- 
zusetzen spielen kann, in allen möglichen Permutationen 
tu üben, — und die Theorie des Fingersatzes, 

Bacbdem gesagt worden, was man wissen muss, eh 
man spielen soll, und w?e man spielen soll, wird auch 
gesagt, was, und in welcher Ordnung zu spielen wäre. 
Bier wiid nun wohl CUnunti fast überschätzt, ja sogar 
werden Hayda und Mozart geradezu nicht genannt, was 
wir sehr tadeln müssen, obgleich auch wir Beethoven nicht 
zu zeitig spielen lassen möchten , während wir Mozarts 
Sacben einem Schüler /eilig in die Hände geben würden. 
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Das viele und vielseitige Spielen leerer Etßden ferner 
verdirbt leicht den Geschmack und macht mehr sum Tech- 
niker als «im Musiker. Datum geschehe es zwar, aber 
mit Maass. — 

Es folgen nnn (pag. 29) praktische Uebungen nach 
Graden der Schwierigkeiten eingeteilt , und gehen bis 
EU Ende des ersten. Theila fort. Die nöthigen Vorschrif- 
ten der Benutzung sind überall beigefügt. Kur das hät- 
ten wir hier zu erinnern , dass entweder sehr langsam 
Ton einer nur andern überzugchen ist, oder noch besser 
C/emenfi'sche zur Vermittclung der zuweilen nicht unbe- 
deutenden Sprünge in Betreff der Reihenfolge der Schwie- 
rigkeit von vorne herein zu benutzen sind , da in diesem 
Werk, bei der genauen Befolgung des Vorsatzes lobli- 
cher Kürze, wirklich nur das Allem es entlichste gegeben 
ist. Dies aber nun ist allerdings zweckmässig ausgewählt. 

Koch mehr wird jene Bemerkung sich bewähren, wenn 
tum «weiten Thoil übergegangen wird , welcher 
grossere Etüden (12 an der Zahl,) meistens ganz abge- 
schlossene Musikstücke, von verschiedenem Charakter, 
enthalt. Diese werden einem Schüler, der nur erst den 
ersten Theil des Werkes durchgearbeitet hat, offenbar 
zu schwer aeyn, und man wird daher wohl thun, etwa 
C ramtriebe Studien einzuschieben. Dass wir überhaupt 
nicht zu viele Etüden spielen lassen möchten, haben wir 
hier zu wiederholen. 

Die Toccata (ÜTro. 10.) und das Presto (Wro 9.) heben 
wir als besonders gelungen hervor. Die vierstimmige 
Fuge für die linke Hand ist ein sehr gesunder Spass, 
wenn es auch mit der Fuge selbst nicht gerade sehr ge- 
nau zu nehmen ist. Als Uebungsstück ist sie ausserdem 
sehr zweckmässig. — 

In der Tbat ist in dem massig starken Bande (89 Sei- 
ten) sehr viel, was sich in unzähligen Lehrbüchern zer- 
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streut herumtreibt, zusammengedrängt; und schon da- 
durch verdient das Werk alle Beachtung. Dass manches 
Eigentümliche darin zu finden ist, haben «vir schon aus- 
gesprochen. 

Herr Kalkbrenntr hat sich daher wirklich durch das- 
selbe einen Ruhm erschaffen , der viele seiner flüchtigen 
Modecompositionen überdauern -wird. 

Es wäre zu wünschen, dass er die gegebenen Etüden, 
durch einige nachfolgende Sammlungen , vermehrte , wo- 
durch er noch vielfach nützlich werden könnte. 

Druck und Papier sind ausgezeichnet schon. Der Preis 
verbaltnissmässig wohlfeil zu nennen. 

Zu II.) 

Der Vorrath glänzender Musikstücke für zwei Piano for- 
tc's ist nicht gross. Gleichwohl bietet diese Gattung Ge- 
legenheit zu mannigfachen, überraschen den Effecten. Frei- 
lich müssen wir gestehen, dass die Masse schnell ver- 
klingender Töne, welche dabei sich gewöhnlich drängen 
und durchkreuzen , leicht in ein gewaltiges , verworrenes 
Geräusch ausartet, dem es an eigentlicher Schönheit 
gebricht. Dies tritt hauptsächlich hervor, wenn beide 
Instrumente zugleich glänzen sollen, und daher keines 
das Andere blos begleitend unterstützt. 

Und dies ist zum Thcil in obigem Concertc der Fall. 
— An brillanten Fassaden ist nirgend Mangel. Die melo- 
dischen Sätze aber entbehren der Originalität der Erfin- 
dung , und das ganze Concert. erscheint uns daher zu sehr 
als ein blosses Virtuosenstück , als dass wir ihm einen 
bedeutenden Werth zugestehen konnten. Die Ansicht 
der Instrumentalmusik, welche bei den Tüchtigeren in 
unsern Tagen immer mehr Eingang findet, ist eine hö- 
here, all solches Ragout von flüchtigen Figuren befrie- 
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digen könnte. Eb ist eine poetische Conccption das wi- 
«entliehe Erfordernis« jedes Kunstwerks, Jas bleibend be- 
stehen soll. Was hiervon wäre wohl in diesem elegan- 
ten Salonstücke zu bemerken ? — 

Die Eintbeilung übrigens ist die herkömmliche. Den 
Anfang macht ein Allegro in C-dur, an dem wir, was 
das Formelle anbelangt, den hurten, ganz unbefriedigen- 
den Schluss (kaum für eine Sonate ausreichend) tadeln 
•müssen, da er die Virtuosen geradezu um ihren erstreb- 
ten Applaus bringt. — Das Adagio in F-dur ist eigentlich 
keines, denn es ist nur die capiailo bensuvhniiae für ein 
ziemlich leichtfüssiges Rondo (§ Takt in der ersten Ton- 
art) dessen Motiv seine Verwandschaft mit einer bekann- 
ten österreichischen Volksweise nicht verleugnen kann. 
Der leiste Sau enthält auch in der Begleitung, (die durch* 
weg reich besetzt ist, sogar drei Posaunen fehlen nicht!) 
manche hübschen EIFekto, ist aber mit Passagen thume 
vielleicht überladen zu nennen. 

Der Stich ist sehr deutlich , und das Papier dauerhaft. 

Aag. Kahle rt. 



NacJischrift der Redaction. y 

Vollkommen einverstanden über die Wichtigkeit, welche 
der Hr. Verfasser der vorstehenden Beurteilungen den 
Kalkbmmeradien Werken, und besonders der Piano- 
forteschule, beilegt, glauben vrir auch unserseits 
Einiges beifügen zu dürfen. 

Zu J.) 

Zuvorderst legen wir auf beifolgendem Blatte, Fig. 1. 
unseren Lesern eine treue Copia der auf der Clavienchule 
gelieferten Abbildung des Handleiters vor Augen, 
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A sind die Schraubtin zur Befestigung der Maschine 
an das Pianoforle, B ist* die Leide, auf die man den 
Vorderarm stützt, .wenn man die Hebungen der fünf 
Noten spielt, Das ist die ganze Beschreibung, S. 28. 

Von der Art des Gebrauches sagt der Verf. S. 3 fol- 
gendes: „Nach tausend vergeblichen Versuchen k.™ ich 
„auf den Gedanken, dass alles auf den Mechanismus 
„des Instruments Bezügliche wohl mit Hilfe eines mecha- 
nischen Mittels erlernt werden könnte, welches gleich 
„anfangs den Händen ihre richtige Lage gäbe. Ich fand, 
„dass , wenn ich mit meiner linken Hand mein rechtes 
„Bandgelenk stützte, die nun ganz in den Fingern ver- 
einigte Kraft bei weitem grösser wurde, da sie um 
„die gesammto Kraft vermehrt war, welche vorher nur 
„da tu gedient hatte, die Arme und Hände steif zu ma- 
nchen. Dieses erste Ergebniss ermuthigte mich; jetzt han- 
delte es sich nur noch darum, einen Slülzpunct zu. haben; 
„In meiner Ungeduld nahm ich in Ermanglung einer an- 
dern Vorrichtung einen alten ArmstuM her, ton dem 
„ich einen Arm absägte, dann den andern vor die Tasten 
„des Fianoforte's brachte und meine Fusso hindureb- 
„stechte; so befand ich mich in einer Stellung, in der 
„ich den oben erhaltenen Erfolg vollständig gemessen 
„konnte, denn meine dergestalt auf den Arm des Stuhls 
„gestützten Vorderarme setzten mich in den Stand, die 
„Finger ohne die mindeste Zusammenziebung zu bewegen. 
„Räch einigen Tagen erkannte ich den ganzen Vortheil, 
„den mir diese neue Art mich zu üben verschaffte; da 
„die Lage meiner Hände nicht mehr fehlerhaft sein konn- 
„te, so brauchte ich mich nicht mehr damit zu beschäfti- 
ge», wenn ich nur Uebuogcn über die 5 Noten spielte." 



Können wir auch mit der Erklärung von der Ver- 
mehrung der Kraft der Finger um die „gesammte Kraft 
„welche vorher nur dazu gedient balle, die Arme und 
„Hände steif tu machen" nicht grade cinTcrstan- 
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den sein, so zweifeln wir (loch, ans anderen Grün- 
de», *) nicht an der Dichtigkeit und Nützlich Mit der Wir- 
hungen aowolil der Benutzung der Maschine, ei* insbe- 
sondere auch der tum Verf. gegebenen reichen Samm- 
lung überaus zweckmässig geordneter, mit Hilfe desliand- 
leiters tu übender Aufgaben , 3. 29 u. ff.; und darum 
würden wir die gegenwärtige Clavierschule schon um die« 
ecs Verdienste« willen unter dio wichtigsten und wesent- 
lich nützlichsten Erscheinungen in ihrem Fache zählen, 
selbst wenn ihre sonstigen Verdienste unbedeutender wä- 
ren , als sie es in der Thal sind. 

Erst nach einem, wie bereits erwähnt, sehr reichen 
Schatze von Beispielen zur Ucbung der sogenaoten 5 Noten 
und überhaupt ohne Untersetzung des Daumen, (Uehun- 
gen welche bis eu vierstimmigem Satze mit Trillern in 
den Mittel stimmen beider Hände zugleich , (S. 40.) und 
anderen schon höchst schwierigen Aufgabelt, gehen) — 
erst nHch all Solchem, schreitet der Verf. zur Lehre vom 
Daumenuntersatze j und durch wejehe Vorbereitungen 
er dem Daumgclenbe die crfoderliche Biegsamkeit und 
ich jeder Mitbewegung der Hand ganz unabhängige Be- 
weglichkeit anzubildcn bedacht ist, (S. .15.), zeigt die 
fig. 5. — Dass nach a ol eh e n Dehlingen die höchste 
Leichtigkeit zum Untersetzen mit unbedingt unabhängiger 
Buhe der Hand im Ganzen, unfehlbar gewonnen sein 
rnuss, bezweifelt gewiss Kiemand. 

Soviel von den technischen Vorübungen. Um ihres 
practischen Wcrthes willen UbeVsehen wir leicht Manche* 
minder Befriedigende in den theoretisirenden Kapiteln 
von den Allgemeinen Begcln der Musik, von Noten und 
Schlüsseln, von Tonarten, Intervallen, Hlauggeschl echtem 



") Wir rechnen dazu u. a. vornehmlich die Küdiigung, 
Alles durch die Kraft der Finger und Handgelenke, 
ohne Beihilfe der Armgelenko, zu thun, m. a. W. 
also die Isolirung der Faust vom Arme; namentlich 
z. B. in Figuren wie Fig. 2, 3, 1, S. 32, 36, '57- 
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und flgl. — und twar um. so -williger , da wir salb» 
ein gänzliches Ucbergeben dieser Lohrgegenstiindc dem 
Werte keineswegs sum Vorwurfe gemacht, sondern all 
diese Dinge dem Verf. gerne vollends gänzlich erlassen 
haben würden. — Darum wollen wir denn auch Ii ein ( 
Aufhebens von manchen, in diesen Kapiteln vorkommen- 
den, befremd liehen nagelneuen Lehrsätzen, /. B. S. 
dass nie eine Tonart bestimmt sei, so lange man den 
Leitton derselben (des tabtemitonium modi) noch nicht 
gehört babe! — Man frage sich doch im ersten besten Bei- 
spiele Fig. 6, ob in der ersten Hälfte dio Tonart c-moll 
und in der «weiten Ei-dur bestimmt sei oder nicht? — 
selbst ohne alle harmonische Begleitung! f 

Eben so beisst es (S. 13) im Kapitel: von den Moll ton- 
ieitern: „Die Molltonarten *) unterscheiden sich von den 
„Durtonarten nur durch die Ten," also c-moll von C'-dur 
nur a 11 e in durch es statt c, und durch nichts Weiteres; 
und cino absteigende c - Molllonlcitcr gebe es gar nicht: 
„Beim Heruntergehen lasse ich gar lioino Molltonleitcr 
„su; man muss dann die Tonleiter der verwandten Dur- 
„tonart spielen, z. Ii. bei c-moll spielt man beim Her- 
untergehen die Tonleiter von £j-dur. . . . Dio Moll- 
„tonart verschwindet und die Hauptionart kommt wieder 
„zum Vorschein." — Lehren, mit denen wir keinen rech- 
ten Sinn zu verbinden wissen und nur soviel davon ver- 
stehen, dass Hr. Katkbrcnntr einen Satz wie etwa Fig. 1 



*) S. 8 siebt das Kapitel von den Dur- und Mo Ii tonl ei- 
le™, — dann fulgi: von ilen Intervallen, — dann wie- 
der von den Klnnggcsrlilcchlern, — an diese schliesst 
sich ja gana natürlich t von der Geltung der Noten 
und Pausen; _ folgt: von den Abkürzungszeichen 

— vom Punct, — von Zeilmas und Tart, -Bewegung 
oder Tempo, — Wiederholung»- und anderen 
Zeichen. — Fermaten; — von den übrigen Zeichen, 

— von Synkopen, — von Trillern und anderen Ver- 
zierungen, — nun wieder von M oll tonl eitern! — 

' u. s. f.— Dies als Probt vom theoretischen Systeme 
unseres Docenten. 
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vom zweiten Tact an nlrht mehr für t-moll Kellen Tauen 
würde; — (wogegen er übrig*»« S. 4U, unter der Ueber- 
sclirift: Tonleitern in allen Dur- und Mollton- 
art-en, doch Fi». 8 all Tonleiter von e-moll aufstellt.} 

— Wai können indessen toi che eimelna Unebenheiten 
dem Wcrthe einer so achtbaren Klavierschule benehmen? 

— Da» ist ei ja ni cht, w as w i r * o n Hrn. Kalk, 
h rtnni r lernen wollen, dai nicht, was wir in (ei- 
ner Pianoforteschule suchen! 

Endlich was die, die tweito Hälfte des Werket bildenden, 
Kwüir ausgeführten Etüden angeht, 10 künnen wir in da« 
Ton unserem verehrten Mitarbeiter ausgesprochene. Lob 
nur laut einstimmen, und thucn es um so wärmer, da 
wir auch in diesen (nie in den in unsern Blättern eben- 
falls schon besprochene» /!<• r/in rschcii liliidtii) keineswegs 
blos trocken calcnlirle Ucbungseicmpel, sondern nahrhaft 
schöne, Mim Theil sehr aiisdruclivollc Mutiltslüclit! finden, 

— von welchen es ja auch bekannt ist, dass Kalkl/rinntr 
selbst, bei seiner jiingstliimgrn liiinslrriio , lins mehre 
derselben, mit angcthciltcm Bcifallc, als Coiicirlslücke. 
huren licss. 

Das Wer Ii ist, in hoch Medlan-Follo, schön in Zinn ge- 
stochen, und mar, auf gespaltenen Columnen, in der Iran- 
T.üsiütlicn Ursprache und r.u|;loicli in einer tculschen Uobcr- 
set/.ung; — die Tielxtere freilich nicht selten etwas band- 
werkmässig, und selbst sprach unkundig fabricirt, — i. B. 
S. 11; Notes cauh'ei (bekanntlich : geschleift, gebunden) : 
„verschmolzen I" — 8. 15 : on lei appelle harmoniouts 
(substantivisch bekanntlich die harmonischen oder akusti- 

parfaiis (bekanntlich Dreiklänge); „vollkommene Accor- 
de" ! — 8.12: Syncopts .- ,',Zergcbneidungen, oder Buckun- 
gen" ! — (Im Notenbeispicle S. 19 sollten die Ziffern Nr. 1 
und Hr. 2 über den Pausen, statt über den Noten stehn. 

CMMa, XVI. DJ. (Bin Ii.) 3 



Dfclitized ö/ Google 



82 Kalkbrenners Pianoforteschule etc. 



Seite 82 im loteten Tacte sollte da« achte Srcli zehntel / 
■Utt fit sein. S. 73 iiiusa die zweite Note der sechsten 
Etüde hü lein.) 

Der vollständige französische Titel ist: „Methode peur 
„apprendre le piano a i'aide du Guide- Mahn; contenant: 
„les principe* de ntusique ; im tystime complet de doigter ; 
„dei reglet tar fexpretlion , Sur la ponetuation mulicale, 

^d'une e'tude pour trois doigts, d'une toccata r d'une Jugae ii 
„auatre -parties pour la main gauthe teilte, et de plutieurt 
„r'iud/s ea tiercei , tixtet et Oclavel, de'die'e aux eonieroa- 
„toirsj de musique iPEurope (!) par Fre'd. Kalkbretmer, 
„Chevalier da la Legion d'Honneur." 

Zu IT.) 

In dem Doppelconcerte liefert der Componiat 
wenigsten* ein gluckliches Effeclatück , mit manchen 
wirklich grandiosen Ideen geziert und die vereinte Kraft 
zweier volltönigcr Instrumente energisch benutzend (we- 
nigstens wirken hier die zwei Instrumente zusammen 
mehr als die vier in Czerny's Concertants für vier 
Pianofortos.) 

Wir reden übrigen« nur vom Effecte der zwei 
Claviere ohne Begleitung, (das Coneerte ist nämlich 
geschrieben „pour deox Pianofories od« aecampagneiaem 
„d'orchestre ad libitum.") — Von Herrn Kalkbrenncrt 
Talent an orcheatriren haben wir Oberhaupt nie viel 
Grosses gehört, — wohl möglieh daher, dass in diesem 
Bewusitsein die Verlaghandlung uns das Werk absieht, 
lieh ohne die Orchesterstimmen zur Itccention einge- 
sendet hat. 

Der Notenstich iat schön; — anf Seite 18 der Prim- 
Principalatimmc, Tact IS, iat in der rechten Hand das 
t Tor £ auszulöschen , und das der linken gehört vor h 
Statt vor d- 

d. Rd. 



Souvenir de Robert le Düble de Meyerbeer, Faa- 
taisie brillante pour le Pianoforte; par F. 
Kalkbrenner, Op. 110. 

Berlin illCL StU«»;«', l/l Sjr. 

Bluelte musicale, Fantaisie sur la Ronde Bachitpc 
des Demo ps de l'opera La Tentation de F. Ha- 
icvy , composue pour le Pianoforte; par F. 
Kalkbr cnner. Op. Iii. 

r.rlin <kn Seile, inco., ,/j RlM. 

Souvenir du Pre aux clercs, Fantaisie pour le 
Piano, sur les plus jolis motifs de cet opera; 
par F. Kalkbrenner. Op. 119- 

Mijen« ol Antn. dia Schalt. Pc. i IL u b. o it Gr. 

Das Souvenir ist bin tüchtiges Bravourstück, mit einem 
pikanten Thema beginnend, mit besonderi pikanten top- 
übersehenden Ausweichungen genünt, und tur Darlegung 

bedeutender Virtuosität alle mögliche Gelegenheit dar- 
bietend. 

Zu IL) 

Etwas unbedeutender ist die iich bescheiden so nen- 
nende Bluittc, aber auch minder schwer. Die wunder- 
lichen fiinftactigen nhjthmen im Anfange wecken, ja necken 
und stacheln gleichsam die Aufmerksamkeit des Zuhörers, 
welcher sich dann, bei der dcmnächstigenWiederkebr ord- 
nungs- und gesetimässiger Viertacter, desto angenehmer 
wieder beruhigt und durch die brillanten Schlusspassa- 
gen befriedigt ündet. 

Zu III.) 

Das Souvenir du Pr/ aux cleret gehört unter die schwere- 
ren, aber auch brillantesten, Salonsstücke dos fruchtbaren 
Componistcn, und wird, — ganz besonders auch durch das 
■ehr überraschend in ^-dur eintretende vorzüglich schöne 
I'iJi lenio, durch das kitzelnde Thema des letzten Mhgretto, 
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und. durch d'e, mit — man mögtc sagen üotjini'schem 
Flusse einbcrströinciidcn, Schlusspassagen der nvoi letzten 
Blatlseiten , seine Wirkung auf hörlustige Zuhörer nicht 
verfehlen. 

Sind alle drei Jfa/fc&i-mner'scben Werke auch nicht 
grade seine Meisterstücke, so müssen und werden doch 
alle Interessenten des Clavierspiela nicht ermangeln, sich 
auch für sie zu interessiren , war es auch nur als neuen 
Stoff, sich mit der, jetziger Zeit ala olassiBch anerkannten, 
Kalkbrenner'scheu Spiel in et Ii od e immer mehr und mehr 
zu bc freund eo. 



Aber lasset uns doch bei dieser Gelegenheit auch ein- 
mal ein Wort darüber sprechen , wie es denn kommt, 
dass unser ganzer häutiger Musikhandel, na- 
jmentjich.jm Fache der -Pianofortemusik, schier ganz 
n.nd gar und einzig in fliegenden Artikel- 
clien des hier vorliegenden Kalibers von 2 
bis 3 Bogen besteht? Wozu ist es wühl gut, dass 
unsere berühmten Pianofortehcldcn und beliebten Compo- 
nisten uns mit einem so unendlichen Regengüsse von Di- 
v erlitt einen r , Amüsement, De'Iastemenls , BlaeUSs , Fanlai- 
ties, Souvenirs de L'ope'ra N. N. , Potpourris, Rhapsodie?, 
Impromptus, oder wie die elegante Waarc alle beisst, 
so überreichlich überströmen, mit Modecompositionen, 
auf weiche, — zur Ehrenrettung ihrer Verfertiger muss 



dert, ja tausend, bereits vorhandenen ähnlichen, nur eben 
darin besteht, dass sie neuer sind als jene, und deren 
Neuheit swerth selbst mit deniAugenblicko des Erscheinens 
noch neuerer, auch wieder verbleicht; — und wie kommt 
es, dass namentlich auch Herr Kalkbrenner, welcher doch 
so weit Besseres zu leisten vermögte, wollte er uns, 
statt eines vollen halben Hunderts solcher (Jeuvrci 




im Grunde keinen Werth le- 
tichts Anderes sein sollen, als 
tihel, deren Vorzug vor hun- 
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(er steht nun bald am Op. 150!} auch nur etwa ein cin- 
■iges lieft solcher Etüden wie die vorstehend bespro- 
chenen, liefern! — Wie kommt es, sag ich, dass auch 
er seiner Hände Arbeit in die Hovitätenmanufactur ver- 
dingt ? — 

Doch wie mag ich erst noch fragen, was ja schon 
Horaz vor ein Paar Jahrtausenden beantwortet hat: 
O eives , cives , quaerenäa pecania primuni estl 

Dr. Zyx. 

Quatuor. pour 1c Pianoforte, VioJon, Alto et 
Tioloncelle; composu per C. G. Reissiger. Oeu- 
vre 70. 

Dtrlia dl« Scklnffljü. Pr. 3 3/4 RlMr. 

Zwei He ten»ionen. 

f 1- 

Durch zahlreiche Lieder •) und verschiedene Komposi- 
tionen für das Pianoforte (worunter wir besonders Man- 
ebes um des Graziösen und der fasslichen Melodik willen 
hervorzuheben hätten) bat der Komponist obigen Quar-> 
tetles sich langst zu einem Lieblinge Umsetzer bei vielen 
Dilettanten erhoben. 

Reissiger ist eine lyrische Natur, daher er Überall, wo 
es darauf ankommt, diese hervortreten zu lassen, Glück 
macht. So nimmt man denn auch an seinen Instrumental, 
compositionen jene ElgflnthÜmlieliheit mit Freuden wahr, 
und der melodische Thcil derselben bewährt fast immer 
ein glückliches Eründungstalent, während in den Stellen, 
wo es der herkömmlichen Form gemäss nur gilt, die Mo. 
tive zu benutzen, zu erweitern, oder glänzende Passa- 
gen, die mit dem gewählten Thema nicht weiter verwandt 



*) lieber seine Oper Libella siehe Caocil. XII. Bd., 
Hft. 95, S. 36. 4. Rd. 
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sind, anzubringen, der Eindruck euweilen matter, und 
gewöhnlicher wird. Schnelligkeit des Arbeiten?, wotu es 
Vf. nicht an AufFoderuug fehlen mag, entschuldigt nnr 
zum Tbeil, da der Vorratb eigener Fähigkeit von jedem 
Künstler vor Verßachung bewahrt werden soll. — 

Das Quartett bat vier Sätze. 

Ein kurzes Andante (c-raoll) leitet in ein Allegro in 
gleicher Tonart ein. Ihm folgt ein Andantlno in ^dur 
(sehr melodisch, auch bei reicher modulirender Durch- 
führung); Menuett und Finale in c-moll. Die Menuett 
ahmt Delhoven etwas nach. Das Finale ist am leiden- 
schaftlichsten bewegt, nur ist uns gerade hiernei am mei- 
sten jenes oben gcmissbilligte Ausholen , gleichsam 'An- 
laufnehmen EU den sogenannten brillanten Stellen, welche 
nur schimmern ohne etwas Rechtes zu bedeuten, aufge- 
fallen. 

Ohne Zweifel nehmen es viele heutige Toni euer noch 
ml leichter als Reiniger, aber dieser ist uns zu lieb, 
als dass wir ihn mit jenen verwechseln sollten. 

, Noch müssen wir bemerken, dass der Zuschnitt der . 
einzelnen Sätze mehr der eines Concerts, als eines Quar- 
tettes ist. Iu seinen Trio's hat A. , wie uns dünkt, den 
Hamm erst jl besser zu bewahren gawusst. — 

Der Ciavierstimme ist manche Andeutung beigegeben, 
wodurch diese statt einer Partitur zu gebrauchen ist. — 
A. Kahlere. 

lt. 

Herr Reiniger, dejsen Vocalcompositioncn nicht allein, 
sondern auch seine mehrfaltigen Arbeiten für PianofoTte, 
so viele Kunstfreunde mit uns achten und lieben, beut 
hier den Freunden seiner Muse eine neue Gabe, von den 
früheren darin abweichend, dass er hier ein etwas gros- 
seres nuhörendes Publicum vor Augen, oder, mit anderen 
Worten, dass er hier die Absiebt gehabt zu haben scheint, 
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ein Quartett zu schreiben, welches sich wenigsten* eben 
so gut mm Vortrage in einem öffentlichen Concerle und 
selbst statt eine« Coneerto eigne, «I« zur eigentlichen 
Hammermusik. 

Es besteht aus — •) 

Das Gante ist glänzend, imponirend uod zugleich ge- 
fällig gehalten. Die Behandlung und Benutzung der 
Streichinstrumente int sehr wirkungsvoll , in schöner Ab- 
wechslung vorbinden sie sich meist cum Vortrage sang- 
barer Stellen, »«gepcii dem l'ianofortc die glaozendsteu 
liguren zugelheilt sind. 

Etwas lang int das Andantino, und doch vom Anfange 
bis zum Endo interessant durch, schöne melodische und 
harmonische Zusammenstellungen. 

Die Minuctte mit dem sehr graziösen Trio ist, nenn 
auch kein reines Original , doch originell ; und das Final 
krönt das Ganse auf eine Art, welche Spieler und Zuhö- 
rer befriedigen , jedenfalls unterhalten wird. 

Möge Hr. Meissiger auch in dieser Gattung uns noch 
Mehr es schenken. 

3K. 



Fragmente aus der Geschichte der Musik, 
tou Dr. G. C. Groaheim. 

(Verspätet eingesendet.) 
Herrn Grcihcimt früheres kl ein eres Büchlein dieser Gat- 
tung (es ist im XIV. Bde. der Cacilia, Heft 66, S. 247 ange- 
zeigt worden) musi wohl Beifall und Glück gehabt haben, 
indem der Verf. und die Verlaghandlung eich in Stand 

*) Wiederholung zu vermeiden, unterdrückt die Heda* - 
tion hier die schon vom ersten flecenicntcn gesche- 
hene Aufzählung der Nummern. 
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gesellt sahen, dasselbe hier in einer erweiterten und über- 
haupt höheren Form wiedererscheinen zu lassen, oder 
vielleicht richtiger ausgedrückt, einen reichen Commen- 
tar su dem in jenem Büchlein Bin geworfenen, welcher, 
wirklich sehr interessant und mit vielem richtigen Wissen, 
mit wahrer Liebe und rechtem Feuereifer für unsere 
Kunst geschriebene, sogenannte Fragmente aus der Kunst- 
geschichte, — ja so eu sagen eine Runs Ige schichte selbst, 
enthält. 

„Der Gelehrsamkeit vielseitiges Wissen und Streben" 
s»gt der Verf. in der Vorrede — „tonn so wenig vom. 
„Kunstler, als eine höhere Kultur des Geistes und Ge- 
fühles vom Gelehrten gefordert werden. Sollten deshalb 
„unsere Litteratoren nicht Sorge tragen, dass Erstcrcr auf 
„eine populäre 'Weise unterrichtet werde? Folianten, in 
„welchen die dem Künstler fremden Sprachen des Alter- 
„ihum« reden, sind nicht für ihn; wenigstens anfänglich 
„niebt. Leichter wird fr sich frühe zu Auszügen wenden, 
„in welchen selbst jede fremde Sentenz, sie lasse sich 
„denn nicht übersetzen, sondern nur umschreiben, damit 
„sie genau verstanden werde, in seiner Muttersprache tu 
„lesen ist. 

„Eben so sollte man sorgen, dass die Landstrasse neue- 
„rer Fhilanlropen, von denen dar Eine dem Andern dio 
„Grube gräbt, den jungen Künstler nicht irre, damit er 
„den, von der Mutter Natur jedem Menschen verliehenen, 
„eigenen Forschergeist niebt in der Geburt ersticke 

„Mach diesen Grundsätzen habe ich vorliegendes Wert, 
„und in der Hoffnung, dass auch der letzte derselben in 
„Erwägung gesogen werde , niedergeschrieben. Mochte 
„es nach ihnen nur beurtheitt werden!" 

Künstler und Kunstfreunde werden das Büchlein nicht 
ohne Befriedigung aus der Hand legen. 

Dr. Aah. 
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I.) Di vertissem ent ponr le Violoncellc, 
aar des airs alleniands avec accomp. d'orchestre, 
oh avec Pianof.; comp, par J. J. F. Dotzauer. 
Oeuv. 125- 

Liipi. bei Br. u. lUrlc!. Pr. .1. Ori. i Tlilr, u Gr., pi, nu r. i Thlr! 

IL) Concertino ponr Ic Violoncelle, av. acc. 
de 1'oreheBtrc, ou Quatuor; comp. par. F. A. 
Kummer. Op. 16- 

Uq». b. Br. und HirlcL Pr. , Tklr. 

III. ) Amuscmens pour les Amateurs de Violon- 

celle et Pianoforte; comp, par F. A. Kum- 
mer. Oeuv. 18- 

leip>. bat Br. 11 BfeuL Pr. i Tbrr. 

IV. ) Huit piuees faciles, sur des airs de Fra 

lliarolo etc. composiies pour le Violoncello 
avec aecompagnement de Pianof. ad libitum; 
par Maurice (Jans, op 14- 

Berlin di.. SoMobgtr. Fr. i Hlblr. 1 ■/] S,t. 

Zu /.) 

Dwert'uitment ist ein ansprachloser Titel! und — wirt- 
lich it[i»j]i'iicli[i>s bu»nü(;l s.l url-i das so helilelte Divertis- 
sement, cino Reihe bekannter Themen, mit Variationen, in 
den Rahmen einer Introduclion, einer Coda und einiger 
Zwischenspiele, einzufassen. So beschränkt aber dieser 
l'lao ist, so oh Ige langen ist die Ausführung, 

Das die Einleitung bildende Andante,. D- dur, ist ganz 
gemacht, das wunderschöne Instrument «undersebön sin- 
gen eu lassen. Diesem schlieast sieb dann in ebender- 
selben Tonart, als erstes Variationen Ihema, der Allcrvtelts- 
mensch, der „Vetter Michel" an, recht wohlgefällig variirt. 
— Ihm folgt dann gleich ein anderes eben so landläufiges 
Thema, „Unsre Frau Müllerin" inG-dur, wonüchsc 
ein drittes, nieder in D-dur, zu einem, durch glänzende 
ciiuü, xvi. j„i. [ii.ti &..) 9 
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Arpcggien (deren überhaupt hier riete sind) zum An- 
plsui einladenden Schlosse leitet. 

Leicht ist die Principalstimmc freilich nicht, «her 
überall mit Rücksicht auf die Natur des Instrumente) ge- 
schrieben, und daher effcctvoll. 

Die Einrichtung der Begleitung genährt den Kebcn- 
»ortheil , das» das Concertstück sowohl mit grossem Or- 
chester, als auch Mos mit 2 Violinen und Altviolc, oder 
auch blus mit Pianoforte, aufgeführt werden bann. 

Zu n.y 

Der, jetzt mit Bccht beliebteren, das solenne C cmcer to 
verdrängt habenden, Form des Concertino entsprechend, 
besteht dieses schöne Produeirstück aus drei hurten, ohne 
Unterbrechung aneinander gereilieten Sausen, einem Al- 
legro moderato, -J, einem jfndantino, -j, und wieder einem 
Finale Alltgra moderato, j, dessen Tempo sich zuletzt 
■um raschen Jllegro steigert. Die melodiösen Stellen 
sind zart und innig gehalten, und gehen zu schmelzendem 
Vortrage treffliche Gelegenheit, so wie die, zum Tbcit 
wirklich neuen Paisa genformen eur Darlegung bedeuten- 
der Virtuosität. Beinen Violoncellisten wird es reuen, 
sich dieses Concertstück angeeignet, — keinen Musikfreund, 
es gehört tu haben. 

Z« JIL) 

Von demselben Meister zehn beliebte Melodieen , au» i 
Fra Diavolo, aus La muette, Obtron u. a. m. für die nnm- 
Htm de Violoncello et Je Piano/orte' Euaam mengereibt, 
werden den Liebhabern sicherlich zu wahrem ammt- 
Hunt, ja eur Freude gereichen. Alles ist leicht und laut 
sich gar schön vortragen. 

Don Schwächeren xu Kutz und Frommen, ist der Vio- 
loncellstimme häufig die nvcckmäisige Applicaturbeieich. 
nung beigerügt. 
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Der schöne Notenstich trügt da* Seine cur Empfeh- 
lung dieses Werkcheni so nie der beiden vorhergehen- 
den bei. 

Den Kommm-schen Jmusemens ganz verwandt und eben 
so freundlich ansprechend für Freunde des schönen In- 
strumentes sind die Stücke aus Fra Biavolo, l.a Münte, 
Jean de Paris, Oberon, Don Juan Und Robert le Diable, 
welche der treffliche Violoncellist Moriz Gant hier für 
Violoncell mit Ciavierbegleitung bearbeitet hat. Auch sie 
werden Spielern und Zuhörern ohne grosso Ansprüche 
willkommen sein. (Die Claviarsiimme ist übrigens keines- 
wegs ad lä}itam, vielmehr ist die Violoncell stimme selbst 
nicht selten bloso Begleitung de* Pianoforte.) 

Dr. Zyx, 



Ausführliche theoretische Einleitung in die 
Gesangs- und Instrumentalmusik 
. Handbuch für Lehrer und Lernende; von Ulr. 
' Ben. Wächter, Lehrer der Musik, der populären 
Astronomie, der deutschen und italienischen 
Sprache, Buchhaltung und Rechenkunst in St. 
Gallen. 1831. 



Der Verfasser nnd resp. Selbstverlcger versichert in 
der Vorrede, die Gjr. J-Veber'sche allgemeine Musiklchre 
habe, so scharmant sie auch sei, ihm bei seinen Vor- 
lasungen nun einmal nicht gedient, und darum habe er 
für not big gefunden, eine eigene drucken eu lassen. 
„Zwar hatte mich" — sagt er, — „die Gründlichkeit ob- 
, genannter Musiklehre davon abhalten, und mein Unter- 
,, nehmen als überflüssig bestimmen können, wenn nicht 
„deren Bearbeitung von derjenigen dieses Versuches 
„in der Tendenz so ganz verschieden wäre. Eine weitere 
„Auseinandersetzung in dieser Hinsicht würde hier su 
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„weit führen; ich lasse darüber besonders d i o Lehrer iW 
„praktischen Musik entscheiden , welche in dieser 
„Beciefaung am beslen inno werden, was tum erspries. 
„liehen Unterrichte für jede Stufe ton Bildung, auf ncli 
„eher die eine und andere Scliülorklassc steht, noth lliut. 
,,— TJebrigons versäumte ich nicht, die genannte Schrift 
„nebst andern theoretischen Werken dankbar zu be- 
,, nutzen." 

Dass (und warum) jeder Lehrer gern ein eigenes Com- 

pcnilium für seine Vorlesungen sclircibt und verlegt oder 
in Verlag gibt, ist etwas längst Angenommenes, und sagt 
ja Niemand Etwas dawider! Warum sollte nicht auch 
Herr fö/achter beides thun , wie er gethan hat ? — 

Den Werth des Werkes selbst üu tritisiren, würde mir, 
als dessen IUval der Hr. Verf. auftritt, wenig anstehen; 
es geniige, statt einer Kritik, mein Bekenntnis, dass, 
wenn Dasjenige , was der Herr Verf. (lieser Musiklehre, 
und die Art und Weise wie er es lehrt, richtig und zweck- 
mässig ist. — alsdann die meinige wohl sehr verfehlt," ja 
verkehrt und zweckwidrig sein muss! — Das aber ist Je- 
denfalls ganz unbezweifclt, das» dieser Hr. Verfasser Viel 
Viel mehr weis als ich: er docirt seinen „Musik-Dilettan- 
ten" und für „deren geringeres BcdürfniBs" (S. III.) aufs 
gründlichste die Lehre von Tetrachorden, von enharmoni- 
schen und chromatisch - enharmonisclien Tonlachern, vom 
„Hemma in 2 Schismata gcthcill", (S. 6.) o. A. m. — er 

welche nur durch kleine halbe Töne, den enharmonisciien 
Neuntclston das wischen setzend, fortschreiten (S. 7,) und 
andere, mir viel au sublime Dinge; — er weis genau 
den Cbaracter jeder Tonart, dasa z.B. t - moll „tärtlich 
klagend," /i-nioll „ilüstcrn," ßs -moll „melancholisch", 
cii -moll „Verzweiflung" ist, — und noch cjne Menge 
ähnlicher Dinge, welche ich nicht zu wissen schon hun- 
dertmal mit Resignation gestanden , ja betheuert habe. 



von Wächter. 



93 



Grade wie ich in meiner Musiklehre gethan, und seihst 
In der nämlichen Form, hat auch Hr. PV a *h,.r der sei- 
nigen ein Wörtcrbüchlein von musikalischen Hunstaui- 
driieken, nur von weit kleinerem Umfange, angehängt. 
Iliejp Partie des Küchleins erregt nun freilich einigen 
Zweifel an der italienischen Spraclimeislcrsciiaft des Ver- 
fassers. Da ich nicht italienischer Sprachmcistcr und folg- 
lich auch hier wenigstens gewiss nicht sein Bival bin, 
Sit wird man es nicht Hand n-crltsn cid nennen, nenn ich 
ihn durch einige auf Gcralhewohl herausgegriffene Bei* 
spiele auf die notbwondigo sein erzeitige Verbesserung auf- 
merksam mache. 

Seite 122: Acciacatura ist nicht italienisch ; inüsste 
heissen AcciaecatuTa. 

S. 128: Capeila lieisst nicht Kapelle, sondern ein junge« 
Geissrhen, Kapolle hoissl Cappella. 

S. 130: Con txpreisioae ist nicht' italiänisch , sondern 
Con esprestione. 

■' S. 132: E'nlrractt isl auch nicht französisch, .sondern 

Enlracta oder höchstens Entr'acte. 

S. 141: ObÜgato ist schlecht, man schreibt obbligato.— 
Ebendaselbst: Ostia ist nicht gut italiänisch, sondern 

O lia. 

S. 145: Retardando und rel. sind allermindestens gans 
TCrrufen, und schreibt kein Mensch anders als ritardando 
oder 'rfc Das Wort Ritardando aber ist im Wörter- 

S. 137: Stmpltce, Con simplicira eben so verschollen; 
fetit allgemein Semplia, Con lemplicha — (Pag. 146 steht 
wirklieh Sempiice.) 

S, 149: Finow tatet, Trio taeet ist weder italiänisch 
noch lateinisch, noch sonst Etwas. 

Die wenigen Proben mögen genügen, das Werk und 
dessen Einrichtung im Allgemeinen in charaklerisircn. 
Es wird seine Gönner und Liebhaber linden, welche ihm 
freundlich zu gönnen sind. 

" Gfr. Wehet. 
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Papillons, poar le Pianoforte aeul; comp, pur 
Robert Schumann. 

Ulpui <L.i Fr. SlMBH. Pr. 11 Gr. 

Theme, varie pour le Pianoforte; par R, 
Schumann. 

Ltipii, An Fr. SiilHb Pr. Ii Cr. 

Intermezzi per il Pianoforte; composti per(?) 
Ü. Schumann. Op. 4- Parte 1, dgl. P. 2- 

Llipiif .t.t F(. UoW.l.r. Pr. .S Cr. 

Impromptu Sur une Romance de Clara Wieb 
pour le Pianoforte; comp, par B. 6'c/iu- 
mann. Op, 5- 

L>ipii ( .irr Fr. tfefmciiur. Pr. il Gr. 

Mach den Tilclbliittcrn tu schlichen, haben wir hier 
erat e Arbeiten eines noch j" un g e n Mannes vor uns lie- 
gen; denn die Zahl seiner Opera erstreckt sich erst bis 
Op. 5. — Wenden wir aber von den Titelblättern den 
Blick auf die Notenblätter, so tritt uns auf jeder Blatt- 
leite ein ganzes Heer von kühnen Neuheiten, Beionder- 
hoiten, Ungewöhnlichkeiten, mitunter auch wirklichen Bi- 
Earrerien, entgegen, und selbst von , a la Beethoven dem 
Publicum hingeworfenen Gedankenspälinen, Bagatelltt, hier 
Papillom genannt, (von welchen leideren ich nur Probe 
eine ganze Kummer auf dem beiliegenden Hotenblatte 
abdrucken lasten will. Fig. 9.) 

Wenn es wahr ist, dass über fünf, mit fast lauter un- 
gewöhnlichen Dingen angefüllte Kotcnhcfto, sollte man 
in's Einzelne eingeben, viel Mebr gesagt werden müsste, 
als über das hundertfache Volumen anderer Composilio- 
nen, — und gewiss viel Mehr, als ein ganzes Caecilia- 
Heft fassen würde; — so ist es einleuchtend, dass eh 
solchen Erörterungen es liier so an Raum wie an Zeit 
gebricht. 
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Nicht versagen darf ich aber dem (wie ich wieder- 
holt voraussetze , jungen) Componisten das Zeugoif, 
das? aus seinen — nicht sowohl unreifen , als vielmehr 
im Treibhaut vorzeitigen Uasehene nach Ausserordcnt- 
licliheit gereiften, Frodudionen dennoch so viel Genia- 
liiät hervorblickt, dass mau gar nicht wissen bann, ob er 
nicht, aus dem gegenwärtigen Gewirre ab entbeuerl icher 
Tongobilde, tetner Zeit den Weg cur Einfachheit und 
Natürlichkeit zurück, und von da lur Höhe der Kunst 
finden wird. 

Ich habe «war schon o f t daran erinnert *) und es 
jungen Tondichtern als Studienplan aur Nachahmung 



•) Caeoit. Bd. XI, Heft 44, S. 338. — Ich erlaube mir, 
dasjenige was ich dort gesagt, and was ich nie 
genug wiederholen tu können glaube, 
hier wiederholt abdrucken iu lassen. 
- — — „Denn grade aus der grossen Einfall, ja zum 
„Theil selbst Unbedeutcnheit und Alltäglichkeit mau- 
„eher früheren Mozar (sehen Kompositionen, lernen 
„wir, wie unser Monart ein Mozort geworden ist: 
„nicht durch vorzeitiges Streben und Sich abarbei- 
ten nach Vortrefflicbkeit, sondern indem er sich 
„eben gehen Hess, den Genius nicht vor der 
„Beife beschwor und gewaltsam citirte, sondern an- 
„spruehloa, aber immer klar und natürlich fressend 
„lurlscbrieb , ruhig erwartend bis der Genius er- 
schien, der ihm dann jene Werke höherer und 
„höchster Hegeisterung diclirte, welche, in seinen, 
„alle-HerEnn und alle Ohren so ausnalimlos anspre- 
chenden Tongcbilden, mit so unbeschreiblicher 
„Klarheit auszusprechen , ihm in so vollendetem 
„Grade nur vermöge der, jederzeit heilig gehalte- 
nen Grundlag e unverschrobener fliosscn- 
„der Klarheit und Simplicität geling«" 

„Denn grade das ist jetzt das hauptsächliche ün- 
„hcil unserer jungen Componisten, namentlich der 
„jüngeren und jungen, dass siu gleich lauter gar 
„vortreffliche Sachen schreiben wollen. Kommt ja 
„doch wahrlich kaum ein purer Anfänger tu einem 
„Meister, um ihm eine erste Composition vorzuzei- 
gen, ohne ihm dabei tu eiplicircn, welchen Effect 
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empfohlen. das» dag höchste Musiligcnio aller, Zeiten, 
Mozart, mit g a n z: einfachen , ja bis zur Trivialität ein- 
fachen , nur immer auf W o Ii 1 k la n g berechneten Com- 
jiositionen angefangen und so, von Unten anfangend, die 
höchste Stufe erstiegen bat, auf welcher er sich dann 



Ii :l „er da und dort beabsichtige, welche Intention wie- 
. , . j,der,hier iun) Grunde liege, u. s. w. — Solche Dinge 
»kriegt man selbst von noch ganz unreifen Jünglin- 
„gen zu hören, die es dann förmlich Übel nehmen, 
„wenn man ihnen riilh, sich doch imi Himmels Wit- 
■■ „len vor .der, Hand all die sublimen .Dinge aus dem 

<■ " ' ^'überhaupt?'^^^ h' t en und' efe iTu f i go n™ 1 a" t 
„ren und selbst im g r a m m a t i c a 1 i s c h - r i cb t i- 
„g c n Niederschreiben der Ideen überhaupt, zu üben, 
„um dann, snllte (Iciiuiiit-hsi i-iiuu.il der Genius 
j: y^winben, die -Fertigkeit sur Ausführung seines Win- 

0 j,hes in Bereitschaft« uft haben, — hur« also erst cin- 
'.,mal ungefüllt- st. viel Hmfjches, Leichtes, Anspruch- 
,, loses und Natürliches, beinah unbedeutend zu Nen- 
nendes zu schreiben, als Mo«art gethan hatte, be- 

- ■'.:.„ ,»Yor. er seine Werbe höheren Fluges geschaffen; — 
i. „aber das ist: ihnen zu gering; das thun sie nun 
: •. : „fciuinal nirlit,. hie lasscris wohl bleiben, und würden 
-. ■> ' i «es für viel üu. gering achten., so unbedeutende 

1 . „Sdchelchcn t,u schreiben wie diese JUoiartiachen 

,,Uondo's etc. ; — aber sie lassens bernacil auch blei- 
,,. . „ben, Hosarte nu werden. 
1 jjXtatUftr nun eimjial der Much unseres Zeitalters, 

i'i'J „Vorgängern let/.tvergangenor, su wie auch ältester 
. ,,Z*it i Alles will jet/.t gliittxen, berühmt werden, 
(jjaj wo möglich unsterblich, und das nur auch 
■ 1 ■ ' „gleich so früh wie möglich. Schon über das J'cn- 
„sum weg schielen unsere Anfänger nach der Presse, 
„und wir, uns an den Schreibtisch setzend, tunken 
..(Iii- l'eiicr nclion mit der Intention ein, ein unsterb- 
■ „liebes Werli zu schreiben; Virgil und Horas schrie, 
„ben blos für ihren Mä'ccn und dachten dabei nicht 
„an Unsterblichkeit; Homer sang, was ihm der Ge- 
„nius eingab, nur für seine Zuhörer und Zeitgenos- 
sen, und ahnte gewiss auch nicht einmal im Traume, 
„dass einit sieben Städte sieh um ihn streiten und- 
„Jahrtauscndc ihn feiern sollten. — Hat je einer 
„homerisch im schönsten Sinne des Wortes gesun- 
ken, so ist es Mozart; — und ist irgend Eine Ilich- 
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erst erlaubte, dem Gehöre mitunter aueh wohl einmal 
etwas Ungewöhnliches und Herbes zu bieten, (was er in 
«einer vollendeten ciassischen leiden Epoche soger nie- 
der gänzlich untcrlicss! — Die Introduclion t«m C-dbj- 
(Quartett *) war das Letzte, was er sieh in dieser An er- 



„und diametral .ius der Lichlsphäre dieser Geisler 
„zu entfernen, so ist es jenes misszeitige, schwül- 
j,Stige Treiben und Streben .nach Ab sonderlich keil, 
„jenes spanische Stiefclwesen , (Wie Hr. Sievcrs es 
„ireffcnd betitelt,) j'enas Vernachlässigen und Ge- 
ringachten der Einfachheit und Natürlichkeit, wel- 
„chc doch grade erst die ebene Spiegelfläche bildet, 
„von welcher die Mozartsche Göttlichkeit so überall 
„classisch-homerisch wiodcrslrablt. 

„Damm , lieben Freunde, gelicl hin , und sehet 
„r.u, weichen Weg Mozart gewandelt zur Gött- 
lichkeit, wie er sicli zu derselben herangebildet! 
„gehet, und lernet, wenn ihr es noch nicht, oder 
' „nicht mehr könnt, — lernet Euch erfreuen auch 
„an seinen ein faclicren , Much, erhoben und erbauen 
■ „an seinen höheren Werten; und glaubet nur im- 
„mer, dass jene Höhe, welche zu erreichen selbst 
„einem Mozart nur durch allmiihliges Fortschreiten 
„vom Simpeln tum Höheren gelungen ist, von Euch 
„nicht in Kindisch - frechen vorzeitigen Sprüngen er- 
reicht werden wird; — habet Ehrfurcht vor 
„Euerm Mozart, habet sie aber in Wahrheit, 
„und nicht, nie e's jetzt bei unsern Fanatikern und 
„Hypokritcn die Mode ist, bloa in sublimen, im 
„Grund ahrr mir_ heuchlerische« Gemcinsjirüchen, 

,, Werke nicht vergesst, nicht vernachlässigt, son- 
„dern zum Gegenstände lebendigen Studiums, — 
„und, — ist es Euch gegeben, — zum Vorbilde 
„Eurer -Bestrebungen macht! 

„Lasset uns diese Ariteigo schlicssen mit dem 
„W unsche , dass es unsern /.eil genossen und Nach- 
„kommen gegeben sein, oder gegeben werden möge, 
„Jen fi i I ilid.n, Dicutcr jede rv.cif in Wahrheit, und 
nicht blns ir.it scheinheiligem Mundwerke, mit Liebe, 
. „Sinn und Verstand , und nicht mit dummem Fana- 
„lismus, zu lieben, zu verehren und zu verstehen." 
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laubt baue;) — unsere heutige Generalion aber will et 
nicht machen wie Mozart, will nicht Ton unten, sondern 
gleich oben, und all er wenigstens mit dem anfangen, was 
Moxart anf seiner Höhe sieb erlaubt (noch hoher aber 
sogar wieder aufgegeben) bat 

Doch auch diesem Bildungsgange wollen wir keines- 
wegs das Verdamm ungsurtbeil sprechen; auch er kann 
durch Umwege, namentlich durch den des Zurückkehren» 
zur Natürlichkeit und Einfachheit, an's Ziel fuhren, — 

auch allzu vorzeitig wilde Funken sprühenden, jungen 
Künstler, wie Herr Schumann, noch werden kann? 

"Wir wenigstens wollen ihm das beste Glück nicht nur 
-wünschen, sondern wir dürfen Ca auch hoffen, indem ihm 
an manchen Orlen, wo das ewige Bestreben, gani aus- . 
serordentlich genial und original au aoin, ihn vorüberge- 
hend au verlassen scheint, gar Manches recht 1 o- 
benawertb gelingt. 

CJr. TVtlcr. 



I. ) Etüde s m eloditjrjes pour le Pianoforte; 

comp, par H. J. Bertini jeune. Op. 86- 

Mijtna « Amen, chei Stlsull. Pr. I B. Ii kr. 

II. ) Et ud es mu si calea ä 4 niains; comp, pour le 

Piano, par Henry Bertini jeune. Op. 97- 

Hi/ca« «I kann riet Schon. Pr. 1 fl. 
Zu /.) 

Stcbu waa den Hamen Btrtlni trägt ist ohne Bedeu- 
tung. Eine eigene ist die der vorliegenden Etudct mt'- 
lodiquei, nämlich die Aufgabe, eine Melodie, bald in der 
Uber-, bald in der Bass-, bald in einer Mittelstimme und 
Torbegleitenden Nebenstimmen heraustretend und recht 
singend, vorzutragen. Dar.u (und grade dasu geben unsro 
bis jetzt vorliegenden Etüdensaromlungon seit Krämer, so 
wenig Gelegenheit!) — Dasu, sagen wir, sind diese ein- 
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des miladiqves ao völlig awetkmÜssig, lind dabei 10 wirk- 
lich anrauthig an «ich selbst, das« wir sie ebenso angele- 
pcntlichst tum Studium empfehlen können, wie wir schon 
frOhere in Ansehung anderer flartini'scker Werke dieser 
Art gelhan. 

Z» IL 

Auch die »ierhändigen Etüden lind in ihrer Art über- 
aus zweckmässig und empfehlenswert!). Der Zweck die- 
ses Werkes, sagt der Verf. in einer Anmerkung auf dem. 
Titelblatte, ist, die Lernenden vorzüglich mit dem Tacte, 
dem Rhythmus und der Phrase zu beschäftigen. Die Ue- 
»ungsstückchen sind klein und für angehende Spieler 
sehr bildend. Ohne trockene Studien zu sein, verbinden 
sie Nützliches mit Angenehmem. 

D. Rd. 



L) Methode pour le Pianoforte; composee 
per Fr uneois Hiinten. Op- 60- 

M«j<»m *t Jum <bc S.W. i tt. *i Iti =3 J TUr. 

IL) Fantaisie pour le Piano snr trois Tnemes 
de l'opera Lmlovic , comp, par Franfois Hun- 
ten. Op. 57. 

III.) Variation» pour le Piano, sur on Theme 
de TOpera Gustave, comp, par Frangois Hurt' 
ten. Op. 58- 

M.jtnt. a Asnn. chn B. Stlotl. Pr. i IL Ii Ir. =, iG Cr. 

Z« I.) 

Aber um Tausend Gottes Willen, schon wieder 
eine Glavierschuleü! — O Herr halt ein mit dei- 
nem Segen I es wird dessen bald allzuviel ; und wahrlich, 
wenn es so fortgeht, ao werden unsre Ciciliablitter voll 
von lauter Merhodes de Piano/orte, oder wir müssen die 
Anzeigen der ganien Gattung ein für allemal einstellen. 
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Doch in' der That verdient wenigstens die des Herrn 
Humen rar dem Thorsoblusi noch aus nah m weise freie 
Enlrce, denn sie ist eine so galante und complai- 
sante Ciavierschule, wie wir bis jetzt noch keine ge- 
habt, unrl welche darum auch auf unsere Complaisance 
gerechten Anspruch hat. 

Ohne' Seher?;: die Absicht unseres Verfassers geht 
eigens dahin, den Liebhabern des Instrumentes eine Me- 
thode in die Hände zu geben, welche, minder streng 
methodisch und minder austnr, als die bis 
jstilvun gross ton Me istern gelieferten, mehr 
dem Bedürfnisse der Dilettanten angemes- 
sen sei, und sie, auf einem mehr blumigen als felsigen 
Wege, dennoch zur Virtuosität führe. 

Er will, wie er in der Vorrede sagt, — wenn auch 
die Kunstfertigkeit sich nicht grade gan* ohne Anstren- 
gung erwerben und das Studium sich nicht so süss bei- 
bringen lässt, wie die Frn entweiche daraus reifen soll, 
doch die verschiedenen Uebungen- so abstufen, dass der 
Schritt von der einen cur andern schier unmerklich wer- 
de, — er will sie mit einer gewissen Anmuth ausschmüc- 
ken, welche, das Ohr ergötzend, die Hände belebe, und 
die Schwierigheiten in Stücke verweben, in welchen nicht 
grade Alles methodische Schwierigkeit sei, — dabei will er 
dem arbeitenden Schüler so oft als möglich Buhcponcte 
gestatten, wo er seine bisherigen Fortscbritto schon an- 
zuwenden, sich ihrer zu freuen und dadurch möglichst 
bald schon eine Belohnung seiner bisherigen Anstrengung 
zu linden vermöge. 

Und dies Verdienst ist ja doch gewiss ein an sich 
selbst durchaus nicht zu verachtendes, zumal da wir eine 
Ciavierschule dieser Art noch nicht besitzen. 

Die Lehre beginnt mit den herkömmlichen Kapiteln: 
Anfangsgründe der Musik überhaupt, Noten, Schlüssel, 
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Tonleitern u. s, w., — llnpitcl über welche wif, in An- 
betracht schon mohrfaltig ausgesprochener Ansichten, nun 
einmal nichts mehr sagen. *) 

Die ClaHerseholo selbst beginnt, auf der 22. Folioieiie-j 

mit einer Belehrung Chor die Art EU studiren , und fügt 
gleich , S. 21, von der Pibe anfangend, ganz zweckmässig 
nud methodisch progressive Uehungsbciipielc an. Kaum 
hat aber der Schüler eine Belke derselben durchgemacht, 
so belohnt ihn Herr Hunten auch schon durch Zucker- 
jilüuchen, indem er ihm, unter der Uebersciirift „Premier 
liepos de JVmd«*' gleichsam als Spieltag, ein Paar seinen 
noch so schwachen Schwingen angopasster Hand Stückchen 
darbietet, worunter sogar schon eine Galopade, eine 
Tjrolienne u. dcrgl. S. 32 - il. 

Dem Spieltage folgt dann nieder ein Schultag voll 
methodischer Everclcet etwas höherer Ordnung (S. 42); 
— welchen aber der complaisantc Meister auch bald 
wieder ein Deuxlime repes de l'etude folgen lässt — wie- 
der Galopaden , Wal/.er, dann aber aucli sonstige ausge- 
führte» Musikstücke zu 2 und zu 4 Händen. S. 48 - 60. 

Und so wechseln, von S. 62 an, wieder methodisch ge- 
ordnete Üebungen mit eben mlchen Bepos, bis endlich 
eine Hcihc von sechs Etudes , im Stvlo der Cromer'schcn, 
das Werk beschlossen. Mehre derselben sind schön, ein 
1'aar davon wirklich vorzüglich schön, nur das erste alliu 
unbedeutend. 

Wir zweifeln gar nicht, dass das galante Werk einer 
grossen Anzahl von I! un st freunden nicht allein gar sehr 
willkommen erscheinen, sondern ihnen auch wirklichen 
Rutzen bringen wird. 



•) Vgl. vorstehende Seite 80. 
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Es füllt 96 Foliosciten, Teil teutsch und franr.osisch. 
Der Notenstich ist schön , färbt aber sehr ab. — S. 39, 
H. 5, T. 5 sind Stiehfebler.— 8. 92 ist Taet Ii gans TM* 
gestochen und die Oberstimme nach der dritten Stimme 
des 16. Tacles zu berichtigen. — S. 36, Zeile 1, wollen 
uns die gebrochenen Quinlenparalellen in der lml.cn 
Hand 3 Tacte liindureh, wenig gefallen. Eben so Zeile 3. 

Zu II nnd III. 
Der Verfasser der complaiiantcn Clavierschole verdient 
U wohl, dass wir hier gelegen hei tl ich einiger seiner uns 
gleichzeitig eingesendeten neueren Coroposltlonen raiter- 

Die Fantasie besteht ans einer kurzen, recht schönen 
Einleitung, aus einem Thema mit brillanten Variationen, 
woran sich , von einigen Modulationen durch flochten, 
ein zweites Thema mit Variationen anschliesst, und 
eben so dann auch noch ein drittes. Das ist die Fanta- 
sie, nie sie heut zu Tage Mode ist, und daher auch ge- 
fallen wird. 

Die Variationen aus Gustav bieten nichts Neues 
dar, verleugnen aber nicht ihres Schöpfers glänzende und 
mit Recht so vielfältig berühmte Manier, werden daher 
ebenfalls zahlreiche Liebhaber finden. 



litt 



König Mys von Fidibus, 

oder 

Wahrheit und Dichtung aus dein Leben 
eines ausgezeichneten Musikers der 
neuesten Zeit. 

Fortsetzung. 



E i I f t e Portion. 
Courierwechsel. — Billet dorn. — Mäd- 
chenkünste. — Desperation. 

In dieser Weise lebte nun Leo wieder eine ziemliche- 
Zeit fort, ss war sehr erfreut durch den glücklichen Fort- 
gang «einer künstlerischen Bestrebungen, aber oft auch 
sehr beunruhigt durch den Gedanken an seine Eltern, 
welche ihn noch in den leisten Ferien, weil er gar keine 
theologischen Hefte, sondern nur Musikalien mitgebracht 
hatte und sich durchaus nicht dazu verliehen wollte, in 
seiner Vaterstadt einmal die Hansel in besteigen , ernst 
und dringend tum ileissigen Studiren ermahnt hatten, 
vnd welche er mit der gänzlichen Veränderung seines Le- 
benslang nicht bekannt zu machen wagte. — 

Mit unaussprechlicher Sehnsucht dachte er dabey fort- 
während an Charlotten, von welcher er durch seinen 
Freund Mjs, jedoch ohne ihr Wissen, öfter gebricht 
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erhielt. Dieser licss zwischen der fürstlichen Residenz 
Z . - . - und seiner eigenen , fast täglich Couriere und 
Estafetten hin und her gehen, «eiche stets für Leo sehr 
erfreuliche Botschaft milbi achten. Immer biess es nelmi- 
lieh: Charlotte habe heule nieder so und so lange die 
neu cdirlcn Tonlebenschen Compositioncn gespielt und 
gesungen, so und so oft geseufzt, so und so oft den Na- 
men Leo gelispelt; woraus denn dieser natürlich die 
hessten Hoffnungen schöpfte. 

Ja einmal brachte sogar ein Mysischer Artillerist, wel- 
cher in der licsidenz eine ungeheure, selten gebrauchte 
Orgelpfeife bewohnte, mit ziemlicher Anstrengung ein 
rosenfnrbenes Papicrschnilr. eich cn herbe? , auf welchem 
Leo die, offenbar von Charlottena Feder herrührenden, 
Worte las: Liebe! Glaube! Hoffe! 

Ucber die Art und Weise, wie er r.n diesem lahoni- 
schen Schreiben gelangt sey, wollte sich indess Mys, der 

Barte Wichen licss , nicht weiter erklären. Wir aber ha- 
ben späterhin folgendes darüber in Erfahrung gebracht. 

Charlotte hatte als ein kunstsinniges , geistreiches, et- 
was schwärmerisches und dahey über S t an desvorurt heile 
erhabenes Mädchen, den recht hübschen, talentvollen 
und sehr interessanten jungen Mann, welcher auch an- 
deren Jungfrauen ausnehmend wohl gefiel, beym Doii- 
ren, Duettiren, Vierhändigsplelcn und Hcrumspaiircn im 
Hausgarten und im Park, nach und nach von ganzem 
Herten lieb gewonnen und das Gewühl und die. Freuden 
der Residenz vermochten das Bild des Geliebten keines- 
wegs so, wie es ihr vom Vater propheieyht worden war, 
aus ihrer Brust zu verdrängen. Ihr Herz war vielmehr, 
zumal da sie jetzt >on ihm öfter so viel Rühmliches sah, 
hörte, und in musikalischen Zeitungen las, fortwährend 
so angelegentlich mit ihm beschäftigt, dass sie den Lust- 
barkeit c* der Residenz auch nicht den geringsten Ge- 
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schmacli ablifgewinnen vermochte und, tu grossem Acrg er 
der Tante, welche in Begleitung der schönen und geist- 
reichen Kiclilo gar gerne in geselligen Cirkeln erschei- 
nen mochte, in fast klösterlicher Zurückgezogenheit lebte. 

Unter solchen Umständen werden es nun wohl unsere 
holden Leserinnen gar nicht unwahrscheinlich finden, wenn 
wir ihnen vertrauen, das« das liebende Mädchen biswei- 
len ein Viertel Stündchen damit zubrachte, allerlei trost- 
reiche Hern Sprüchlein auf Papierschnitzcl zu schreiben 
und diese dann auf gut Glück den Winden zur Bestel- 
lung anzuvertrauen. Vielleicht, dachte sie, hommt doch 
eina davon an den rechten Ort, und wird gefunden und 
gelesen von ihm , der's wohl verstehen wird. 

Ihre Erwartung würde aber dennoch wohl unerfüllt 
geblieben seyn, wenn nicht der Mysische Artillerist, beyra 
Vnrühcrfliegen an ihrem Fenster, eins der Pa pi ersehn ittel- 
eben aufgefangen und es dem rechten Manne überbracht 
hätte, welchem es nun eine Zeit lang die kräftigsten und 
wohlth&ligfiten Tröstungen darbot. 

Achnliche Tröstungen empfing Charlotte selbst durch 
den Baron, welcher sie öfter im Hause der Tante auf- 
suchte, und schon früher in — L — das Einverständnis* 
der beulen Liebenden entdeckt zu haben glaubte, das 
er aus warmer Zuneigung für beide auf alle Weise zu 
begünstigen boschloss. 

Ich ahne fast, sagt' er einmal, indem er Charlotten 
eine neue TonlebeniWie Composition überbrachte, dass 
unser Freund da durch und durch verliebt ist und nach 
irgend einem entfernten Gegenstande seufzt. Ha, ha, ha! 
Sehen Sie nur diese Sonate, ströhtnt sia nicht über von 
Liebe und Sehnsucht? 

Da sind wieder neue Tonlebensche Lieder angekom- 
men, bemerkte er ein andermal. Hann es wohl etwas 
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Sentimentalere« und Herzbrechendere! geben, all dieses 
von ihm selb« gedichtete Und compqnirtc Sonett an die 
entfernte Geliebte? Ich fürchte fast, dass der arme Junge 
bej dieiem steten sentimentalen Gewimmer am Ende noch 
ganz einseitig werden, und seinen kräftigen und heiteren 
Labensmuth verlieren wird. Soll man nicht böse werden 
anf die ferne, angebetete Göttin, die ihn in leisem Mionc- 
web so elendiglich verkümmern laust 1 Habe ich nicht 
recht, meine Liebe? Ha, ha , ha! 

Charlotte mcrltle wohl, dass der Baron bej diesen 
und ähnlichen verfänglichen Fragen und Bemerkungen 
die Absicht habe, sieb in ihre Herzensangelegenheiten 
einzudrängen, und diese dann in seiner gewohnten Weise 
entweder durch einen coup Ab main zu einem raschen, 
glücklichen Ausgange eu führen — oder sie rettungslos 
eu verderben. Sie verbarg daher ihre Fremde über dia 
Nachrichten und Bemerkungen , welche ihr der Baron 
über den Geliebten mittheiltc, hinter einer scheinbaren 
Gleichgültigkeit und Unbefangenheit, welche endlich den 
Baron gans irre machte und ihn eu der Mulhmassung 
veranlasste, dass Leo im Geräusch der Besidcns verges- 
sen; oder von einem glücklichen Nebenbuhler verdrängt 
worden sej. 

Darüber wurde er denn , weil er für ihn eine wahr- 
haft väterliche Zuneigung fühlte, »ehr aufgebracht und 
schwur bej »einer Ehre, die hartherzige Geliebte müsse 
den jungen Tonleben heirathen und sollte es ihn sein hal- 
bes Vermögen hotten. £ 

Charlotte «rwiederte darauf in einem scheinbar gleich- 
gültigen Tone, dass auch sie den jungen talentvollen Ton- 
künstlcr recht achtungswerth linde, und derselbe verdiene 
es in der Thal, dass sich der Herr Baron recht kräftig 
für ihn verwende. 
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Der Baron stand bcj diesen Worten «ehr entrüstet 
auf, und ging, sie mit einem lornigen, durchbohrenden 
Bliche- ansehend, fort. 

Charlotte mar über die» Stimmung des alten Herrn 
höchlich erfreut. Bey ihrer Abreite von — L — hatte 
■ie nehmlich ihrem, von ihr innig verehrtem Vater, nach- 
dem sie ihm ihr ganzes Hers aufgeschlossen, angeloben 
müssen, weder mit Leo Briefe zu wechseln, noch «ich 
gegen irgend Jemanden über ihre Neigung iu demselben 
auszusprechen, sondern Alles der väterlichen Einsicht 
und Fürsorge und der Vermittlung der Zeit anheim r.u 
•teilen. Diasc* Versprechen war nun auch bisher tob 
ihr, die Paperschnitzelclion abgerechnet, welche ihr wohl 
fccin billig denhender Leser zum Vorwurf machen wird, 
treu und pünktlich gehalten worden. Die väterliche Ein- 
sieht und Fürsorge und die Vermittelung der Zeit schien 
ihr aber doch gar zu langsam zu Werke eu gehen und 
aie fürchtete fast, dnss ihr Vater, den 'sie von einem ge- 
wissen Stolze nicht gant frey wuaste, ihrem Wunsche, 
dem Geliebte» auch dann ihre Hand reichen zu dürfen, 
wenn ihm nach vollbrachter Studienzeit ein weniger glän- 
zendes Loos zu Thcil würde, unüberwindlichen Wider- 
stand entgegensetzen werde. Dcsshalb war es ihr iiuu 
sehr lieh, den Baron, einen vertrauten Freund ihres Va- 
ters, so in den Zug gebracht iu sehen. Denn, mit dein 
Charakter des Barop! genau bekannt, war sie fest über- 
zeugt, daas dieser, durch ihre scheinbare Gleichgültig- 
keit gereizt, nun Himmel und Erde aufbieten werde, um 
ihre Verbindung mit dem jungen Toulcbcn zu betreiben. 
Wenigstens glaubte «ie mit Gewisabeil darauf rechnen eu 
können, ilass er nicht ermangeln werde, den Geliebten 
beyrn Vater mit allem Eifer und aller ihm eigentümli- 
chen Hitze an vertreten. 

Leo erfuhr indesa von diesen Vorfallen in der Heai- 
denE nicht das Geringste. Der geheime Juatierath, wel- 
chen er dann und wann bey aufdlligem Zusammentreffen 
11* 
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mit i 1 1 iii in der Musikalienhandlung sprach, wusstc allen 
Fragen nach Charlottens Befinden, die ihm auf der Zunge 
schwebten, stets durch ein gemessenes, zurückhaltendes 
Wesen Yorrubeugcn und der Baron hatte ebenfalls, ver- 
muthtich weil er nichts Erfreuliches tu schreiben wusstc, 
den Briefwechsel etwas in's Stachen gerathen lassen und 
;n seinem letzten Schreiben Charlotten mit keiner Sjlbo 
erwähnt. Die Mysi sehen Estafetten brachten , ausser den 
bereits erwähnten, durchaus keine ausführlicheren und 
bestimmteren Nachrichten, und die bisherigen fingen nach 
und nach an, für Leo immer ungenügender zu werden. 
Dasu wurde er fast an jedem Botcntago von den Eltern 
mit neuen dringenden Ermahnungen bestürmt, dass er 
doch ja nunmehr zum Candidaten -Eiamcn sich melden 
mochte, indem nächstens in Saitenheim eine vortrefflich 
dotirte Collaboratur aufgehen werde, welche ihm, sej 
er nur erst examinirt, schwerlich entgehen könne; denn 
er, als Stadtkind, habe das Vorrecht. 

Unter solchen Umstanden war es nun gewiss kein 
Wunder, wenn unser junger Freund oft iu grosse Trau- 
rigkeit und Schwermut Ii versank und manchmal kaum an 
seinem, wie es ihm schien, rüilig mit düsteren Wolken 
bedeckten Lebensbimmel, den trostreichen Hoffnungsstern 
im Auge festzuhalten vermochte. 



Zwölfte Portion. 
Reis enbenth euer. — Ein muthmasslicher 
En gell ander — M a d am e S ctlie« s 1 ein. — 
Missverstaudnisse. 

Um sieh auf einmal von allem Kummer in befreien, 
Terfiel endlich unser Held 'auf ein Mittel, welches wir, 
und vermuthlich auch der geneigte Leser, an seiner Stelle 
längst schon ergriffen haben würden. Er schlois nehm- 
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lieh die Collegia, welche er noch zur Beförderung seiner 
allgemeinen wissenschaftlichen Bildung hörte, einen Mo. 
oat früher, als die Profcssoreh, von welchen sie gelesen 
wurden, am ehe Heise in die Residenz zu machen und 
dort Charlotten und den Baron aufzusuchen, welcher 
letztere ihn schon öfter sehr dringend zu sich eingeladen 
hatte. Bäsch, wie er diesen Ilelseulan entworfen, brachte 
er ihn auch zur Ausführung. 

Baum hatte er aber auf dem Eüwagen, einem für 
sehnsuchtsvolle Liebende sehr empfehlungswerthcn Fuhr- 
werke, sich eingeschifft und sich zwischen seinen beiden 
»ehr korpulenten Mitpassagiren wie ein Beil eingeklemmt, 
all ihm plötzlich einfiel, dase er es ja gänzlich versäumt 
habe, seinen treuen Freund und Gönner, den König Mja 
von der beabsichtigten Beise in Kenntnis» zu setzen. Zu- 
gleich erinnerte er sich, nie empfindlich sich dieser schon 
früher ein paarmal in ähnlichen Fallen gezeigt, und zu- 
letzt sogar mit seiner völligen Unguade gedroht hatte. 
Um nun nicht den kleinen Potentaten, welcher sich ihm 
bereits bey so vielen Gelegenheiten als einen sehr wohl- 
wollenden und hiilfrcichcu Schatzgelat erwiesen hatte, 
gegen sich aufzureizen, machte er, heftig, wie er war, 
augenblicklich einen sehr gewaltsamen Versuch, sich zwi- 
schen seinen beiden Ncbemnenselieu hervorzuarbeiteu 
und zugleich auch seine Füsse wieder flott zu machen, 
welche sich mit denen seiner Antipoden zu einem chao- 
tischen HnSucl verwickelt hatten. Allein seine dicssfall- 
sigen Anstrengungen wurden von der gesammten Reise- 
gesellschaft mit ausserordentlichem Hinfallen vermerkt. 

Potz Blitz! sitzen Sie ruhig! fuhr der eine Dicke mit 
einer groben Bassstimme ihn an, sonst sollen Sie sehen, 
mit wem Sie'» zu tfaun haben. Hier gilt kein Studcnten- 
Comment. 

Sevn Sie doch so gefällig, sagte der Andere mit einem 
weinerlich grimmigen Fitteltoue, au welchem Leo alsbald 
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seinen lieben Freund , den Concertme ister Frosch , er- 
kannte, — mir meine Hibben nicht gar entzwey zu bre- 
chen. Ich würde mich sonst gedrungen fühlen, Sr. Mag- 
nificenx davon Anzeige zu machen. . 

Coil dam! brummte ein in der Bebe gegenüber sitzen- 
der, muthm asslich er Engelländer aus seinem, ihn bis an 
die Nasenspitze verhüllenden Mantel dazwischen, Sie ha- 
ben hier dieser jungen Demoiselle mit Ihrem Klimper- 
kasten die Hand blessirt. 

Eine etwas ältliche, ihm gegen über sitzende Dam« 
aber, deren defectes Fusswerk er allerdings ziemlich un- 
zart berührt haben mochte, schrie Zcter und Mord und 
üborgose ihn mit einer solchen Fluth auserwählt er Re- 
densarten, dais er entseizt wieder zwischen die beyden 
Fettberge zurückfuhr, damit nur die gaffende Menge, wel- 
che der heftige Wortwechsel bereits an den Wagen her- 
beigezogen hatte, nicht merken möge, auf wen eigentlich 
alles ginge. — Ohrzerreisscnd schmetterten drein die gel- 
lenden Hornstösse des Postillona, der zur Abfahrt blies, 
das Viergespann zog liräflig an, und durch sein Rasseln 
alles Gezänk übertäubend und zum Schweigen bringend, 
flog nun der Wagen mit seiner grollenden Passagierwelt 
über das holprige Pflaster dahin. 

Etwas zur Buhe kommend, bemerkte jetzt Leo, das« 
er in der Tbat einenj jungen, recht hübschen Mädchen, 
«reiches neben der Alten in der Ecke sass, mit dem metal- 
lenen Stimmapparat an seiner Guitarre die Hand blutig 
geritzt habe. Die Schmorzenstliränen , welche aus den 
sebiinen Augen der Kleinen hervordrangen, waren ihm 
Dolchstiche in's Herz, er verwünschte tausendmal seine 
ungestüm mc , unvorsichtige Heftigkeit, und wusste, als 
zumal die Alte drautton auf dar glatten Chaussee aufs 
Neue zu keifen anfing, vor Angst und Bekümmerniss gar 
nicht, was er anfangen aolle. Endlich versuchte er es, 
mit einem um Verzeihung bittenden Bück , die verwun- 
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dein Hand mittels seines ganz neuen, seidenen Taschen- 
tuchs verbinden zu helfen, allein plötzlich fühlte er »eine 
beyden gesunden von den knöchernen und scharfbewalf- 
nelcn Fingern der Alten so meuchelmörderisch geschlagen 
und icrkraizt,' dass er sich schleunig zurückzog und von 
allen weiteren Heilversuchen abstand. 

Da nun doch, bis zur nächsten Station, an keine Ent- 
lassung oder Flucht aus dem höllischen Postwagen zu 
denken war, so bcscbloss er wenigstens, seinerseits keinen 
Änlass zu weiteren Feindseligkeiten zu geben, und zog 
sich, in verzweifelnder Resignation, hinter seine beyden 
Nebenmänner inriiek. Allein unser Freund und vorzüg- 
lich seine Feinde, gewannen dadurch nur wenig. 
• 

Denn kaum war das keifende Mundwerk der Alten, 
weichet, einmal angelassen, wie einMüblwerk, auch ohne 
bewegendes Prinzip, noch eine Zeit lang fortzulaufen 
pflegte, endlich durch das beharrliche Schweigen Lco's 
zur Bube gebracht, als dem unbekannten dicken Herrn, 
welchen wir indoss unseren Lesern als den KBchcnmei- 
sterRoch ausZ. ... vorstellen wollen, etwas sehr schmerz- 
haft in die Nase stach. Erschrocken fuhr er auf und be- 
merkte sogleich eine grosse Hornisse, welche sausend 
nach dem Goncertmeister zuflog. Grimmig schlug er mit 
geballter Faust nach ihr, traf aber nicht sowohl das furcht- 
bare Insekt, als vielmehr die volle Wange seines Freun- 
des, des Conzcrtmeistcrs , welche allerdings auch dem 
Zuschlagenden einen beträchtlichem Flachenraum darbot, 
als jenes. Der geschlagene Frosch sah indes«, so gut es 
ihm ein starkes Flimmern und Füttern vor den Augen 
erlauben wollte, das stechende Ungetbüm , um dessen 
willen er zu einem so handfesten Backcnstrcieh gekom- 
men war, auf das Hörbeben hinfliegen, welches die ihm 
gegen über sitzende Alte vor sich auf dem Schoose hielt, 
und schlug augenblicklich noch viel wüthender darauf los 
als sein Verfechter, halte aber (las Unglück, durch sei- 
nen coup de nmi'n, anstatt des fürchterlichen Herblhicrs, 
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das Körbchen seiner Heise gesell in dermalen zu zermal- 
men, dass sieb der Inhalt desselben, eine wohl versehene 
Kciseapolhcke , aus den zerbrochenen Büchsen und Glä- 
sern alsbald in reichlicfaen , sehr übelriechenden Ströh- 
men über den Mantel 'der bestürzten Inhaberin ergoss. 
Diese achtete jedoch, in diesen Augenblicken der allge- 
meinen Angst und Kolli, gar nicht auf den Verlust der in 
der Unirersitätsstadt theuer erkauften Salben und Mixtu- 
ren, sondern führte ebenfalls hitzige Streiche auf den 
gemeinschaftlichen. Feind, welcher immer wüth ender im 
Wagen bin und her flog. Allein sie machte dadurch das 
Ucbel nur noch arger, denn Frosch und Koch hatten nun 
ebensowohl Ursache, steh vor den Kägeln ihrer Combat- 
tantin, als vor dem Insekt zu fürchten, welches mit jedem 
Augenblicke immer grosser und giftiger aufzujeh wellen 
schien. Bejdo,drängton sich daher instinetmässie;, fast zu 
gleicher Zeit mit einem starben Huck, in den Hintergrund 
des Wagens zurück, fuhren aber mit einem Schrey des Ent- 
setzens fast eben so schnell nieder vorwärts, denn beydo 
hatten als feine Schmuggler ihre Rocktaschen mit tüchti- 
gen Boutcillen coli Froschischen Magenwassers versehen, 
welche durch die heftige Bewegung t teils zerbrochen, 
tbeils der Korke beraubt wurden, so dass die Defraudau- 
ten augenblicklich sehr arg in der Tinte , oder vielmehr 
im Liqueor sassen, und wie unsinnig auf ihren Plätzen 
hin- und herrutschten, wobej unser Freund tbeils. Ton 
den beiderseitigen Püffen, tbeits von dem Geruch des 
verdunstenden gebrannten Wassers unendlich' viel zu er- 
leiden hatte. — 

Nachdem das Hauen, Blossen, Schlagen, Vor- und 
Bückwärtsprellen im Wagen eine gute Weile gedauert 
halte, flog dasVngethüm endlich, gleich als wäre es nun 
des Herumjagens müde, in das Schallloch der Guitarre, 
welche Leo, sie möglichst gegen Verleitung schützend, 
vor sich hin hielt. 
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Dieser merkte nun sogleich, dassereshier mit Kieman- 
den andere als mit «einem erzürnten Freunde Mjs zu 
thu,n habe, welcher, nachdem er sich an ihm und an der 
Hciscgcscllschaft, welche ibn am Aussteigen verhindert 
halle, hinlänglich gerächt, nunmehr im Resonanzboden 
abgestiegen sey , um die Reise incognito mit «u machen. 
Er trug daher kein Bedenken, die Sehallößnung sogleich 
mit der Hand eu versch Hessen. 

Bönig Mys, denn er war es in der That, der im Co- 
Btnm einer Hornisse den ganzen Wagen so in Schrecken 
versetzt hatte, erregte nun aber in der Guitarre ein so 
fürchterliches' Getöse , dass Alle, ausser I.eo, welcher 
einige in der Westentasche aufgefundene Bonsbons heim- 
licher Weite geschieht genug anzubringen wusste, vor 
Schreck und Entsetzen ganz ausser sich geriethen. 

O besäter Herr Studiosus, flehte Koch im mildesten 

Bariton, der ihm zu Gebote stand, lassen Sie da« bestia- 
lische Vieh Ja nicht wieder raus, wenn Sic's auch ein 
wenig in die Hand sticht! Ach sehen Sic nur meine Nase. 
Schwillt sie nicht auf wie ein Pfannkuchen? Es soll si- 
cherlich Ihr Schade nicht seyn, wenn Sie recht fest zuhal- 
ten, leb gelle was bej Hofe. Das weis auch mein Freund, 
der Conzortmeistcr da, den ich bey Sercnissimo zum ge- 
heimen Capcllmeistcr machen werde. Das sollen Sic se- 
hen. — O du lieber Himmel, Vetter Frosch, wie schwillt 
Vir die Backe auf! 

Auch die linochcnfingrige Damo fiel jetzt bittend und 
beschwörend ein und zog jetzt andere Saiten auf. Sie 
nannte ihn einmal Ober das andere einen lieben, char- 
manten Herrn und versprach ihm ihre ifräfligste Frolec- 
' tiou bey Hofe, wenn er recht fest zuhalten und die grosse 
gelbe Hummet in den Tod hinein ersticken wolle. Sie 
sehen in mir, sagte sie, die Madame S o h 1 io i sl ein, durch 
die bey dem Baron von Karpfen br»nd All» geht und 
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der Baron wickelt so eu sagen den ganreo Hof uro den 
Finger und kann Sie wahrhaftig anstellen, wo und wie 
Sie wollen. 

Leo gab auf die glänzenden Versprechungen dieser 
gewichtvollen und einflussreieben Personen eben nicht 
•ehr fiel, aber ein bittender Blieb von der freundlichen 
.Inhaberin der verwundeten Band veranlasste ihn , die 
Schallöffnung mittels seiner Brieftasche so fest eu ver- 
scbliessen , das» an Ii ein Entweichen des boaen Feindei- 
ferner eu denken war. Jedoch wurde er bey der leta- 
leren. Operation von Mys sehr heftig in den Finger 
gebissen, und der Welilaut, welchen er dabey un- 
will kührlich aussliess, ohne jedoch seine Hand von dem 
SchaUloche und somit von der Reisegesellschaft absuiio- 
hen, seiKte ihn bey der le Uteren ungemein in Gunst. 

O nie schön, wie rührend handeln Sie an uns, sagte 
Frau Schlicsslein mit einer Art von Silberblick. Es ist 
wahrhaft christlich von Ihnen gedacht, dass Sie so, um 
des gemeinen Beesten willen, sich ein weqjg zerstechen 

Leo half indess seinen bei den un galanten Nachbarn 
die Taschen umkehren und die zerbrochenen und aus- 
gelaufenen Flaschen über Bord werfen, welchen Frau 
Schlicsslein mit blutendem Herzen ihre zertrümmerte 
Reiseapotheke nachschickte, und setzte sich hierauf durch 
sein gefälliges und artiges Benehmen bey der Beisegesell- 
sehaft überhaupt immer mehr in Gunst. 

Im Verlauf einer weitläufigen Unterredung erfuhr er 
nun, dass Boeh in der That seinen alten Freund, Vetler 
und Scbulkammcraden Frosch in — L — abgebohlt habe, 
um ihm, wo mögljcb , in der Resident cur Kapell meister- 
stelle eu verhelfen, dass aber Frau Schlienlein deshalb 
nach — L — gereist war, um ihre hübsche Sichte Jul- 
chon, welche sich bisher bey Verwandten in Scfcönthal, 
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dem Rittcrgute des Baron», aufgehalten , in die Residenz 
einzuführen, wo sie bey dem Fräukin von Richter, einer 
sehr liebenswürdigen jungen Dame, welche nur manch- 
mal etwas vom Trübsinne geplagt werde , Gesellschafte- 
rin werden solle. 

Leo , am womöglich noch mehr von der Geliebten ea 
erfahren, machte nun auch seinerseits kein Hehl daraua, 
dass er ebenfalls in die Residenz reise, um mit seinem 
verehrten Gönner, dem Baron tod Harpfenbrsnd, einige 
sehr wichtige Angelegenheiten in besprechen und dort 
hoffe er nun auch die Ehre iu haben, die M ad am e Sehl ia ss- 
lein und Mamsell Julchen. nebst dem trübsinnigen Fräu- 
lein, recht oft zu sehen und au sprechen. . 

Aha! dachte Frau Sch Ii esslein , als sie dieses hörte 
mit dem Baron wichtige Angelegenheiten besprechen — 
mich und Jalcben recht oft sehen — nun ich merke wohl, 
wo das hinaus will. Der junge Herr hat gewiss Lust, 
die erledigte Gericbtsdiraktors lalle in Schönthal wegzu- 
fischen und Julcben dazu. Nun, er ist ein edler, chrint. 
lieber Mensch und gefallt mir Immer Tiel besser als der 
schändliche Ffiffrecht, der weder die Stelle noch Jul« 
chen haben soll. — 

' Diese Gedanken liess sie indeas nicht laut werden, 
sondern bemerkte blo» mit pfiffig sehmunielnder Miene, 
dass sie dem Herrn Canilidaleii bej- dem Herrn Baron in 
den bewuasten wichtigen Angelegenheiten nicht im Ge- 
ringsten in den Weg treten, sondern ihn vielmehr darin, 
so wie auch sonst im üebrigen , lördersamst unterstütxen 
werde. Darauf könne er sich verlassen. 

Die Ankunft des Eilwageos am Posthause machte plötz- 
lich allen weiteren Verhandlungen ein Ende. 
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Dreizehnte Portion. 
Juristenhniff e. — Verschwur un g. — Quar- 
tettleiden nebst einigem Donnerwet- 
ter. — Verwickelungen. 



Die Frauenzimmer blieben im Wagen sitzen, um in 
demselben ihren mitgebrachten Imbiss zu verzehren, die 
Herrn aber stiegen aus, um im Post- und Gasthause zu 
diniren. 

Hier war Leo nicht wenig erstaunt, sich auf einmal 
von dem muthmassliclieu Engoll ander in ein Nebenzimmer 
geführt und von ihm herzlich umarmt zu sehen. Er er- 
kannte nun sogleich in demselben seinen früheren Univer- 
■ilätsfrcund Ffiffrechr, der seit Kurzem als Actuarius 
bejm Patrimonio! geriebt in Schöntlial angestellt war. 

ISun sage mir cur in aller Welt, Herzensbrüderclicn, 
so redete er ihn nach den ersten stürmischen Begrüssun- 
gen an, zu welchem Zwecke Du unterwegs so trefflich 
den reisenden Engelländer gespielt und Dich mir nicht 
eher zu erkennen gegeben hast! 

Sollst sogleich Alles hören, erwiederte Jener j zuvor 
lass uns aber unser Mittagaessen hierher bestellen. Denn 
nach fast 21stüsidigem Fasten bin ich hungrig wie ein 
Wolf. — Es wurde gebracht und Pfiffrecht, von Leo ge- 
wöhnlich bey seinem Vornamen Fritz genannt, begann 
folgender M nassen : 

Die schlechte Eiersuppe hier vor mir erinnert mich 
daran, dass auch ich, um Dir Alles gehörig aufzuklären, 
ab ovo anfangen muss. — Die Frau Srlilicaslein , musst 
Du wissen, ist meine Todtfeindin, weil ich ihr einmal als 
Knabe in meinem älterliehen Hause, bey einem Gcburts- 
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tagsscbmaug«, brj welchem sie uns Kindern, nie ge- 
wöhnlich, wieder dco letzten Bissen Torte wcgscbnap;ite, 
einigen Tor« angolhan. Ich legte nehm lieh in ihre künst- 
liche Haartoor gsn* leise einen Angclhachen ein, und 
befesiigte die daran befindliche Schnur an einem vordem 
nahen Fenster sichenden Rlumenasch , welchen ich so 
stellte, dass er brv der grringiten Erschütterung hinunter- 
stürzen musstc. Drauf lief ich hinaus und warf die ThQre 
hinter mir zu, at> siork sls iebs nur vermochte und siehe! 
der Blume nasch segelte richtig ab und die Ilaartour pfeiU 
schnell hinterdrein, so dasa, zu allgemeinem schallenden 
Gelächter der ziemlich grossen Gesellschaft, frouSchlicss- 
lein auf einmal da sass , wie scalpirt. Ich bekam nun 
zwar dafür tüchtig die Reitpeitsche zu hosten und mnsste 
fussfällig Abbitte thun, aber die Alte hat mich seit die- 
ser Zeit dennoch stets mit lödtlichcm Hasse verfolgt. Ich 
dagegen habe mich seit einem halben Jahre sterblich in 
ihre Nichte Julcben verlieht und vor ein Paar Wochen 
mit ihr heimlich verlobt. Die Alto, welche, xermöge ge- 
wisser testamentarischer Verfügungen, leider grosse Ge- 
walt über sie hat, muss indess doch unser Ein verstand - 
niss ausspionirt haben. Denn, ehe wirs uns versahen, 
kommt sie angefahren und Julchen mnss Hals über Kopf 
einpacken, um sie auf der Stelle nach der Residenz zu 
begleiten. Ich hielt es Tür angemessen, die EntfGhrnngs- 
reise incognilo mitzumachen, liess mich desshalb für die 
Eilpost als Engel lancier einsclireibcn , und reite nun, zu- 
mal seit ich mit Dir zusammengetroffen bin, unter gros- 
sen Hoffnungen. Denn erstens hoffe ich, mitdeiner Hülfe, 
von dem Baron die erledigte Gerichtshalterey zu Schön- 
thal zu erlangen, welch« ich bisher schon als Vicarius 
verwaltet habe und zweitens Julchen als Frau Gerichts- 
halterin dazu. Zu Boyden hoffe ich, da Du, wie ich 
weis, beym Baron sehr hoch angeschrieben bist, Deine 
kräftigste Mitwirkung. 

Die soll dir werden, Herzensfreund, erwiederto Leo 
— aber eine Liebe ist der andern werth. Auch ich be- 
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finde mich, wie ich Dir neulieh geschrieben , gegenwär- 
tig in presshaflen Umständen. Alles liegt mir daran, ge- 
nau zu erfahren, wie Charlotte gegen mich gesinnt ist. 
Du musst mir dazu behSlftich «ejn, indem Du mir erlaubst, 
mit Julchen in näheren Vorkehr su treten und alienfall« 
mit ihr zu brief wechseln. 

Hm — Hm — näheren Verkehr treten? Brief wech- 
seln? entgegnete Fritz, das klingt verdächtig. Doch mag's 
drura seyn ; wenn Du noch das alte ehrbare Hau« bist, so 
hab' ich qjehts eu befahren. Aber wie in aller Welt sol- 
len wir Jnlch'cn von unserer Verschwörung in Kenntnis* 
setzen? Die Alte bewacht sie drausaen im Wagen, wie 
ein Drache und doch muss ich Dich ihr, noch vor unse- 
rem EintrefFcn in Z. . . , Torstellen. 

Lass Du mich nur maclien, sagte Leo. Was gilts, ich 
schaffe die Alte herein, und setze sie hier bei einer tüch- 
tigen Kaffeekanne fest, nährend Du draussen dem hüb- 
schen Mülimchen ein Rendezvous giebst. Sieb, wir ha- 
ben daiu noch eine ganze halbe Stunde vor uns. 

Mit diesen Worten flog er hinaus an den Postwagen 
und wusste der Frau Schliessleiu soviel von dem vortreff- 
lichen Kaffee im Gasthause zu rühmen und sie so artig 
einzuladen, mit ihm ein Tasseben zu trinken, dass sie 
nicht zu widerstehen vermochte. 

Was meinst Du, Jiilcl.cn , sagto sie, (oll ich dal gü- 
tige Anerbieten dei höflichen Herrn annehmen? 

O bitte, bitte, tfann Sie es, liebes Tantchen, erwie- 
derte das schlaue Julchen. Ich bleibe einstweilen hier und 
bewache unser Gepäck. Denn dem Engelländer, dem 
wildfremden Menschen, ist doch wohl nicht recht tu trauen. 
Er kann wieder hier im Wagen tejn , ehe wir's uns ver- 
sehen, und wer weis es denn, was es für ein Ausbund ist. 
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Tantchen «Heg, Julcbeos Vorsicht lobend, au», und 

in demselben Aogcnblickc, in welchem sie mit Leo in'» 
Gasthaus trat, flog Pfiilrecbt z um Fenster heraus und 
in den Wagen hinein. 

Frau Schliesslcin aber schlürfte, tou Leo sehr artig 
bedient, ein Schälchcn nach dem anderen, und erlaubte 
es dem jungen Manne, welchen sie mit jedem Augenblicke 
immer lieber gewann, anch Julcben eine Tasse in den 
Wagen zu bringen. 

Dadurch bekam nun das Kleeblatt der Verschwornen 
hinlängliche Gelegenheit, mancherlei Verabredungen eu 
nehmen. AU aber endlich Frau Schlipsslein, nachdem sie 
im Kaffee ein Uebrigcs gethan, von Leo an den Wagen 
surüch geführt , bereits den Engclländer wieder darinn 
vorfand , dachte eis an nichts Arges dabey , denn der 
indolente Mensch schien in seiner Ecke bereits nieder im 
tiefen Schlafe zu liegen. Leo aber erzählte, derselbe 
habe im Gasthofe in einem Zuge wähl ein halbes Dutzend 
Flaschen Portnein getrunken, und müsse toll und voll 
sejn. 

Ohne weitere Abentheuer traf man in der Abenddäm- 
merung in dar Residenz ein. Hier begleitete Leo noch 
die heyden. Frauenzimmer bis ans Haus des Barons, er- 
suchte die Frau Schlicsslcin , ihn vorläufig bej diesem 
für den kommenden Morgen anzumelden und besstens 
eu empfehlen, und verfügte sich, nachdem ihm jene noch- 
mals ihre Protection huldreichst zugesagt, in ein nahe ge- 
legenes Hotel, in welchem er verabredeter Maasen mit 
Pfiffrocht susammentraf. 

Wahrend nun hier die beyden Freunde auf ihrem ge- 
meinschaftlichen Zimmer hey einem reichlichen Souper, 
welches der Actuarius in Hoffnung auf die reichen Ren- 
ten der Gcricktshalterey auftischen Hess, sich gütlich 
thaten, unzählige Toasts auf den glücklichen Ausgang 
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ihrer b ojd crsc i ti g en' De rie man gelegen heilen ausbrachten 
und dahei immer herrlichere Luftschlösser hauten , zog 
sich über ihren Köpfen ein Ungenilter zusammen, wel- 
che« die Erfüllung ihrer Hoffnungen für immer in die 
weite Ferne hioauezurücken schien, 

Frau Schlicsslcin hatte nehmlich, nachdem sie sich ihres 
besalbten Beisckostums entledigt, nichts Eiligeres au thun, 
als den Baron um eine Audienz eu bitten, indem sie ihm 
etwas Wichtiges vorzutragen habe. 

Bejm Eintreten in sein Zimmer fand sie ihn in der 
übelsten Laune von der Welt, denn nach vierstündigem 
Probiren eines überaus schwierigen und vernickelten 
Streichquartetts von Beethoven, wober er selbst die Brat- 
sche und seine musikalische Dienerschaft die übrigen In- 
strumente besotzt hatte , war ihm dieses neueste Werk 
seines Liebimgsmeisters völlig dunkel und ungenicssbar 
geblieben. Vergebens hatte er mit heftigem Takttreten 
und scharfmachendem Bogenstrich über die Maasen 
sich abgemüht« um Ordnung und Klarheit m erzielen. 
Fast bey jedem Sotse war, nach drey - und vierfacher 
■Wiederholung, dennoch bald dieses, bald jenes Instrument 
zu früh oder zu spat fertig geworden und nichts zum 
Vorschein gekommen, als ein heilloses, vollkommen un- 
verdauliches Tongequirl. Deashalb war von ihm so eben 
das limmt liehe quartettirendo Dienstpersonal mit der 
Drohung fortgeschickt worden: dass er, wenn's morgen 
nicht besser ginge , die ungeschickten, theuer bezahlten 
Schlingel snmmt und sonders zum Teufel jagen -.verde 
— und er selbst ging nun, mit grossen, hastigen Schritten, 
allerley heftige Reden bald über den Gompoaisten bald 
über die Spieler ausstossefd, im Zimmer auf und ab. 

Frau Schlicsslcin wussto wohl, dass in solchen Augen* 
blicken mit dem gnädigen Herrn nicht gut Kirschen essen 
sey und blieb desshalb still an der Thür stehen, um ab- 
Euvrartoo , bis er selbst sie bemerken und anreden werde. 
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Wae wollen Sie von mir? fragte er endlich, immer noch 
ziemlich heftig. 

O du lieber Himmel ! erwiederte sie, wollten doch Ew. 
Gnaden Ihre kostbare Gesundheit besser schonen! Es 
mögte unser einem da* He« im Leibi: sich umwenden, 
wenn Sie ersi mit -dem Geigen und Trampeln sieb so er- 
bärmlich abstrnpaziren, was doch kein Mensch von Ihnen 
verlangt und sieh dann noch dazu so unbarmherzig argern. 
Sie werden gewiss noch einmal den leibhaftigen Tod da- 
von haben, und dann bringen Sie unser eins zugleich 
mit in die Grube. 

TSey diesen letzten Worten fiel sie in ein heftiges 
Sch Miehlen und Weinen, und es entstand eine ziemliche 
Pause. 

leb da nie Ihnen für Ihre Besorgnis!, nahm endlieh der 
Baron in einem milderen Tone das Wort. Aber womit 
feann ich Ihnen dienen 1 Was bringen Sic Neues aus Schön- 
thal? 

Frau Scbliesslein rechnete ihm hierauf mit geläufiger 
Zunge ihre vteljährigcn treuen Dienste vor und. erzählte 
dann, wie sie auf dem Eilwagen mit einem gewissen 
Herrn Tonleben zusammengetroffen, der ein gar cbarman 
ler, lieber, höflicher, gesetzter Herr sey. Derselbe habe 
sich unterwegs sterblich in ihre Richte Julchen verliebt 
und werde morgen früh bommen und um die erledigte 
Gerichtsbalterstelle anhalten und um Julchen dazu. Zu- 
letzt aber fiel sie dem Baron zu Füssen und bestürmte 
ihn mit Bitten darum, dass er doch ja dem Herrn Ton- 
Jeben.um ihretwillen, die sie in seinem Dienste vor der 
Zeit alt und grau geworden sey, die Stelle geben und 
die jungen Leute dadurch glücklich machen möge. 

Der Baron traute Itaum seinen Ohren, als er dies« ver- 
nahm. Ep erhunJiKto sich genauer nach dar Person des 
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jungen Manuel, und als ihm endlich kein Zweifel mehr 
übrig blieb , dass derselbe in der Tbat niemand anders 
sey, als «ein bisheriger Schützling Leo Tonleben, da brach 
sein Zorn aufs Neue und f. war mit einur Heftigkeit los, 
wie sie Frau Schliesslcin noch nie zuvor an ilim bemerk! 
baue. Mit donnernder Stimme befahl er ihr, augenblick- 
lich das Zimtner zu rcrlassen und nicht da» Geringste 
wieder von dem unierschämten Gesuche ihres noblen 
Reisegesellschafters zu erwähnen, welchen er, wenn er 
morgen früh käme, auf eine Art abfertigen werde , dass 
er Zeit Lebens an Um gedenken solle. 

In grosser Bestürzung floh Frau Schliesslein ans dem 
Zimmer, konnte eich jedoch nicht enthalten, noch ein 
wenig am Schlüsse II oehe zu lauschen, weil sie ans Erfah- 
rung wusste, dass der Baron in der Hitze des Zorns ge- 
wöhnlich laut zu denken pflege. Sie vernahm indes« 
diesimal weiter nichts, als abgerissene Worte und Phrasen, 
wie : Unverschämter! — Zum besten haben! Leichtsinni- 
ger! — Liebe heucheln! — Serenissimus — Caji eil meiner 
— Richter — Einwilligang — convpromittirt. Alle* um- 
sonst! — Umsatteln' — Theolog — Musikus — Jurist — 
Beine entzweischlagen u. s. w. 

Das Alles war für die Lauscherin bej weitem nicht 
so verständlich als vielleicht für den geneigten Leaer. 
Nur der prägnante Ausdruck : „Beine entewei schlagen," 
schien ihr einiger Maasen deutlich, indem sie ihn ganz 
richtig* auf ihren Schützling bezog, welchen sie vor die- 
ser fatalen Operation schleunigst warnen tu müssen 
glaubte. 

Als eben die bejdcn Freunde im Hotel im Begriff 
waren, das letzte Gla* auf das Glüek ihrer Lieb« zu lee- 
ren, wurde Leo ein Billet überbracht, weichet wir hier, 
mit diplomatischer Genauigkeit, einrücken. 
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Hoch 

Wohl gebohr n er und hochgeehrtster 
Herr Studiosibui und Kann die Thal! 
Weil Sic mieb »ehre gefallen Laben und auch der 
Julichen — denn ich habe es nohl rermerkt, wie Sie mit 
ihr in der Tilischanze schar muzzirt haben, denn ich bin 
eine empfindsame und erfahrene Fran, und habe nichts 
dagegen, wenn Sie Julichen Heu Baden! Selbicbe bat 2 
1000 Rthlr paar, ohne was sie von mich erpt; wenn Sie 
Ihr Brod haben. Aber mit die Stelle, da wird« schwer 
halten, also Besuchen Sie den Herrn Faron Morchen ja 
nich , denn er war sehrc- pchse , weil er Sie die Peine in 
2 ichlacben will. Nehmen Sie sieb in 8. 
Dero Woblgcbobrne 

eilige Thienerin! Barbara Schlieaslein. 

K. S. 

Lesen Dero diese pflichtigen Zeulen ja nich Eber bis 
Märchen fruit, sonst möchten aie Ihnen den Schlaaff ver- 
derben, wessfcalb ich gute Nacht wünschen tnues. 

B. S. 

S. S. 

A Bropohs wenn Sie toiich sprechen wollen, io kom- 
men Sie um 2 Uhr Nachmittage, woh der Paron nich au 
Hause ist. 

B. S. 

Die bejden Freunde brachen nach dem ersten Durch- 
lesen dieses trefflichen Schlieaslciniachon Handschreiben! 
in ein unmSssigcs Gelächter aus. Vergebens bemühten 
aie sich aber späterhin , den eigentlichen Sinn and Zweck 
desselben zu erraihen , denn keine von ihren diessfallsi- 
gen Mutbmasiungen wollte recht genügen. Endlich wur- 
den sie dess müde, sich darüber die Köpfe au xerbrechen 
und begaben sich sur Buhe. 

Gern hätte nun Leo, nachdem er sich in sein Schlaf- 
cabinet lurüchgciogen, noch ein Wörtchen mit »einem 
Ii* 
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Freunde Mvs geplaudert, aber sey es nun, dass dieser 
nach allzu üppigem Genüsse der ihm von Leo bereiteten 
Tafclfreuden in ungewöhnlich tiefen Schlaf versunken 
war, oder dass er noch immer zürnte und trotzte; er 
war durch keine Bitten tu bewegen, aus der Guitarre 
hervorzukommen, obwohl Leo aus dem vollen Tone, 
welchen das Instrument bej der leisesten Berührung 
ausströhmte, deutlich sah, dass Se. Majestät noch darin 
Ihr Hauptquartier hatten. 



" Vierzehnte Fortion. 
Lüfte und Düfte. — Spra ch gittcr. — 

Signora - ani. — Krie gspr ä Ii min a r ie n 

Dightertaf el. — Forcirtes Concor t. — 
Versuchung. 



Am folgenden Morgen wurde Leo dnreh Töne geweckt, 
welche ihn in das höchste Entzücken versetzten. Charlotte 
war es, welche, nur durch ein schmales Gasschen und 
7.wev Mauern von ihm getrennt, iu ihrem, seinem Käm- 
merlein gerade gegenüber liegenden, Zimmer eins seiner 
neuesten Lieder, welches die Schmerzen sehnsuchtsvoller 
Liebe aussprach, mit einer Innigkeit vortrug, die ihn auf 
einmal alle Sorgen und Zweifel vergessen Hess. 

O du himmlisch gutes, reines, treues Wesen, rief er 
entzückt aus, du weist es nicht, dass ich dir so nahe bin 
uml gedenkst dennoch meiner mit solcher Wärme. Mit 
diesen Worten sprang er freudig auf, kleidete sich rasch 
an und versuchte es, sich der Geliebten zu zeigen. Aliein 
das hoch an der Decke angebrachte, einzige kleine, eng 
vergitterte Fenster seines Scblafcabinetts verstaltete zwar 
ihm den Anblick Charlottcns, nicht aber ihr den seinigen. 
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Drüben sass sie im netten schneeweissen Morgcnhleido 
und t er traute im. berz entquollen den Gesänge ihr Lieben, 
Sehnen, Sargen nnd Hoffen dem einsamen Zimmer. Oft 
bewegte sie, während sich ihr die Brust von schweren 
Sendern eu heben schien, ihr Tuch zum schönen Gesicht 
empor und schien die Thräuen zu trocknen, welche als 
stille Zengen ihrer zärtlichen Liebestreue aus dem reinen 
blauen Bimmel ihres Auges herabfielen. Endlich trat sie 
ans offene Fenster, und begoss die dort aufgestellten 
Topfgewächse, unter «eichen sich, neben einer blühenden 
Mjrthe, ein au flino Spender Ilosenstoek befand. Daun, 
von beyden sarlo Blüthen und Blättchen abbrechend 
und sie in die frische Morgenluft hinauswerfend, sang sie 
mit leiser Stimme die "Worte; 

O ihr wa, !bt limm ii,.l, eI , 1-Slts, 

Tr.(i Tum GiliiJjlcn die ZweigUln fttl, 
Sjmniltl Ut ihn bier <]it wanigilm Du Up, 

Diu alt ilm leLicu im Leiinuiheu Ort, 

Mit steigender Wonne hatte bisher Leo das stille Tbuu 
und Treiben der Trauten belauscht. Nun aber vermochte 
er nicht langer eu schweigen. Er griff nach der Guilarrc 
und sang mit hinreissendem Ausdruck, die Melodie der 
Geliebten ergreifend, jedoch ihr Moll in ein kralliges, 
freudig aufjubelndes Dur umwandelnd, cur Erwiederung 
die Strophe i 



Stvd <nil -iUl™ni™, ilic »gnigiij Lift*, 




Mit freudigem Erschrecken schien Charlotte Leos Go- 
sang zu vernehmen, Dunkler . färbte sich ihrer Wangen 
sanftes Roth, und die, Hand bald an die Stirn, bald aufs 
Hers legend, spähte sie nach dem Ort umher, von wel- 
chem aus die wohlbekannte Stimme ihr entgegen Mang. 
Endlich entdeckte sie mit dem Scharfbliche der Liebe 
das Gitter fenstereben, und ahmend, dass der Geliebte hin- 
ter ihm weilen müsse, winkte sie ihm freundliche Grüssc tu- 
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Jetzt aber erschienen Im Hintergründe äet Zimmers 
mehrere Gestalten, welche Leo nicht deutlich eu unter- 
scheiden vermochte. Er fürchtete nun Charlotten in Ver- 
legenheit eu bringen, wenn er «ich noch ferner bemerk- 
lieh machte und stieg daher von dem Stuhl, auf welchen 
er, um das Feustercben zu erreichen, getreten war, her- 
unter. 

Ale er «ich umdrehte, stand hinter ihm (ein Freund 
Fritz, welcher sich leise herbei geschlichen hatte und ihn 
auf eine komische Wette singend mit Aennchens Worten 
aus dem Freischütz begrüsstc : WilUt du den Himmel 
observiren? Das war' nun meine Sache nicht! — Allein 
Ton Leo Ober die Geheimnisse des Gitterfensters belehrt, 
stand er, blitzschnell sich über die Lehne schwingend, 
selbst auf dem Stuhle. 

Heisa! rief Cr, nach einem flüchtigen Blick durch's Fen- 
ster, vergnügt aus. Julchen und Charlotte umarmen sich! 
Wahrlich ein Paar Götterkinder ! Glüet auf, Du Löwen- 
sohn, bald wirst Du von Liebchen hören, dau es Dir tren 
•ej! 

Ha, das weis ich schon, Herzensfritz, ervriederte 
Leo, und ich bin der Glücklichste unter den Menschen- 
kindern. Aber bist Du toll! Pfui, wie bannst Du so un- 
verschämt am Fenster trommeln! Wahrhaftig ich hehre 
Dich um und um, wenn Du nicht Ruhe hältst. 

Ach, ich trommle nnr zum Abmarstb, erwiederte Pfiff- 
recht, denn eben sind sie alle auf und davon gegangen, 
und wir müssen nun auch wohl ausfliegen, Allervortreff- 
liebster. * 

Ich rausa nun vor allen Dingen Dir Gewissheit schaffen, 
entgegnete Leo, und gebe auf der Stelle zum Baron. 
Wollens die Gölter, so bringe ich Dir heute Mittag zum 
Desert die Gerichtsbalterev. 
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Mit diesen Worten ordnete er schnell noch Einiges an 
seinem Anzug, nahm die GuiUrre und ein Paquet Musi- 
kalien unter den Arm und schritt ganz heiter und wrilil- 
gemutb auf das prächtige Haus des Barons los. Dieses 
■ollte er jedoch nicht ohne ein neues Abentheuer errei- 
chen. Denn als er mit raschem Schritt« die herrliche 
Hauptstrasse durchmass, trat ibm plötzlich, von einer 
Menge stutzerhaft geputzter Herrn umschwärmt und wie 
eine Prinzessin geschmückt, aus einer Querstrasse kommend, 
die Signora - ani entgegen , eine sehr schöne Opern* 
süngerin, deren Rouladen nicht selten bis an« dreigeitri- 
chene/ hinauf reichten und welche desshalb in gan«. Z, . . 
ungemein verehrt wurde. 

Leo, der sie, ihres prächtigen Anzugs und ihres zahl- 
reichen Gefolges halber, in der Thal für eine Prinzessin 
liieli, zog vor ihr ehrerbietigst den Hut, allein wahrend 
er diess that, lies« «ich, allem Anscheine nach von ihm 
ausgehend, ein ausserordentlich voll stimmig es nnd schar- 
fes Pfeifen vernehmen, ganz dem ähnlich, welches ein 
unbefriedigtes Parterre- und Galerie-Publikum in den Au- 
genblicken des höchsten kritischen Unwillens anzustimmen 
pflegt. 

Gleichsam als Antwort auf dieses Pfeifen erfolgte au- 
genblicklicli ein ganz eigentümliches, hohnlachendes Ton- 
eegurgel,' ungefähr dem vergleichbar, welches man da und 
dort von keblfortigen Sangerinnen bejm Vortrage Hossi- 
nischer Bravourarien hört, und Aller Blicke richteton sich 
dabey auf die Signora hin, in deren Kehlkopfe das son- 
derbare Geräusch zu entspringen schien. Hierauf trat 
noch einmal, und zwar mit verdoppelter Kran, das Pfei- 
fen ein und plötzlich sank die Signora, ganz heiser äch- 
zend und wie von einer Ohnmacht überwältigt, einem 
ältlichen, reich mit Brillanten besetzten Jünglinge in die 
Arme, welcher, nach antik- ägyptischer "Weise, die Ohren 
auffallend hoch am Hopfo trug. 
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Augenblicklich slröbmte nun von allen Seilen her auf 
ibre, gar nicht ohnmächtig aussehenden, Wangen ein 
wahrer Regenachauer von Eau de Cologna und anderen 
uro hl riechen den Ef sonnen herab , so das» die Signora un- 
gemein schnell nieder lebendig wurde und am Arm dos 
liociigeöhrten Herrn in ein nahe gelegenes Haus treten 
konnte. 

Die übrigen Herren »her gingen nun sehr grimmig auf 
Leo los , den sie für eine Art von Bauchredner oder viel- 
mehr Bauehpfeifer hielten und für die der Signora ver- 
ursachte Alteration eclatant in züchtigen gedachten. 

Der geneigte Leser erwartet nun ohne Zweifel hier 
ein imposantes Scklachtstück voll blutiger Kopfe und 
Hasen und zerfetzter Roclie und Busenstreife, allein un- 
seren Quellen mit historischer Treue folgend, tonnen 
wir leider damit diessinal nicht aufwarten. 

Zwar hatte unser Held, sich durch eine Wand und 
einen hoben Eckstein den Bücken und die linlic Flanke 
deckend, nnd die Guitarre als Schild benutzend, eine 
■ehr feste Stellung eingenommen, in welcher er die im- 
mer näher rückende feindliche Colonno ruhig beobach- 
tete, allein plötzlich warf sieh, oder trat vielmehr zwi- 
schen die schlagfertigen Massen ein vermittelndes Prin- 
zip in der sehr ansehnlichen Person des UDcheninspeetor» 
Koch, welcher es für Pflicht hielt, dem jungen Mann, 
in welchem er sogleich den Hornissenbändiger wieder er- 
kannt hatte, bejiuspringen. Durch einen freundlichen 
Wink mit der einen und einen derben Ruck mit der an- 
deren Hand, 10g er ihn rasch in sein Haus, vor dessen 
Thür sich zufällig die Schlachtordnung ausdehnte, und 
lad die übrigen Herren ein, bey ihm frische Austern und 
Bheinwein zu geniessen. Sie waren grösslenlheils schon 
vorher gesonnen gewesen, solches beyra Buchen in ipector 
in tltun, nnd gaben daher, als sie die gehaltvollen Worte 
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desselben vernahmen, augenblicklich ihre drohende Stel- 
lung auf, um sich in die bereits «ehr zahlreich besuchte 
'Weinstube iu verfügen. 

Hier befand sich nnn Leo auf einmal mitten im Kreise 
der ausgezeichnetsten Köpfe der Hauptstadt, welche an 
Dichtern, Musikern, Malern, Schöngeistern und eifrigen 
• Verehrern und Gönnern dar schönen Künste und Wissen- 
schaften einen grossen UeberAuas hatte. Kuch stellte ihn 
denselben sogleich unter Nennung seines Namens vor, 
war aber nicht wenig erstaunt über die Wirkung, welche 
dieser Name auf mehrere der ausgezeichnetsten unter 
den anwesenden Gästen hervorbrachte. 

O, sind Sie vielleicht, rief hastig der Eine, Herr Leo 
Tonleben, von welchem uns der Baron von Harpfenbrand 
so fiel Rühmliches erzählt bat? 

Sind Sie violleicht, fragte ein Anderer, der Verfasser 
der unter jenem Namen erschienenen, ausgezeichneten 
Compositioncn ? 

Ich habe allerdings die Ehre, den Herrn Baron in 
kennen und auch unter meinem Namen mehrere Com- 
positioncn herausgegeben, erwicderle Leo mit bescheide- 
ner Würde — und ausserordentlich erfreut über die gün- 
stige Wendung dos fatalen Vorfalls auf der Strasse, wel- 
chen er njit Hecht der rachsüchtigen Laune seines immer 
noch erzürnten Schulzgeistes zuschrieb, ladess wurde 
er von jenen beyden Herren, welche wir unseren Lesern 
als den Historienmaler Heinrich Mahlor und als den 
Dichter Roll staub bezeichnen wollen, den Übrigen An- 
wesenden auf eine Weise vorgestellt, welche ihn bej 
denselben auf einmal die grösate Achtung verschaffte. 

O Sie müssen ans ein Coneert geben, sagte der junge, 
bildschöne Graf Woldemar. Ich kenne Ihre geistrei- 
chen Compositioncn recht wohl und babe erst gestern 
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noch einige Ihrer schönen Lieder von Fräulein von Sieb- 
ter entzückend vortragen gehört. Ich werde es heute 
noch der Fürstin melden, das« Sie hier sind. Auch sie 
schämt Ihre Com positionen sehr hoch. 

O Sie Göttlicher ! rief der junge Hochbeimer, der 
ich war glockige Sohn eines steinreichen Hanquier, seine 
goldgespicktc Börse nie einen Fangball in die Luft wer-' 
fend. Sie sehen in mir einen gam rasenden Verehrer 
Ihre* himmlischen Talents. Sagen Sie, womit kann ich 
Ihnen dienen? 

Schwere Roth! rief der junge pausbäckige Dümm- 
ling/, der hoffnungsvolle Sprös6Üng eines sehr begüter- 
ten Oberamtmanns, Sie müssen mit mir sogleich eine 
Flasche Champagner trinken, denn ich thue die Compo- 
nisten, oder wie sie's Ding heiasen, gan« mor dialisch ver- 
ehren — und das will auch Papa zu Hause, der mich 
cipresi rein geschickt hat in. die Residenz, das« ich die 
Bildung studiren soll. Ach neulich habe ich die Jahre*. 
Eciten von Bätofen gehört, die haben mir ganz kaniba- 
lisch gefallen. Und die Sonntag und die Schachner habe 
ich auch gehört und bin ihnen nachgereist. Das hat mich 
viel Geld gekostet. Schwere Hoth ! 

Diese und ähnliche seinem Talente dargebrachten Hui- 
digungen versetzten unseren Freund in die heiterste Stim- 
mung, und ob er gleich recht wohl merkte, .dass viele, 
und gerade die lautesten Lobredner , welche eich tu ihm 
herandrängten, wenig oder nichts von der Musik ver- 
ständen und nur aus Eitelkeit sich für Kunstfreunde aus- 
gaben, so empfand er doch bey dem Eifer, mit welchem 
man sich ihm gefällig zu machen suchte, ein gewisses 
Wohlbehagen. Besonders aufmunternd und erfreulich 
war aber für ihn das von gründlicher Einsicht und tie- 
fem Kunstverständnis* Beugende, sehr günstige Unheil, 
welches Rollstaub, im Verlaufe eines mit ihm angeknüpf- 
ten Gesprächs über seine bereits erschienenen Comno- 
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sitioncn aussprach, und zum ersten Male wurde er lieb 
jetzt seiner künstlerischen Kraft klar betrugst; zum er- 
sten Male regte sich jetzt in ihm jener freudige Glaube 
an «einen Genius, ohne welchen auch der reich begab- 
teste Geist nie etwas wahrhaft Grosses in erzeugen ver- 
mag; zum ersten Male erwachte jetzt in ihm ein edles, 
kräftiges Selbstgefühl, welches, durch natürliche Schüch- 
ternheit und übertriebene Bescheidenheit , so wie durch 
den Druck seiner äusseren Lebensverhältnisse zurückge- 
halten , bisher noch nicht in seiner Brust zu erstarken 
vermochte. 

Sein Gespräch mit Boll staub, woran auch MShler leb- 
haften Antheil nahm , wurde endlich vom Grafen unter- 
brochen, welcher sagtet Es ist niebt recht) Ihr Schoo» 
linder der Musen, dass Ihr ans armen prosaischen Hüpfen 
gerade heute, wo ein neuer Stern unter Euch aufgegan- 
gen ist, die gewohnte Götterspeise entzieht. Wohlauf, ihr 
lorbccrbe-kränzten Jünger Apollo's, die Ihr ench Rollstaub, 
Eeimar, Dagobert oder sonst wie nennet, thut auf Eure 
Brieftaschen und lasset hören, was jüngst die Muse Euch 
eingab. Vielleicht, riass dann Eurer Lieder Eins wieder- 
bringt in dieses Orphons Brust, und er, mit Zaubergewalt 
die Lyra rührend, es neu Euch schafft wie's der Gott Ihm 
eingiebt. 

In der That zogen jetzt mehrere der vom Grafen theils 
genannten , theils angedeuteten Herrn ihre Brieftaschen 
hervor, aus welchen sie kleinere und grossere Gedichte 
mittheilton, die sie jüngst verfertigt hatten, und als ein 
jeder das Seinige gegeben, wurde darüber abgestimmt, 
wem heute der Kranz und der Nektar gebühre. Der 
Preis wurde Bollslaub zu Theil, welchem nun der Graf 
mit ceremonieusem Anstände einen frischen Lorbeerzvrcig 
und einen, mit köstlichem Rheinwein gefüllten, goldenen 
Becher überreichte , der, nachdem ihn Bollslaub geleert, 
-wieder in einen besondern Wandschrank verschlossen 
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Nun ist die Reibe an Ihnen, lieber Orpheus, sagie hier- 
auf der Graf zu Leo. Sie haben sich an unsre Lieder- 
tafel gesetzt, welche lieincr, der «leb mm erstcnmale ibr 
naht, ohne Opfergescbenk verlassen darf. 

Leo erbat sich das von Rollstaub vorgelesene Gedicht 
und improvisirte es, sich mit der Guitarre begleitend, 
nachdem er es nur noch ein einziges Mal flüchtig durch- 
laufen baue, mit so hinreissen der Kraft und Tiefe der 
musikalischen Auffassungsweise , und so geistreichem, 
durchaus vollendetem Tortrage, dass ihm am Schlüsse der 
Verfasser begeistert um den Hals fiel und, seinen Lor- 
beenweig ihm darreichend, versicherte, dass nun erst 
aein Gedicht völlig klar geworden ses und das rechte Le- 
ben und Wesen empfangen habe. Der Becher wurde 
jetzt noch einmal herb ei gehöhlt und gefüllt, auch Leo dar- 
geboten, der ihn aufs Heil der Liedertafel austrank. 

Hierauf wurde der Sänger von allen Seiten her mit 
Bitten bestürmt, dass er doch ja in der Residenz ein Con- 
zert geben möge. 

Ja, das müssen Sie thnn, sagte der Graf, ihn auf eine 
aehr freundliche Weise bey der Hand fassend und sie 
herzlich drückend — und zwar heute noch. Sie brauchen 
dazu weiter nichts als sich selbst, Ihre Guitarre und eini- 
ge Gedichte, welche Ihnen in reicher Zahl zufliessen sollen. 
Für das Uebrige lassen Sie uns nur sorgen. — Sie, lieber 
Hoohh eim er, bestellen Saal und Beleuchtung. Sie, lieber 
Rollstaub , treffen die nöthigon Verabredungen mit der 
Kapelle, welche, wie ich glaube, heute vacant soyn wird. 
Sie, lieber Rcimar, besorgen sogleich in der Wochenblatts- 
eipedition eine eclatante Anzeige. Sie, lieber Spürücb, 
vertreten uns hey der Wohliöbliehen Folizer. Meine ge- 
ringe Person besorgt das NÖthigo bei Hofe — und Sie, 
lieber Dümmling, müssen auch etwas tttun, Sie früh- 
stücken beute ein paarmal öfter, als gewöhnlich und ma- 
chen es bey den Italicnern und in den Hotels bekannt, 
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Jass uns heute Abend hier unser exccllcntor Freund ei- 
nen köstlichen Ohrenschmaus geben wird. 

Schwere Noth, das will ich! rief Dümmling begei- 
stert aus. Wie wird sich Papa freuen, wenn er so was 
»on mir hört! — und nachdem er eiligst den Reit seiner 
Flasche geleert, stolperte er zur Thür hinaus, solir er. 
freut darüber, eine so köstliche Gelegenheit erlangt au 
haben,' zu artistischen Zwecken einmal recht gründlich 
zu frühstücken. 

Als hierauf Leo, welcher bisher die ganae Sache für 
blossen Scherz gehalten hatte, roll heiteren Ucbermutba 
erklärte, er werde beym Conzcrt, wenn ein's zu Stande 
käme, nicht fehlen, gingen auch die Ucbrigcn fort, um 

dass es nun wohl Zeit sejn möge, zum Baron zu eilen. 
Bevor er aber in's Freye gelangte, hatte er noch eine 
arge Versuchung zu bestehen. Als er nehmlich fortgehen 
wollte, trat ilim oinjgrcislger , baumlanger durrer Herr 
in einer rollten , etwas verwitterten Uniform in den Wag, 
welcher sich bisher, in einer dunkeln Ecke sitzend, ganz 
ruhig verhalten hatte. - . 

Ich bin ein Liebhaber von alten, seltsamen Instru- 
menten, sagte der Bothc, und besitze deren eine hübsche 
Sammlung. Sie haben da eine Guilarre von ungewöhn- 
licher Form, um deren Willen ich Ihnen recht gern da- 
für 10 Dncaten geben will, welche ich Ihnen hier gleich 
herzähle. Ich weis es wohl, dass ich damit das Ding 
über den Span theuer bezahle. 

Leo, der das Instrument in einer Auction für einen 
Speziestbalcr erkauft hatte, war eben im BegriiT, die 
schönen blanken Dncaten einzustreichen und dem närri- 
schen Alten, welchen er für eine Art ton Sonderling hielt, 
die Guilarre abzulassen, als ihm noch zu rechter Zeit 
einfiel, dass ja sein Freund Mys darinnen wohne. Hastig 
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schob er deubalb die Haufsummo zurück und erklärte, 
dass ihm das Instrument lebhaft an einen sehr lieben und 
verehrten Freund erinnere, und ihm dessbalb um kclaan 
Preis feil scy. Vergebens legte der Alte, dessen Gesicht 
jet« eine fieberhafte liolhe durchflog, erst 10 und 
dann noch 10 und wieder 10 Dueaten hinzu, welche ihm 
ordentlich wie au» den Fingerspitzen hervor eu wach- 
sen schienen und einen wahren Sonnenglans auf dem 
Tische verbreiteten; Leo nahm sein Instrument unter den 
Arm, und ging, zum grossen Erstaunen der noch an- 
wesenden Gäste, welche den alten' Klimperkasten kaum 
auf einen Thalcr Uiirtcn, eiligst fort. 

Draussen im dunklen Hausflur fühlte er sich aber stark 
am Ohr gezupft. Er stand, dadurch, aufmerksam gemacht, 
still und vernahm alsbald die Worte: 

Das war Dein Glück, Freund Leo, dass Du uns nicht 
dem Botben verkauft ha» für schnödes Gold! Hättest 
Du's gethan, so wären wir auf imaaer von Dir gewichen. 
.Sun aber bleiben wir Dir in Gnaden gewogen und wer- 
den Dir heute Abend, wo Dir unsre Hülfe wohl nölhiger 
sejn wird , als Du's jetzt einzusehen vermagst, huldreichst 
b erstehen. 

s>ti... f • l g i. 
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Ein Brief. 



Si„ klagen über diese Zeit, deren leidenschaftliche 
Unruhe auf alles Geistige , besonders auch die Ton- 
kunst, verderblich einwirke. 

Ich bin weit entfernt, diese Klagen schlechthin 
ungegründet zu nennen. 

Es ist eine alte Bemerkung, das* der Lebensathem 
der Kunst, Friede und behaglicher Ueberfluss, nur 
aus dem Vollgefühle des Daseyns hervorgehe, wie 
es so selten auf der Welt gefunden wird. Und wie 
hönnte eine Periode des Ueberganges, derEntwickelung 
eines Neuen, Unbekannten f wie sie fast seit einem 
halben Jahrhundert begonnen hat, jenes seligen Zu- 
Standes sich rühmen! — 

Wir werden von den Wellen hin- und herge- 
tragen, und Alles, was wir dichten und trachten, 
theilt die schwankende Bewegung. 

Nun haben Sie freilich Beel it, dass aus dem Schwan- 
ken in künstlerischer Beziehung kein Heil erwachse. 
Es ist wahr, dass die Mode, diese Gegnerin des 
Geistes, nie willkürlicher gewechselt, als seit dem 
Beginn der Umwälzungen, und auch die Musik hat 
diesen Wechsel empfunden. 

Wie mancherlei Sterne und Irrlichter sind seit 
Mozarts Tode, der mit dem Anfange jener Epoche 
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ungefähr zusammentrifft, mehr oder weniger schnell 
auf einander gefolgt! — Was hat nicht alles Freunde 
und Bewunderer gefunden! — 

Als Beethoven'* erste Symphonien bekannt 
wurden, nannte mau sie in gedruckten Beurth eilungen 
dunkel , verworren, abgeschmackt. Zwanzig Jahre 
später gebrach es den Kritikern an Worten, um nicht 
nur diese ersten Werke, sondern auch die spätem 
und letzten, welche doch unläugbare Spuren tragen 
von der Taubheit und geistigen Verstimmung des 
grossen Cannes, ohne alle Ausnahme zn den 
Wolken zu erheben. 

Der edle C. M. v. Weber musste ringen and 
kämpfen, ehe Freischütz, Euryanthe, Prc- 
ciosa u. a. über Bossini und Consorten den Sieg 
davontrugen. Er war schön und vollständig, dieser 
Sieg, und die Entzückung des Volkes wies ihm fiir 
kmv-e Zeit den erledigten Thron des Lieblings-Setzers 
an. Aber wie lange grünte die müh voll erkämpfte 
Palme! — 

Da kamen aus Süden und Westen neue Klänge, 
die dem Ohr noch süsser schmeichelten, da glühten 
Vulkane, und Räuber wütheten, die Augen hatten 
vollauf, Herz und Seele blutwenig zu thun, aber 
jeder To» ging so glatt und behaglich ein, wie jun- 
ger Rebensaft, . — und die Menge vergass ihres Lieb- 
lings über kleinen Geistern. 

Ich will nicht schmähen, kein edles Streben, kei- 
nen wohlverdienten Kranz herabwürdigen. Auch 
deren haben die letzt vergangenen zehn Jahre gesehen, 
and an Virtuosität hat es vollends nicht gefehlt. 
Gesang und Spiel schwangen sich |zu früher kaum 
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geahndeter Hohe. Was mochte Mozart wohl über 
Paganini und ähnliche Talente gesagt haben? 

Wenn nur die Ausbildung des Mechanischen, -nie 
sie von dem Virtuosen verlangt wird, dem geistigen 
Gehalt nicht fast immer Gefahr drohte! — Wie die 
Virtuosität wächst, sinkt die Kunst. So liegt es in 
der Meuschennatur. Wo ein glücklicher Triller allein 
tausend Hände in Bewegung setzt, und eine rasche 
Tonleiter hinreicht, Goldströme in des Sängers Tasche 
zu leiten, — wehe da der Kunst! — 

Sie sehen, mein Freund, auch ich vermisse Stetig- 
keit, Tiefsinn, echte Schönheit in dem modischen 
Musik wesenj auch mir entgeht nicht der fremde, 
halte Ton, der seit der französischen Bewegungen 
vor drei Jahren die Welt durchzieht, und über ein- 
seitiger Politik so manches Gute and Edle erstickt. 

Aber dennoch scheint es mir znviel gesagt, 
was Sie behaupten, — wir gingen von Tag zu Tage 
mehr rückwärts, statt vorwärts, undwerwahre 
Liebe zur Tonkunst im Busen trage, müsse seinen 
Blick zurückwenden auf die grossen Geister des vori- 
gen Jahrhunderts, und aus Joh. Seb. Bach's und 
IländeVs, aus Haydn's und Mozart' s Werken 
in Einsamkeit und Stille das Urbild des Wahren und 
Schönen rein hervorrufen. 

Ja , sie sind voll des Guten und Schönen , diese 
Werke, und die Welt hat nichts VoIIkommneres seit- 
dean gesehen; nie wird dies geleugnet werden, ausser 
von dem Unverstände, und nur Thorheit ist's, wenn 
hier und da eine Stimme laut wird, „in die Zeit der 
Dampfschiffe und Eisenbahnen gehörten Händcl's 
und Bach's Werke so wenig, als die Allonge- 
Cäiiii., xvi. B.L (H-n f.,.i 12 
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perücken." Wo ist denn dieses kalte und gleichgül- 
tige Publikum, auf welches solche Stimmen sich wohl 
berufen? — Ihr seid verpflichtet, ihm das 
Gute darzubieten, sein Beifall bleibt 
nicht aus. Wo ich eines dieser erhabenen Werke, 
aber wohlbemerkt ! würdig gehen sah, drängte sich 
stets die Bemerkung auf, dass aueb die grosse Menge 
von sehr verschiedener musili »lisch er Ausbildung 
durch einen Chor, ein Solo, aus H ä n d e 1 ' s 
Alexanderfest, Messias, Samson u. s. W. 
zehnfach mehr gerührt, und dadurch ein zehnfach 
lauterer Beifall hervorgerufen wurde, als durch alles 
Neuere von gefälliger Form und einschmeichelnder 
Süssiglteit, was etwa daneben stand, damit auch die 
Klasse des Publikums, welche nicht für Benner gel- 
ten bann, etwas für sich finde. 

. Gicht es Orte, wo 'die Meinung des Publikums 
entschieden anders lautet, — (und warum sollte das 
nicht sejn, bei so vielfacher Verkehrtheit?) — da 
wird es freilich einen geistigen Kampf kosten, allein 
kein Zweifel, auch dort wird, wenn die Lehrer und 
Leiter der Chüre und Aufführungen nur nicht ermü- 
den, zuletzt die gute Sache siegen. Aber im Allge- 
meinen lässt sich behaupten, die Schuld liegt in sol- 
chen Fallen an dem Steuermann, der dem Fahr- 
zeuge keine feste Richtung zu ertheilen weis, weil 
er selber nicht zu den rechten Sternen schaut, son- 
dern auf irgend ein Irrlicht. 

Und damit habe ich einen Ihrer Haupteinwürfe 
gegen unsre Zeit berührt Gerade darum steht es 
an manchen Orten, kleinen und grossen, — (ja, in 
mancher Residenz so sehr, und mehr, als in Provin- 
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zialslädten,) schlimm mit der Musik , weif man, statt 
verständig im Getümmel 'des Tages die gute Sache 
wahrzunehmen , auszuweichen und in Nebendingen, 
wo es angeht , nachzugeben , entweder in unnützem 
Widerstreit, also in Hader und Missmuth, die Kräfte 
verzehrt, oder kurzweg mit dem Strome schwimmt. 

Falsche Bichtungen hat es jederzeit gegeben.. 
Kein Jahrhundert in der Weltgeschichte ist ohne 
einen grossen Grundirrthum , den das folgende dann 
stets sehr klug zu belächeln versteht, — und so wird 
es bis zum Ende wohl bleiben. Auch Seb. Bach 
und Handel lebten unter Kriegen und Parteikämpfen. 
Vielleicht war keine Zeit nach Erneuerung der Wis- 
senschaften geistesärmer, kraftloser, formlicher, als 
das Jahrhundert der Königin Anna; des Herzogs 
Regenten, Ludwig's XV. und Georgs I. und II. 
Händel blieb mit den Strudeln bewegten Lehens 
nicht unbekannt , und Seb. Bach überwand nur 
durch Frömmigkeit das enge Bedürfniss- Aber im 
Busen hegten beide eine ewige Flamme, die keinen 
Theil hatte am Weltwesen, am Meynen und Dünken 
der Menge, an äussern Rücksichten. Sie wollten 
dichte nund singen, was <1 i e Begeisterung 
gab und nichts weiter, und darum gelang 
es ihnen, wie keinem Andern. 

Eine kräftige Bestätigung dieser Gedanken liefert 
ein jüngst erschienenes Buch, von dem ich Ihnen den 
grüssten Genus s versprechen kann. Es ist der von 
F. W- Riemer herausgegebene Briefwechsel 
Göthe's mit Zelter, bis jetzt (Ende 1833) 2 
Bande, Berlin, Dunker, 1633- 

12* 
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' Wir sehen einen anerkannt tüchtigen Musiber in 
einer grossen Hauptstadt, unter den grtissten Zeiten- 
Stürmen, gegen tausend feindliche Richtungen die 
Sache der etilen Musik verlechten , und eine ehren- 
werthe Anstalt, die Berliner Singakademie 
(von Fasch gestiftet,) fester begründen, erweitern, 
zu grossartigen Leistungen befähigen. 
■ Ich will hier kein Wort sagen von dem reichen 
Schatze des Geistes und Gefühles, der in dem Aua- 
tausche zweier so hochstehender Männer zum Tor- 
schein kommt, wobei namentlich Zelter 's kraftvoll 
ernste, jugendlich liebevolle Natur sich im schiinstcn 
Lichte zeigt Seine Verehrung für Göthe hat etwas 
Begeistertes, das sich mit den Jahren steigert, statt 
abzunehmen, und eben so seh lies st ■ GÖ th e's Herz 
sich ininier mehr dem Freunde anf , besonders nach 
dem rührenden Briefe (von 1812) , worin er Zelter 
tröstet, als der Selbstmord seines Stiefsohnes Diesen 
geistig zu beugen drohte- Alles das ist zu schön 
und ergreifend , es hier auszuheben , — Sie müssen . 
es in dem Buche selber lesen. Aber wie lehrreich 
und anziehend sind dann erst die Verhandlungen des 
Dichters mit dem Setzer über die Melodie, den Vers, 
den Inhalt seiner Lieder und Balladen ! — Eine Fülle 
von Bemerkungen wird hier gemacht, die meines 
Wissens auf diese Weise noch nicht zur Sprache 
kamen, und keinesweges ist Göthe über allen Wi- 
derspruch erhaben. Das giebt z. B. Manches über 
die Johanna Sebus von Göthe Vorkommende 
kund. 

Mitunter sind wirkliche Abhandlungen eingeschal- 
tet, z, B. über Dur und Moll, und die Neigung der 
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nördlichen Völker zu Molltonarten, über echte Kir- 
chenmusik, über Cantaten und Oratorien, über Gu- 
sangbildung u. s. f. 

Bei der Gründung der Berliner Liedertafel, 
die, eine Erfindung Zelters, zu allen folgenden den 
Anstoss gab , wird manches ernste und scherzende 
Würtchen laut über den Einfluss solcher geselligen 
.Kunstgenüsse auf Veredlung des Lebens überhaupt. 

Durch Zelter siebt Göthe sich veranlasst, 
manches heitere Lied für diesen Zweck zu dich- 
ten, weil es den ernsten Deutschen bei einem Uebcr- 
fluss von Gesängen der Sehnsucht, Trauer und Klage 
an ermuthigendem Jubel doch zu sehr gebreche. 

Dies erinnert an Jean Paul's Wort, dass er 
in aller neueren Literatur nicht über zwei oder 
drei Bücher gefunden, welche einen durchaus 
Leitern Eindruck hinter Hessen. — 

Kurz keine Seite dieses Briefwechsels ist ohne 
einen geistreichen Wink, ein treffendes, wenn auch 
zuweilen schroff 'hervortretendes Urtheil. 

i Wenn es z. B. von Beethoven heisst: „seine 
Werke klingen alle, als ob ihr Vater ein Weih, die 
Mutter ein Mann gewesen," — so erkennen wir 
zwar die Richtigkeit der Bemerkung über das Miss- 
verbältniss von. StofF und Form in gedachten Wer- 
ken , glauben indes« , in manchen derselben sei auch 
der Vater Mann genug, um es mit Legionen Ande- 
rer aufzunehmen. 

Güthe lobt B e et hoven's Beflissenheit, in das 
Wesen der Poesie einzudringen, findet jedoch, dass 
sein Widerwille gegen alles Wirkliche und in der 
Welt Bestehende, den er im persönlichen Umgange 
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zu Töplitz Kennen gelernt, lächerlich nnd verkehrt 
erscheine, da er eben nichts dazn beitrage, den Ver- 
driessljchen selbst liebenswürdiger zu machen. Ge- 
recht, wenn auch strenge, bezeichnet Zelter Chri- 
stus am Oelherge von Beethoven als „eine 
Unbeuschheit an heiliger Stätte verübt." Denn wo 
drängte die verfehlte Ansiebt neuerer Zeil in Bezug 
auf den Inhalt und die Behandlung heiliger Gegen- 
stande sich schneidender und verletzender hervor, 
als in diesem Wer he, besonders wenn man Handel 
und Bach daneben stellt? — 

Sie scheu, mein Freund, wo ich hinaus will. Wi- 
derspruch gegen Unrichtiges und Verkehrtes, Kampf 
mit falschen Rieb Lungen des Tages, mit der todes- 
«hnlichcu Gleichgültigkeit so Mancher, — das war und 
ist das Loos der Kunst überhaupt and namentlich 
der Musik. Aber durch diesen Kampf geht ihre Bahn* 
vorwärts, nicht rückwärts. Micht anders ver- 
halt es sich mit dem Fortschreiten der ganzen Mensch- 
heit. Nicht geradeaus, sondern nach der scheinbar 
stets in sich zurückkehrenden Spirallinie brechen 
Geist und Bildung ihren Pfad durch die Ungeheuern 
Gebirge der Zeiten mit ihren Lavinen und Abgrün- 
den. Redliches Streben führt Völker und Einzelne 
zum Ziel, der verzweifelnde Jammer über Misslin- 
gen und Niederlage ist wenig besser, als völlige 
Thatlosigkeit. 

Als Joseph , der Sohn Jakobs , durch den Neid 
der Brüder in den wasseriosen Brunnen der Wüste 
gestürzt war, da erfüllte, wie morgen ländische 
Dichter sagen, der Glanz seiner überirdischen Schön- 
heit die finstre Höhle mit lieblichem Bosenschein. 
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Kennen sie ein glücklicheres Sinnbild der Wirksam- 
keit echter Kunst? — In der Verfinsterung soll sie 
leuchten, der Verlassenheit Trost, der Kälte" und 
Verworrenheit der Zeiten Licht und Klarheit bringen. 

Dnd sie thut es mit angestammter Macht, sobald 
■wir die Hönde nicht sinken lassen and das Auge 
frisch erhallen. Grosse Erscheinungen können immer 
nur selten seyn ; wir verehren dankbar die Güte der 
Vorsehung, welche jedem Jahrhunderte einen oder 
zwei erfindende Geister schenkt; ihre Thiitig- 
heit, die Früchte ihres Daseyns pflanzen sich dann 
fort, still und öffentlich, langsamer und schneller, 
verachtet und geehrt, immer aber dringen sie vor 
und belustigen sich in tausend Seelen. ■ 

So war es die letzten zehn Jahre her, deren 
Buntheit Sie freilich mit Recht gerügt haben , so 
ist es in diesem Augenblick: Thäte es Noth, wie 
leicht Hessen sieb Orte namhaft machen, wo eben 
jetzt tüchtige Männer durch Gründung neuer Ver- 
eine oder durch Leitung längst bestehender, durch 
Aufführung tiefsinniger Meist er werke von den alten 
Italienern, von Seb. fiacb und Händel u. A., 
SO wie durch berichtigende und anerkennende Ur- 
theile des auf dem lauten Tagesmarkt Geltenden, 
der guten Sache Siege über Siege verschaffen. 

Getrost darum, mein Freund! — Sehen Sie 
aufi's* Ganze, — und Vorwärts ist das. 



Vier Räthsel- Kanons 

■ ; * 



C. A. B. Braun, 

Ilunigi. Musikdirector in Stockholm. 
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Die Auflösungen in einen) der nacbsien Ilefte. 

C. A. B. Braun. 
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König Mys von Fidibus, 

Wahrheit und Dichtung aus dem Leben 
eines ausgezeichneten Musikers der 
neuesten Zeit. 

Fortsetzung. 



t Fünfzehnte Fortion. 
Zerfahrenes Quartett- — Zerwürfnisse. 
— 'Steckenpferd. — Neue Hreisleriana. — 
Interessante Act ens t ü.c ke. 

Sehr beruhigt durch die, in der vorigen Portion erhal- 
tene Zusicherung seinss Königlichen Gönnen , trat Leo 
in das Hans des Barone ron Harpfenbrand. Hier wurde 
er aber sogleich Tun einer Musik empfangen, bey welcher 
sich ihm die Haare zu Berge sträubten. In einem Zimmer 
rechts Obtc nehmlich der Kammerdiener des Barons, mit 
äusserster Anstrengung, die erste Violinstimme des schwe- 
ren , am rorigon Abend verunglückten Bccthovcnschen 
Quartetts, und in awey daneben liegenden Zimmern tha- 
len jiwey andere dienstbare Geister dasselbe mit der itvcy- 
ten Violin- und der Violoncello ■ Stimme. Ein Sioclt hö- 
iicr aber strich der Baron in einem Zimmer dicht an der 
Treppe gewallig seine Bratsche, deren Töne aus der offen 
Stehenden Tb uro mächtig barunterschallten. Die Thür liess 
Cirjiii. xvi ad. ftfan cj.) 13 
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aber von Harpfenbrand d esshalb offen stehen, damit die 
Leute unten hören möchten, dass er »ich'» selb« »auer 
genug werden lasse, und sie sich ein Bey spiel nähmen. 

Durch die »ehr heterogenen Produktionen dieses auf 
eine so »eltsame Weise quartettirenden Personals in eine 
Art Ton Hülle versetst, zog Leo mit Macht an der Baus- 
til n gel — aber kein Hahn krähte darnach, und Alles quar- 
tettirle ruhig fort, nie es das vorliegende Allcgro, Adagio 
oder Scherzo, das ein Jeder gerade vor sieb hatte, ver- 
langte. Unglücklicher Weise gingen die einzelnen Sätze 
aus sehr verschiedenen Tonarten , und man kann es sich 
daher wohl denken, vras Leo leiden musste. 

Von grämlichem Ohrenawang gefoltert, öffnete er end- 
lich die erste beste Thür, hinter welcher kein geigender 
Dämon in vermulbcn war. Zufällig hatte er die der Frau 
Schlicsslein getroffen, und vor dem Eintretenden fldfa mit 
einem. Scbrey des Entsetzens Julchen, welche eben damit 
beschäftigt gewesen war, sich vor dem Spiegel ein P^ar 
Bcifrocliärmel eines modischen Kleides anzuprobiren, 
hinter den Ofsoccliirtn. AI» sie indes? die Stimme des 
sich entschuldigenden Ileisegescllscbaflers wieder erkannte, 
nickte sie diesem, über den Schirm hervorblickend, einen 
freundlichen Gruss zu und sagte: Ach Sie sind es, Herr 
Tonleben! Ey wie Sie mich erschreckt haben! — Sie 
Glückskind ! Ich habe benle dem Fräulein von Bichter 
wohl eine gante Glockenstunde lang von Ihnen erzählen 
müssen- Aber gehen Sie doeh nur ein paar Minuten da 
in's Cabinet, dass ich die weiten Dinger da wieder aus- 
liehen kann. Ach ich muss recht närrisch aussehen und 
bin nur froh, dass Sie nicht der wilde, ungeeogene Fritz 
sind. Wenn der mich so getroffen hätte! 

Leo war eben im Begriff, der Weisung der erschrocke- 
nen Kleinen gemäss, ins Cabinet zu gehen, eis zu sei- ■ 
nem Unstern der Barott eintrat. Dieser war beim ange- 
strengten Eierziren endlieh sehr hungrig geworden, und 
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da er »eine Leute, Trenn sie mit Musik bemhSftigt waren, 
nur im äussersten Nothfall iu sturen pflegte, so kam er 
jetet selbst herunter, um sich bei der Frau Sehliesstein 
sein Frühstück tu bestellen. Der int Cabinet flüchtende 
Studiosus und das hinter dem Ofenschirm rersteckte Jul- 
chen erregte In ihm natürlich den Verdacht, dass eben 
■irischen beiden ein tele - i - lite stattgefunden, und mit 
zornfunkelnd em Auge und vor Heftigheit zitternder Stimme 
trat .er auf Leo los und fragte ihn, was er hier zu schaf- 
fen habe? 

Leo, das Verdächtige seiner Situation wobt fühlend, 
stotterte etwas ron Ohreniwang, Anmelden, Aufwartung 
machen und Wohlwollen empfehlen, hervor, machte aber 
dadurch das Ucbel nur ärger, indem der Baron in sei- 
ner verschämten Bcstüriung nichts , als ein Gestandniss 
seiner Schuld sab und darüber nur noch mehr in Zorn 

Pfui , schämen Sie sich , junger Mensch ! redete er in 
einem sehneidenden, verächtlichen Tone ihn an. Ist das 
Ihre Liebestreue und Begeisterung für die Tonkunst, wo- 
von Sic mir in Ihrem letzten Briefe noch so viel vorgefa- 
seit haben.' In der Thal! Sie haben meinen alten grauen 
Kopf um eine bittere Erfahrung reicher gemacht. Ich 
habe es wahrlich gut mit Ihnen gemeint. Ich habe an Iii. 
rem Glücke gebaut mit väterlicher Sorgfalt. Aber glauben 
Sic nicht, dass Sie mit mir spielen dürfen. Sein, wahr- 
lich! junger Mensch, das sollen Sie nicht, und nenn Sie 
sieh noch hinter zehn Weibirscbürzen verkriechen. Im 
Augenblick verlassen Sie mein Haus und kommen Sie 
mir nie wieder vor die Augen! 

Bey den letzten Worten machte der Baron eine Be- 
wegung, nls wolle er sich thätlich an Leo vergreifen ; die- 
ser aber, vor gerechtem Unwillen glühend und sieb mit 
der äussersten Anstrengung zur Fassung zwingend, trat 
ihm mit fester, stolzer Haltung entgegen, und sagte mit 
13* 
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gopresetcr Stimme: Wagen Sie es nicht, mich aufs Aeus- 
serste zu treiben! Bey Gott, icli werde keine tbätliclie 
Beleidigung dulden, selbst von Ihnen nicht! Das Gute, 
was Sie für mich gethan, habe ich mit dankbarem Her- 
ten erkannt, diese Arbeiten liier mögen Ihnen In ruhiger 
Stunde als Beweis dafür dienen. — Ihre Wobltbaton aber 
berechtigen Sie nicht-, mich, um eines unwürdigen Ver- 
dachtes vollen, auf eine so ungerechte und empörende 
Weise zu beschimpfen. loh fühle mich zu stolz, um über 
Ihre kränkende Vermuthung noch ein Wort zu verlie- 
ren, und Ihr Alter hält mich ab, ihre Beleidigungen zu 
erwiedern. Leben Sie wohl! 

Mit diesen Worten legte Leo ein Paket Musikalien auf 
den zunacbsls lebenden Tisch, und ging, mit einer kur- 
zen Verbeugung, eilig fort. 

Der Baron, durch das ihm als unverschämter Trotz 
erscheinende Betragen des jungen Mannes aufs Aeusscr- 
ste erbittert, griff augenblicklich nach dem Fäkal, um 
es dem, oben am Fenster Vorübergehenden, naebüu- 
schleudern. Allein Musikalien üblen über ihn eine un- 
widerstehliche, wahrhaft zauberische Gewalt und er 
konnte niemals welche in die Hand nehmen, ohne sio 
wenigstens flüchtig durchzusehen. So vergass er nun 
auch jetzt, sobald er die Musikalien in die Hand genom- 
men, augenblicklich seinen Vorsatz und fing unwillkür- 
lich an, sie durchzublättern. Da fand er denn ein für 
ihn geschriebenes und ihm dedicirtos Originalquartclt für 
die Bratsche, sowie 1 mehrere, für Streichinstrumente ar- 
rangirtc, ihm ebenfalls zugeeignete Clavicrcomposilionan, 
welche er sich oft in solcher Weise gewünscht hatte. 
Er konnte sieb nicht enthalten , vorzüglich das Original- 
quartett, weiches auf dem Tilelblatto sein schon gesto- 
chenes Wappen trug, und in einem köstlichen Pracht- 
exemplare vorlag , sogleich genauer durchzusehen und 
fand in der als Haupmimme behandelten Bratschen-Par- 
tic gleich so viel schöne, vorteilhaft geschriebene Siel- 
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Jen für sein Lieblingsinstrumcnt , dass er, obno sich um 
das, immer noch hinter dem Ofenschirm stehende, vor 
Angst und Schrecken fast ohnmächtig gewordene Julchen 
nur im Geringsten zu bekümmern , bastig auf den Haus- 
flur hinaustrat, und mit gewaltiger Stimme rief: Heda! 
Joseph! "Wilhelm! Görgo! ibr Weiterungen, heraus! 
heraus! — und mährend nun alle eiligst herausstürmten, 
fuhr er weiter fort: Nun, ihr braven, fleissigen Burschen, 
lasst jetzt das verdammte Ding von gestern Abend nur 
liegen. Seht, da hab' ich was ganz Nagelneues, das wir 
gleich probiren müssen. Geht aber erst in den Keller 
und holt was Frisches herauf! Wo nur die Scbliesalein 
mit den Schlüsseln stecken mag? Rasch, Kinder, brecht 
die Thür auf! Wir können nicht auf sie warten. 

Der Befehl des Barons wurde von der Dienerschaft, 
welche ihn , trotz seiner aufwallenden Hitze und setner, 
oft höchst sonderbaren Launen, ungemein liebte and für 
ihn auch wohl noch etwas AergercB gethan hatte, pünkt- 
lichst befolgt und nach wenigen Minuten schon standen 
Alle um das schon gearbeitete Quartettpult versammelt, 
um sie her aber eine ziemliche Anzahl voller Flaschen 
mit viel versprechenden Devisen. 

Nun, Binder, schenkt Euch ein und hattet Euch tapfer ! 
— Es geschah , und das Quartett nahm seinen Anfang. 
Gleich im ersten Satze war die Bratsche, als dominirende 
Stimme, so geistreich und ansprechend und doch auch wie- 
der so leicht ausführbar gehalten, dasi der Baron vor Ent- 
zücken ganz ausser sich gerieth und bald diesen bald je- 
nen von seinen weniger beschäftigten und desshalb auch 
recht brav spielenden Leuten ganz selig anblickte. Dio 
übrigen Sitze schienen immer schöner, immer glänzender 
und prächtiger zu werden, und der Baron wusste zu- 
letzt gar nicht mehr, wie er seine Freude und sein Wohl- 
behagen recht ausdrücken sollte. 
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Nun, wsa meint Ihr? sagte er nach Beendigung des 
humoristischen Schlussallegro, ist der Leo nicht ein präch- 
tiger Junge ? Verdient er's nicht, dass ich ihn zum Gerichts, 
dircktor mache, da er nun einmal nicht Capelimeist er 
werden will? 

Ach ! erwiedert« Joseph, der Kammerdiener und erste 
Violinist, ich sollt' halt meinen , dass der Verfasser dieses 
Quartetts könnt' Premier- Minister werden. Schauen'«, 
kein Minister in der ganzen Welt schreibt halt ein solch 
Quarten. 

Der Baron lachte und brummte dann vor sieb hin: 
Ach ! wenn er doch nur bey der Stange geblieben wäre, 
der verdammte Junge! Was soll ich nun mit Charlotten 
und Richtern anfangen? Aber Charlotte bat ihn vielleicht 
auch schnöde und kalt behandelt und aus Desjjeration 
hat er umgesattelt. Das Quartett ist doch gar «n herrlich 
nnd er hat's recht express nach meinem Gusto geschrie- 
ben. Ich bin wohl ein wenig eu hart mit ihm umgesprun-_ 
gen, Kun, «ir wollen sehen, was sich thun lasse. 

Mit diesen Worten ging er an seinen SecretÜr, achrieb 
Verschiedenes, packte eine Anzahl Goldstücke dazu und 
als er damit fertig geworden, sagte er: Nun Jungens, 
nehmt die übrigen Flaschen nur mit und thut Euch güt- 
lich, Ihr habts Euch heute sauer genug Vierden lassen. 
Einer von Euch aber, an dem heute die Reihe ist, muaa 
nüchtern bleiben , jetzt sogleich diesen Brief besorgen 
und danD mit mir auf längere Zeit verreisen. — 

Vom Hause des Barons, durch dessen rätselhaften 
Empfang er sich nicht nur schmerzlich gekränkt, sondern 
auch im Betracht seiner Aussichten und Hoffnungen nnd 
der seines Freundes sehr beunruhigt fühlte, war indesa 
Leo mit weniger heiterem Muthe, als er es am Morgen 
verlassen halta, in «ein Hotel zurückgekehrt. Er trat, in 
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der Hoffnung, bier den Actuarius zu treffen, in die Gast- 
stube, wo er den jungen Dümmling zu »einem Besten 
eifrigst beschäftigt fand, 

Dieter bestellte sich nebmlich soeben sein sechstel 
Frühstück, und als der Marqucur ibn verwunden fragte, 
ob er nicht lieber befehle, eu Mittag zu speisen, es werde 
so eben angerichtet, wurde er sehr zornig. 

Schwere Roth ! rief er aus, frühstücken soll ich , hat 
der Graf gesagt, und wenn Er mir nicht gleich was bringt, 
so kann er eine Tracht Prügel besehen. Ich verstehe 
heute Leinen Spassl Versteht er mich? und als nun der 
Marqueur das Frühstück gebracht, schwur er, sich mit den 
Anwesenden unterhaltend, hoch und theuer, dass er heute 
Morgen Paganini gehört habe, und dieser werde am Abend 
ein mordialisch schönes Conzert geben, wie's noch kein 
Mensch gehört. Denn derselbe eomponire gleich aus 
freyer Hand und es ginge ihm von der Leber weg wie 
Butter. 

Ach ! Sie meinen wohl , bemerkte ein fremder Herr, 
den jungen TonhÜnstlcr , den ich eben bier im Wochen- 
blatt so rühmlich empfohlen finde? Aber, d^jr heisst ja 
nicht Faganini, sondern Tonicben. 

Heisst er so? erwiederte Dümmling, Schwere Kolli! 
ich halte es gang vergossen. Ach, unser Eins hört Kühst- 
ier wie Sand am Meer, und da wird man zuletzt fians 
confus. — Ja das versichre ich Sie! es ist ein mordiali- 
scher Kerl, der Tonleben, und versiebt das cii, fit and 
hii, oder wic's Dings heisst, aus dem ff. Itollsiaub und 
die Anderen sagten 's auch, und die wissen, wo Barthel 
Most hohr- Schwere Moth! was wollte ich sagen? Hell- 
ner, noch eine halbe! Mir ist von dem vielen Beden über 
die Kunst die Lunge so trocken geworden, wie "ne Streu* 
sandbüebse. Vtl Was wird sich Papa freuen, wenn ich 
ihm das schreibe! 
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. Leo i welcher eich , um nicht von seinem enthusiasti- 
schen Verehrer erkannt zu werden, in gehöriger Entfer- 
nung gehalten hatte, zog sich, da Plifirecht nicht zu fin- 
den war, auf sein Zimmer zurück, wo er sich sogleich 
nieder aufs Observiren legte. Doch wollte sein Stern 
durchaus nicht aufgehen und als er mit einer rauschen- 
den Phantasie, welche er seiner Guitarre entlockte, wei- 
ter nichts erzielte, eis dess ein kehrendes Stubenmäd- 
chen nn's Fenster trat, so warf er sich sehr ärgerlich and 
verstimmt aufs Sopha nieder. 

Kaum hatte er indess hier eine behagliche , zum Me- 
ditiren geeignete Stellung eingenommen, als der Graf 
mit Hoch heimer eintrat. Sie berichteten mit grossem Be- 
dauern, dass heute aus der musikalischen Abcndunterhal- 
tung nichts werden fcünnc; denn für's Erste habe ein 
gewisses, obscures Mannlein, welches sich Conzertmei- 
•ter Frosch nennen Hesse, das gewähnliche Lokale bereits 
für den Abend in Beschlag genommen« um ebenfalls 
darin ein Conzert zu geben, wozu ihm auch vom Fürsten 
die Mitwirkung der Hof-Kapelle bewilligt worden sev, 
und für's Andere werde der Hof und mithin auch die 
ganze musikalische Stadt jenem Froschiscben Code orte 
bey wohnen, und wenn man daher die beabsichtigte Abend- 
unterhaltung'attch in einem anderen Lokale veranstalten 
wolle , so werde es doch an Zuhürern fehlen , und der 
Fürst, welcher den Frosch sehr zu begünstigen scheine, 
noch, überdicss solche Acmulation sehr übel aufnehmen. 
Man'habe sich desshalb veranlasst gefühlt, die Ankün- 
digung der musikalischen Abend Unterhaltung zurück zu 

Leo war (Hess sehr lieb , indem er dadurch Zeit zu 
allerley nöthigen Vorbereitungen gewann und auch über- 
diess sich nicht dam aufgelegt fühlte, sich heute noch 
■viel mit Musik zu beschäftigen. Er dankte den Herren 
freundlich für ihre gütigen Bemühungen, schlug jedoch 
die Einladung des Grafen, mit ihm, als sein Gast, zu 
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Mittag zu Epeisen, höflichst am, indem er sich damit 
entschuldigte, das« er einen Freund nothwendig entweder 
hier auf seinem Zimmer erwarten, oder in der Stadt 
aufsuchen müsse. 

Kaum waren die Beydcn fort, als Rollslaub eintrat, 
mit welchen» er sogleich in ein lebhaftes Gespräch über 
den Zustand der Musik in der Residenz verwickelt wurde, 
worüber dieser sehr genaue und grundliche Auskunft er- 
th eilte. 

Unsere Kapelle, bemerkte er unter Anderem, ist so 
schlecht, als sie gut soyn könnte. Sie besteht gerade aus 
der rechten Mischung von ausgezeichneten Künstlern und 
tüchtigen Handwerkern. 

Wie? fiel ihm Leo verwundert in's Wort, Sie halten 
es also für einen Vorzug der Kapelle, dass sie ans liiinst- 
lern und, nie Sie sich ausdrücken, tüchtigen Handwer- 
kern zusammengesetzt gey7 Wäre es nicht besser, sie 
bestände aus lauter Künstlern ? 

Gewiss nicht! entgegnete nollstaub, und Sie werden 
mir, wenn Sie mich recht verstehen, beipflichten müssen. 
Eine aus lauter ausgezeichneten Künstlern bestehende 
Kapelle würde einem, aus lauter grossen Generalen tu- 

würden bey ihren gemeinschaftlichen Unternehmungen, 
jeder seinem eigenen Kopfe, seinen besonderen eigen- 
thümlieheii Ansichten folgen wollen und so zusammen 
schwerlich etwas Tüchtiges leisten. Sie linden das in der 
That durch sehr virtuosen reiche Kapellen bewahrt, deren 
Productioncn oft boj weitem nicht von der Vollkommen- 
heit sind, welche man erwarten möchte, nährend manche 
andere, ihrem l'crionale nach, minder glänzend ausge- 
stattete, unter (iiciiligcr und geschickter Leitung mit be- 
wunderungswürdiger Einheit, Fräcision und Zartheit zu- 
sammenwirken , so dass man glauben möchte, das ganze 
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Orchester besiehe aus einem einzigen ge 9 ch ächten Spieler. 
Hier ordnen steh nehmlich diejenigen Mitglieder, 'welche 
ich vorher geschickte Handwerker nannte, und unter wel- 
chen Sie sich Musiker denken mögen, welche, bey hin- 
länglicher technischer Fertigheit, Demutfa genug besitzen, 
um nicht ihrem eigenen Kopfe folgen zu wollen, der 
Leitung des Dircctora und dem Geiste der übrigen emi- 
nenten Künstler in ihrer Mitte, unter; sie geben genauer 
Acht auf Noten und Pausen und auf den Feldherrnstab 
des Kapellmeisters, als es gewöhnlich bey Virtuosen der 
ersten Grosse der Fall zu seyn pflegt , welche, durch ihr 
Genie und ihre Gewandtheit verführt, sich gern, wie man 
sagt, ein wenig gehen lassen und ad tibi tarn verfahren 
— und indem nun jene dii mtnorum gentium ihren Ruhm 
in genauer und tüchtiger Ausführung des Gegebenen su- 
chen, legen sie den sie inspirirenden eminenteren Geistern 
zugleich einen heilsamen Zügel an, so dasi diese ihrem 
Pegasus nicht allzu kühne Sprünge erlauben dürfen. 

Leo fand dieses Baisonnement Bollstaub's sehr ein- 
leuchtend und gab' seinen früher gehegten Lieblingswun- 
sehe, einmal bey einer, aus lauter Virtuosen bestehen- 
den Kapelle angestellt zu werden, jetzt um so leichler 
auf, da er sich erinnerte, von dem Zusammenwirken 
glänzender Künstlercongresse bey grossen Musikfesten 
eben nicht vic! Rühmliches gehört und gelesen zuhaben. 

Ich muss Ihnen beypflichten, sagte er. Die mit Becht, 
oder oft auch mit Unrecht sogenannten Künstler lassen 
r-ieh nicht gern in's Joch spannen und blindlings am Lenk- 
seile leiten, und ihrer viele unter Einen Hut zu bringen, 
mag wohl eine schwere Aufgabe seyn. Aber wie kommt 
es denn, dass Ihre, aus der rechten Mischung von Künst- 
ler- und Handwerkerthum zusammengesetzte Kapelle den- 
noch so sebr herabgesunken ist? 



Daran, entgegnete Bollstaub, ist theils der verstorbene 
Director, theils, unter uns gesagt, der Hof Schuld. Je- 
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rem fehlte es »war nicht an Kenntnissen, aber an Ener- 
gie, Fleiss und Ausdauer, und aus natürlicher Gutmü- 
tigkeit sah er eu leicht Fehler nach, welche er durch 
seine, dann und wann hervortretende Hille und Grobheit 
nicht wieder gut eu machen vermochte. Auch war er zu 
eifrig mit seinem Privatvorthail beschäftigt, um sieb dem 
gemeinen Bcssten mit gehörigem Eifer widmen eu kirn- 
nen. Der Hof aber macht an die Kapelle all zu viele 
und mannich faltige Ansprüche) als dass diese immer mit 
gehöriger Vorübung, mit voller physischer Kraft und 
wahrer Freudigkeit agiren könnte, und sie hat sich daher 
nach und nach an ein gewisses lockeres Wesen gewöhnt. 

Um unsere Vocalmusik steht es indess noch weit schlim- 
mer, obgleich wir uns gerade hier der herrlichsten Ele- 
mente eu erfreuen haben. Unsere Stadt ist ausserordent- 
lich reich an trefflichen Stimmen - aber leider werden 
sie, zumal die Soprane, nicht gründlich genug ausgebil- 
det. Kaum nothdürflig mit dem musikalischen ABC 
vertraut, wollen unsere Dilettantinnen sogleich grosse 
Bravourarien singen , oder schwierige Chöre ausführen 
helfen. Daiu sind auch unsere guten Stimmen in eu vie- 
len verschiedenen Singvereinen vertbeilt, welche fort- 
-während mit einander rivalieiren, aber leider nicht etwa ■ 
in Hinsicht aur die Qualität ihrer Productionen , sondern 
in Hinsieht auf die Quantität, auf die Grösse und Menge 
der nurgeführten Musikstücke. Sie würden sieh wundern, 
wenn Sie hörten, welches Heer von Oratorien, Messen, 
Cantaten und anderen grossen Vocalcomposilionen jene 
Singvereine binnen einem Vierteljahre durchjagen. Es 
geht denn auch freylich darnach - und wenn sich an 
fürstlichen Geburtstagen oder bey anderen Gelegenheiten 
sämmtliche Vereine eur Ausführung eines grössern "Werts 
verbinden, dann ist es «in wahrer Jammer, bey so vielen 
trefflichen Kräften so erbärmliche Leistungen hören in 
müssen. 
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Hier , 60 wir im Fache der Instrumental-Musik . kann 
uns nur durch einen sehr tüchtigen und kräftig durch- 
greifenden Mann geholfen werden, der Autorität genug 
besitzt, um Allen tu imponiren, und Eifer genug, um 
Alle mit Fleiss und Sorgfalt auf den besseren Weg hin- 
zuiciten. Aber leider dürfen wir uns einen solchen in 
dem Subj'ccte , welches, Gott weis durch wen, cur Be- 
setzung derKapellmrislerstclle empfohlen worden, schwer- 
lich versprechen. Ich wohnte vorhin einer heillosen Or- 
chesterprobe bey, welche ein gewisser Frosch all Ca pell, 
meisler in spe dirigirle. Ich hätte den Menschen prügeln 
mögen. 

O das ist bereit« von mir hinlänglich geschehen, ent- 
gegnete Leo. Die Unterhaltung wurde indess durch PfifT- 
recht unterbrochen. — Bollstaub empfahl sich hierauf, 
nachdem er noch mit Leo für den Nachmittag einen 
Spaziergang verabredet und sich ihm als Führer zur Be- 
sichtigung der Bilder -Gallerie und anderer Kunstsamm- 
lungen der Beeidenz erboten hatte. — 

Nun wie stehts, Brüderchen? fragte Pfiffrecht, sobald 
sie allein waren, mit erwartungsvoller Miene. Haben wir 
unser Schifflcin aufs Trockene? 

Ach ja, sagte Leo, wir sitzen trocken genug und kön- 
nen getrost unsere Hoffnungen über Bord werfen. 

Wie so? fragte FfilTrecht weiter, steht's schlecht um 
Deine- Herzensangelegenheiten? Die meinigeu sind im 
schiinslcn Zuge und so eben habe ich mein Julchen, der 
tUn lantt zum Trotz , in ihre neue Stelle eingewiesen. 
Ich ereilte sie hier auf der Strasse und begleitete sie, 
alles Proteslircns ungeachtet, in ihre neue Wohnung, wo 
ich auf dem Hausflur ein Paar bittere Worte nebst einem 
zuckersüssen Buss erhielt. Du hättest nur sehen sollen, 
wie mein Blondchen vor liebenswürdigem Zorne ganz 
ausser sich war. Ha! ich sage' Dir! Ich tausche mit kei- 
nem Könige ! 
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Hun das ist mir lieb, erwiederte Leo, so kannst Du 
desto eher dio Gcrichtshal torstelle missen. Durch miuli 
wenigstens wirst Du sie nimmer mehr erhalten, denn icii 
bin heute Morgen mit Sr. Gnaden auf eine so schreck- 
liche Weise zerfallen, dass ich ihm nimmer wieder in 
nahe kommen werde. 

Wahrend er nun den heftigen Auftritt mit dem Ilaron 
ausführlicher erzählte, machte Pliffrccht ein sehr ernstes 
und bedenkliches Gesicht und unierbrach ihn mit den 
Worten : 

Wüsste ich nicht, dass Du eine grundehrliche Seele 
bist und ein viel engeres Gewissen hast, als ich, so würde 
ich mich mit Dir auf der Stelle auf Pistolen schlagen. 
He, Freund! Wer heisst Dich fremde Braute bey der Toi- 
lette überraschen? Aber komm her und sieh mir 'mal 
ganz ehrlich ins Gesicht! Nun tu! ich erkenne Deine 
Unschuld, und vergebe Dir. Nachher gehe ich selbst /um 
Ilaron, und lüsst er mich abfahren, nun so bleibe ich im 
Kothfallc noch ein Jährchen Actuarius, werfe mich noch 
tiefer in'sjw, werde ein grosser Gelehrter, mache einige 
-vortreffliche Bücher, finde dann Ehre und Brod über- 
flüssig und zwinge zuletzt doch noch den alten Drachen, 
mir meinen Schatz heraus zu geben. — Aber sieh, da 
Mol[,,\t i'iifii ili</ii5:!>;:rcv ( iuist in der Livree des En- 

rons auf unser Hotel los. Fy der Kerl macht ja Flauken- 
und (,ouii'c r>i, : ii-f,cije als hüJIp er ein ganzes Armeeeorps 
umgehen und aufheben. Jetzt endlich hat er die Thur- 
fahrt glücklich forrlrt. Was gilt's, er kommt zu Dir. 

Dem war wirklich so; Georg, der Violoncellist, welcher 
die Ermahnung des Barons, nüchtern zu bleiben, nach 
seiner Weise, gewissenhaft genug befolgt hatte, trat, von 
einem illarifueur geführt, herein, überbrachte ein grosses, 
an Leo addressirtes Schreiben und ging nieder weg. 
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Dieser zerriss bastig das Couvert und fand euer» einen 
Briefbogen mit folgenden Zeilen] 

Ew. Wohlgehoren 
danke ergebenst für das schöne Quartett und die Arran- 
gemeng, wofür ich cino Kleinigkeit beilege. Meinetwegen 
mögen Sie werden was Sie wollen und die Heie von 
Endor heirathen. 

Von Harpfenbrand. 

Auf einem Foliobogen aber war mit deutlichen Wor- 
ten eu lesen ; 

Vorzeige™ dieses erliläre hiermit für meinen erwähl- 
ten Gerichtsdirelitor auf Scböntbal und bitte Hochpreis- 
liche Landesregierung unterlbänigst, ihn als solchen in 
aller form einzuführen und zu bestätigen. Aber er soll 
in examine gehöriges jus zeigen und meine Schönthalcr 
nicht schinden noch placken. Sonst werde ich ihn cum 
Teufel jagen. 

Das sonst Nölbigo wird nächstdem persönlich ausrich- 
ten der untorthäniglt Unterzeichnete. 

(L. S.) Von Harpfenbrand. 

Kim das begreife , wer'a bann! rief Leo, nachdem er 
diese lakociseheii Actenstücke fluchtig durchlaufen. Greif 
ku, Gerichtsdirector I Das ist das Patent von dem Pagen. 
Gratulor, vir illust ristinu t • • 

Auch PfiflVecht durchlas nunmehr das Instrument, und 
obwohl ihm dasselbe nicht in gehöriger Form ausgefer- 
tigt schien, so bannte er doch die originelle Art des Ba- 
rons zu gut, um sich mit diplomatischen Scrupeln zu 
ängstigen. Er umarmte feurigst seinen Freund, von wel- 
chem er nun glaubte, dass er ihn blos zum Sehers ein 
wenig habe hinhalten und ängstigen wollen und pries 
ihn als den Urheber seines Glücks, 
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Dass der Baron eigentlich dem Verfasser des Quar- 
tetts die G er icbtshaltera teile zugedacht habe, das kam, 
weil es freilich auch unwahrscheinlich genug war, keinem 
tod bejden in den Sinn. Leo freute sich indess herzlich 
des Glücks, welches seinem Freunde auf eine so unbe- 
greifliche Weise Eu Theil wurde, und von welchem er 
jetzt muthmasste, dass dabej wohl Julcben im Spiel ge- 
wesen sejn möge. Er sendete indes« das Geschenk des 
Barons, welches in 20 Louisdoc's bestand, mit einem höf- 
lichen Danksagungsschreiben demselben zurück und ging, 
nährend Fr im sogleich zum Präsidenten eilte, um durch 
dessen Gunst seine Bestallung möglichst zu beschleunigen, 
hinunter in die Gaststube, um dort an table tihetc eu 
speisen- 



Sechzehnte Portion. 
Mnsizirende Bilder. — Begegnisse. — 
Körbchen. — Mysische Pagenstrciclic. 

Vom Speisesaale wurde, Leo bald durch Rolls taub ab- 
gerufen, welcher kam, um ihn auf die Bilder galler ie zu 
begleiten. Hier fanden sie Mählern, welcher eben damit 
beschäftigt war, ein grosses, herrliches Gemälde zu copiren. 
Dieser, zu welchem sich Leo auf sine geh eimniss volle 
Weise hingezogen fühlte, so dass es ihm schon beim er- 
sten Zusammentreffen mit ihm, am Morgen, zu Mutto ge- 
wesen war, als miisste er sich ihm an die Brust Stürzen 
und ihn als Freund umarmen, erbot sich dazu, beyde in 
den verschiedenen Sälen um herzuführen und sie auf die 
bessten und interessantesten Bilder aufmerksam zu machen. 

Wunderbar! sagte Leo, vor einem Faare neben einan- 
der hängender, ausgezeichneter Gemälde stehend, es ist 
mir, wenn ich mich so recht in diese Bilder versenke, 
als slröhmtc mir aus ihnen eine herrliche Musik entgegen. 
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Da geht es Ihnen, entgegnete Mählcr, nie umgekehrt 
wir, wenn ich Musik höre. Sie gestalte! sieh, zumal Mo-, 
zan'sche und Beetho«en J 6ehe , vor meinem inneren Auge 
zu herrlichen Gemälden. 

0 da» ist, bemerkte Bollstaub, ein deutlicher Beweis, 
dasa Sie beyde wahre, ächte Künstler sind. Die Künste 
alle sind unter einander durch ein magisches Band ver- 
schlungen, so dass wer die eine recht innig und warm ans 
Herz drückt, die anderen zugleich mit umfangen muss. 

Leo vermochte indess kaum von diesem und jenem 
köstlichen Gemälde sich loszurcisscn. Es war ihm, als 
ginge jetzt seiner Seele auf einmal ein neues, höheres 
Leben auf und als begriffe er jetzt seine eigene Kunst 
um vieles tiefer und in viel grösserem Umfange, all bis- 
her. Er fühlte seine Einbildungskraft mit neuen herr- 
lichen Schätzen bereichert und ihre Schwingen zu höhe- 
rem Anflugs gestärkt. Die Scencn aus der heiligen Ge- 
schichte und Mykologie, welche von Meisterhänden hin- 
gezaubert, ihm von allen Seiten her entgegentraten , ge- 
stalteten sich ihm zu ebensoviel ihnen entsprechenden, 
grossartigen Tongcmälden , welche vor seinem inneren 
Auge auftauchten und welche sein schaffender Genius 
blitzschnell ergriff, ausarbeitete und fortspann — und als 
Maliler zuletzt von einer meisterlichen Cojjie der berühm- 
ten Dresdener Madonna den verhüllenden seidenen Vor- 
hang binwegzog, da geriether vor hoher Begeisterung ganz 
ausser sich. O ich höre eure Chöre wohl, rief er entzückt 
aus, ihr EtigcIsL-Laarcn, die ihr hoch aus dem LichtgcwolL 
auf eure licl.cn Geführten dort unten hernieder schallen 
lasst und wie diese im heiligen Wettgesange euch ant- 
worten. Silberhell klingen curo Stimmen, und eure mtlo 
dischen Weisen wogen in reich verschlungenen Harmo- 
niecn auf und nieder, wie überströmende Lichtmeere. Und 
Du, hocherhabeno Jungfrau — 

Belieben Sie doch sich ein wenig zu moderirca, unter- 
brach ihn bier die heisere Stimme des allen aschgrauen 
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Gallerieinspectors. Sie sturen ja die fremden hohen Hcrr- 
icbaften, welchen ich soeben hier im nächsten Saale ein 
niederländisches Hüchcnstück zu demonstriren habe. 

Leo erwachte nie ans einem herrlichen Traume, und 
«tarne das aschgraue Männlein befremdet an. Heinrieb 
aber umarmte ihn mit Inbrunst und sagte: Lieber! ieb 
bin für immer Dein Freund und sey Du's auch mir! Und 
ich, sagte Rollstaub, sey in Euerm Bande der Dritte! 

Sie verli essen hierauf den Saal und wandelten nun, Ann 
in Arm , sich im traulieben Gespräche Geist und Hers 
immer tiefer erschlicsscnd , in den schaltigen Gängen des 
fürstlichen Parka umher. Da schwebten ihnen auf einem 
minder betretenen, einsamen Wege, aus dem Gebüsch 
her vor tretend, zwey liebliche Jungfrauengestalten entgegen, 
in welchen, als sie näher herankamen, Leo Charlotten und 
Julien erkannte, und die Freunde fühlten ihn in Ihrer 
Mitte «usammenbeben und ereiltem. 

Mit hocherglühenden Wangen erwiederte Charlotte 
den Grus«, welchen die drey jungen Männer ihr darbrach- 
ten und eilte sichtlich bewegt an ihnen ror üb er. Mit den 
Freunden weiter fortwandclnd, entdeckte Leo an der 
Stelle, an welcher die Geliebte mit ihrer Begleiterin aus 
dem Gebüsch, wo sie sich Immergrün gepüückt, h error- 
getreten war, ein Tasehentucb, welches er, bey näherer 
Betrachtung, für Cbarlotlens Eigenthum erkannte. Wie 
ein Sturmwind flog er ihr nach , und als er nun , den 
Fund überreichend , vor ihr stand , da wollte ihm 
vor freudiger Unruhe das Hers zerspringen nnd fast 
wäre er vor ihr niedergesunken. — Tbeura, geliebte 
Charlotte! flüsterte er, während Julehen ein Paar Schritte 
weiter ging, ibr hastig au, ich konnte nicht anders! 
ich musstc Sic hier in Z. . . aufsuchen. Ist's nicht mög- 
lich, doss ich Sic noch einmal irgendwo sehe und 

mit einem Blick roll unaussprechlicher Liebe und Zärl- 
Citili., XVI. im. itl.fi 61.) 14 
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lichkeit, ach ! Sie kennen Jas Verbot meine« Vaters. Ich 
habe ihm Gehorsam angelobt. Lassen Sie uns glauben 
und hoffen! — Leben Sie wohl! Mit diesen Worten eitle 
sie, ein Zwcißlcin Immergrün fallen lassend, ihrer Beglei- 
terin nach. Leo hob das freundliche LiebCszeichen schnell 
auf, verbarg es in seinem Düsen und kehrte zu den Freun- 
den zurück. — 

Ey, wie Du glühest, rief Hollstaub Ihm entgegen. Das 
Fräulein von Iliclilcr hat Dirs gewiss auch angethan, wie 
bereits diesem und jenem. Kimm Dich in Acht ! Diese 
köstliche Rose hängt hoch, und schon mancher tüchtige 
Mann, der sie pflücken wollte, hat «ein Körblcin leer heim- 
tragen müssen, mit Dornen in wunder Brust ! Unser Heins 
da , der weis auch ein Lied davon eu singen. 

Ach ja, sagte Miihlcr etwas hleinlaut, ich rerschenke 
mein Herz an sie , so oft ich sie sehe , und handle darin 
als Mann von Geschmack, denn sie ist die Krone unserer 
Jungfrauen. Ach ! ich habe sie neulich abconterfeyt. 
So sauer und süss ist mir noch kein Bild geworden als 
das. Sie schien damals sehr traurig und düster gestimmt. 
Ich suchte deisbalb, bej der ersten Sitzung, um ihre Züge 
zu beleben, ein Gespräch mit ihr anzuknüpfen und zog 
zu diesem Zwecke zunächst das allbeliebtc Welterrcgister. 
Alle Wetter! da kam ich schön an. Sie quälte mich eine 
Glocken sinn de lang mit den allerlangweiligsten Wetter- 
geschichten von der Welt, und sah dabey so liebenswür- 
dig maliziös sus, dass ich keinen ordentliehen Strich zu 
Stande brachte. 

Hey der nächsten Sitzung zog ich das Ballregister und 
hatte nun das Vergnügen, eine endlose Abhandlung über 
Ballanzüge und dergleichen anhören zu müssen, welche 
sie, nie ich wohl merkte, um mich zu ärgern, bis in die 
kleinsten Details hinab durchführte. Dabey kern ich im 
Malen aber so weit, dass ich die Arbeit der vorigen 
Sitzung glücklich nieder auslöschte. 
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Endlich log ich dag Musikregister. Das schlug an. 
Sie gerieth in Feuer und Flammen und wurde dabej, 
wahrend sie in ein vor ihr «lebendes Körbchen Bohnen 
schnitt, so himmlisch interessant, dass ich mich alle Augen- 
blicke in den Tönen vergriff und zuletzt eine kleine An- 
Wandlung bekam, ihr einen Fussfall zu Ihun. Sie mochte 
so was an mir merken, und ehe ich mir's versehe, bringt 
sie ein Glas Wasser herbei-, welches sie mir mit den 
Worten überreicht: Da» viele Sitzen treibt Ihnen das 
15 Im tu Kopfe, lieher Herr Muhler. leb rathe Ihnen sehr 
lur Oertelschen Wasserkur. Gönnen Sie sich Erhohliing 
und malen Sie das Ittltl nach Bequemlichkeit zu Hause 
fertig. — Zu Hause worde ich denn nun auch recht bald 
damit fertig und gelangte dabei zu der Uobcrzeugung, 
dasses für Künstler gar nicht zweckmässig gey, sich ernst- 
lich ?,u verlieben — und noch weniger zu hevrathen. 

■ Warum denn nicht? fragte Leo, durch Mühlcrs Er- 
zählung gleich sehr ergötzt als beruhigt? 

Ach! aus tausenderley Gründen nicht, sagte dieser, 
welche ieb für mich behalte. Bringt mich nicht wieder 
auf das Kapitel, wenn Ihr mich lieb habt. Lasst uns 
aber in 's Conzert gehen und sehen, was der Coneertmeistcr 
Frosch für Sprünge macht, welchen unser edler Freund 
Koch wahrscheinlich zum Capellmeister ar andren wird. 

Wie ist das möglich ? fragte Leo ganz erstaunt. 

nichts ist leichter als das, erwiederte Mühler. Koch 
bat ihn unter seine Protection genommen. Da aber Buch 
den halben Hof in seinen Büchern hat, so hilft ihm der 
halbe Hof den Frosch protegiren. Zudem hat vor Zei- 
ten Hoch einmal dem Fürsten in einer mörderischen Ea- 
taillo das Leben gerettet und darf sich dafür schon noch 
eine Gnade ausbitten. Ueberdiess hat heute unglücklicher 
Weise der Baron von Harpfenbrand, welcher allein dem 
Frosch anf den Kopf treten könnte, auf Inngere Zeit für 
14* 



164 



König Stys 



den Fürsten rerrciien müssen und demnach dieKoch'sche 
Intrique freyes Spiel. 

Inzwischen waren die Freunde in das iwar nicht grosse, 
aber sehr gesell mackvoll eiugericbteie Thealerlokale ein- 
getreten und kamen eben noch eu rechter Zeit , um da* 
Einstimmen der Instrumente zu gemessen, welches beute 
gerade gane besonders darauf berechnet schien, ein tür- 
kisches oder persische« Ohr vollkommen cu befriedigen. 
Die Musiker mochten nehmlieh an ihren Instrumenten so 
Tiel sehrauben, sieben und strecken als sie wollten, immer 
blieb die Stimmung auf eine gani sonderbare, unbe- 
greifliche Weise verrückt. 

Frosch besonders war arg in der Klemme und hatte 
viel cu stimmen. Denn mochte er seine G- Saite auch 
noch so tief herunterlassen, so dass sie bejm Anstreichen 
»chwabberte , er härte doch immer einen bej weitem cu 
hohen Ton, wie er auf keinen Fall eu brauchen war, 
und mochte er eine romanische Quinte nach der andern 
bis zum Platzen hin aufschrauben, der Ton blieb dennoch 
immer cu tief. Endlich schlug ihm gar vom vielen Bin- 
nnd Uerscli rauben der Steg um, so dass er nieder ganz 
von vorne anfangen musstc, was er in der festen Uebcr- 
■eugung that, dass irgend ein unsauberer Geist in sein 
Instrument gefahren tejn müsse. Die Sch weiss tropfen 
rannen ihm, mit vielem Fuder vermischt, in Ströhmcn 
von der Stirn auf den schworcen Frack herab, so dass 
er bald ein wahrhaft ligerartiges Ansebn gewann unrl 
die Angst fuhr ibm so heftig in den Leib, dass ihm die 
Knöpfe von der neuen, knapp anliegenden Weste herunter- 
sprangen wie Glasscherben. — 

Den Bläsern ging es nicht viel besser. Sie gaben sich 
alle Mühe, ihm Ilänpttone rein und kunstgerecht hervor- 
Eubringen, aber diese schlugen unaufhörlich bald auf-, 
bald unterwärts über die Schnur und svrar auf eine ganz 
sonderbare Weise, durch welche Leo lebhaft an die 
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nächtlichen Serenaden des Leibkalcrs seiner Frau Muhrao 
erinnert wurde. 

Das Publikum »erbrach sieb über diesen heillogen, 
ganz unerhörten Stimmscan dal stark die Köpfe and einiget 
Wohlunterrichtete wollten behaupten, iui Hoch heute 
Mittag das Orchester, um es seinem Freunde und Vetter 
Frosch geneigt zu machen , wohl ein wenig eu reichlich 
tractirt haben möge, wesshaib den Leuten das Gehör 
und der Ansatz ausgegangen gey. Allein wir können ver- 
sichern, dass die vom liücheniiispector allerdings sehr 
reichlich he wirrtet« Kapelle im Trinken einen Puff »er- 
tragen konnte und kaum einen massigen Spitz hatte. Nie- 
mand war an dem Spectakel Schuld als König Mys- Die- 
ser hatte nehmüch, um dem Concertmeister einen Possen 
ku spielen und ihn aus dem Sattel zu heben, in der Eil 
eine Auswahl der all ersehl echtesten Truppen zusammen- 
gerafft, welche er nur in den Bierficdier - Instrumenten 
der umliegenden Dorfschaflen aufzutreiben vermochte 
und sie in die Tonwcrkzeuge der fürstlichen Kapelle ge- 
worfen. Diese Lüffelbande brachte nun aber das sehr 
geduldige Publikum, welches sonst um keinen Preise ge- 
pfiffen und getrommelt halte, dermassen in Harnisch, data 
es in der That schon die Lippen spitzte. Gerade noch 
eu rechter Zeit trat der Hof ein, der Vorhang Sog in 
die Höhe und Frosch musstc es nun losgehen lassen, er 
mochte wollen oder nicht. Er machte den Anfang mit 
einer grossen, selbst componirten, d. h. aus lauter ersloh" 
lencm Gute tusammengeschossen en Ouvertüre. Der ersto 
breite, sehr stark Inslrumentirte Accord derselben verur- 
sachte, obgleich die Instrumente nicht auf einen Schlag, 
sondern wie ein gutes Hotteufener, nacheinander einfielen, 
dennoch, weil Mys alle Töne mit doppelter Ladung los- 
scliiessen liest, ein so fürchterliches Gelöse, dass alle 
Welt heftig zusammenschrak, und Frosch selbst auf dem 
hoben Bretorkasteu, auf welchen er sich gepflanzt, 
beträchtlich wankte. 
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Inden raffte er sich sussmmen und tactirle mnihig 
fori, wobey er besonders auch die Körles und Pianos tref- 
fend genug zu beteichnen nüsslr, indem er bald auf den 
Fussspitzen sich mfi glichst cmporslrecktc, bald [steh nieder 
in sehr graziöser Weise zusammenkaufte. Die letztere Be- 
legung verfehlte indess ibren Zweck gerade bei einer 
Hauptstelle gänzlich, denn als er sich hier, um für die 
Blasinstrumente ein vorzüglich zartes Pianissimo m er. 
Kielen, mit ausierslcr Anstrengung niederduckte, plante 
ihm, mit ziemlich starkem Geräusch, mchrcres an seinen 
neuen, seidenen Unaussprechlichen. Die hinter ihm ste- 
henden, blasenden Leute wurden dadurch zu heftiger 
Lachlust gereizt, so Jass sie, vric man sagt, der Bock 
•tiess. Doch wollten sie nicht gern gerade herausplatzen, 
sondern Hessen lieber den ganzen Lachsebauer in die 
Instrumente fahren, welche daher ein ganz eignes, tremu- 
liren des Forte von sieh gaben. Dieses Wenige ausgenom- 
men ging Alles zu Froschcns Zufriedenheit und Niemand 
kam am Schlüsse zu spät als die Pauken, welche noch 
eine kleine Coda hin zufantatjr teil — was man indess ziem- 
lich allgemein für einen genialen Einfall des Conzert- 
meisten hielt) der es so gesetzt habe. 

Indess hatle steh Serenissimus, der auf Alles genau 
Acht gab, trotz alles l.obhudelns, mit welchem sich einige 
Höflinge über Froschcns eminente Composilion und Ge- 
wandtheit im Dirigireo verbreiteten, vollkommen überzeugt, 
dass derselbe ein durchaus unbrauchbares Subject scv. 
Er liess daher sogleich den Küchenmeister in seine Privat- 
Loge rufen und sagte, ihn ein wenig auf die Seite win- 
kend: Lieber Hoch, er ist ein Esel! Bleib er künftig hübsch 
bei seinem Departement und stell Er den Frosch meinet- 
wegen bey der Küche an. — Sehr wohl, Ew. Durchlaucht, 
antwortete Koch , und überzeugt, dass Niemand als er 
selbst den Ausputzer vernommen habe, trat er mit äus- 
serst freundlichem Gesicht ab 'und rühmte sich draussen, 
so oben hejm Fürsten eine sehr wichtige Privataudionz 
gehabt zu haben. 
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Während sich der Hof entfernte, begann ein sehr gros- 
ses , Froscliisehcs Violinconzcrt, welches der Conzert- 
m eist er selbst vorzutragen gedachte. Dasselbe bestund, 
wie leider manches andere, ans einem Galimathias über- 
sua schwerer, schlecbthlingender Passagen, wovon sich 
indeai Frosch einen ausserordentlichen Erfolg versprach. 
Er «erarbeitete sich und aeine Geige furcht erlieh, bewirkte 
aber damit weiter nichts, als ein abscheuliches Gequick 
und Gequacb, vor welchem er sich selbst entsetzte. Da- 
bey erblickte er auf einmal wieder, zu seinem grössten 
Schrecken, die fürchterliche Hornisse, weiche ihn in 
immer engeren Kreisen umflog und ihm immer näher zu 
Leibe ruckte. Plötzlieh begann er daher, mitten in einer 
mörderischen Passage abbrechend, wie ein Besessener um 
■ich zn sahlagen; allein ja mebr er schlug, desto mehr 
schien ■ das Ungeheuer sich zu vervielfältigen und von 
allen Seiten her sah er ganze Schwarme gegen sich heran- 
stiirzen. Da vermochte er nicht länger seinen Platz zu 
behaupten , sondern ergriff, von einem donnernden Ge- 
lächter und einem wüihenden Pfeifen und Poehon be- 
gleitet, eiligst die Flucht. Vor Angst balbtodt , langte er 
im Hause des Hüchenin Spectors an, welcher ihm freund- 
schaftlich rieth, wo möglich noch diese Nacht die Stadt 
wieder zu verlassen, weil man sonst kommen und von 
ihm das Eintrittsgeld zurück fordern , ja ihn auch wobl 
thätlich misshandeln werde. 



Frosch nahm diese Warnung zu Herzen und war sehr 
froh, alt er die ltesidenz eine Heile weit hinter sich 
hatte. 
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Siebenzehnte Portion, 
Kri t isirend er Dilettantismus. — Privat- 
conzert — Portrai tm al er ej. — 
Ho c Ii z eits feierliche ei t er.. 



Die drey Freunde verfügten sich, nach dem verunglück- 
ten Conrertc, in Lco's Wohnung, wo sie den Gerichtsdirec- 
tor damit beschäftigt fanden, sich reisefertig iu machen. 
Dieser, rasch und gewandt, wie er war, hatte noch im 
Verlaufe des Kaclimitt.ngs sämmtliche, seine Stolle betref. 
fenJe Angelegenheiten in Ordnung gebracht, und da ea 
ihm eingefallen vrar, dass er für den folgenden Tag in 
Schönthal einige nichtige Termine angesetzt habe , sich 
•ebnell entschlossen, die ganze Nacht hindurch eu reisen. 
Er schied von Leo, dem er noch ein Billct an Julchen 
zurück Ii ess , mit den feurigsten Versicherungen seiner 
dankbaren Liebe und warf sieb in den Wagen. 

Bollstaub und Möhler bestürmten nun Leo wetteifernd 
mit Bitten, dass er doch bey ihnen 'Wohnung nehmen 
möchte) allein ihm war sein Zimmer, dos vergitterten 
Fensters wegen, tu lieb geworden , als das* ersieh ent- 
schließen konnte, dasselbe, so lange er noch in der Be- 
eiden/, verweilte, mit einem anderen zu vertauschen. Er 
lehnte dahor den Antrag Boy der ab, und verabredete da- 
gegen mit ihnen gewisse Stunden, in welchen sie täglich 
zusammentreffen wollten. 

Ihre weitere Unterhaltung kam bald auf das verun- 
glückte Conzert zurück und Möhler bedauerte den armen 
Froseh, dem es doch in der Thal allzu schlimm ergan- 
gen sey. 

Oho! sagte Bolls taub, Leute von seinem Schlage müs- 
sen auf solche Weise gewitzigt werden, denn ihre An- 
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maisungen übersteigen oft alle Grausen. Hat man ihrem 
mittelmässigenf/Talcnte und ihren hoch rnittelrolMigeren 
Producten an irgend einem Winkelörtchen, Über welches 
sie niemals hinausgekommen sind, einige Achtung und 
Anerkennung — oder auch wohl nur schonende Duldung 
■n gedeihen lassen , so halten sie sich flugs für Stern« er- 
ster Grösse am Kunslhimmel und drängen sich mit unaus- 
stehlicher Arroganz hervor. Sie wagen es dann , sich an 
Orten als Künstler darzustellen, wo man sie nur für 
Stümper erklären bann; sie treten als vagabundirend« 
Virtuosen manchem verdienstvollen Ehrenmanne in den 
Weg und stehlen dem Publikum das Geld so zu sagen 
ans der Tasche. Kein , dem Frosch ist sein volles Recht 
widerfahre n , und um des Ohrenzwanges willen, den er 
uns durch sein heidnisches Geigenspiel verursachte, hätte 
er weit Schlimmeres verdient. War es nicht unerträglicher 
üebermuth von dem Männlein, das gewiss nicht im Stand« 
ist, auch nur das allcrleichtcsto Violinconzert vollkommen 
rein und tüchtig vorzutragen, sich solch ein Gemengiet» 
der allersehwierigslen Gänge und Passagen zusammenzu- 
würfeln, welche selbst wohl kaum der grösstc Künstler 
mit 'vollkommener Sicherheit zu beherrschen und in eini- 
ger Ergötzung für das Ohr vorzutragen vermöchte? 

Nun, was die Ersitzung für das Ohr betrifft, fiel ihm 
Möhler ins Wort, so darf man sieb darauf, wie mir*« 
scheint, bey den neueren Violinconz ertön und Variationen 
überhaupt nicht immer allzusehr Bechnuitg machen. Ich 
habe auf meinen Kunstreisen nach und nach eine ziem- 
liche Anzahl berühmter Violinvirtuosen gehört, aber nur 
wenige von ihnen trugen Compositionen vor, welche nicht 
die eine oder andere Passage enthalten hätten, deren ein- 
ziges Verdienst in ihrer ungeheuren Schwierigkeit zu be- 
stehen schien — und diest Schwierigkeiten wurden nicht 
einmal von den sehr geübten Verfassern selbst, von wel- 
chen ich öfter dieselben Compositionen an verschiedenen 
Orten vortragen hörte, immer mit vollkommener Sicher- 
heit und Hcinhcit überwanden. 
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Solche Passagen aber sind überhaupt für mich, zumal 
wenn sie in die höchsten Regionen hin aufsei gen, ein wah- 
rer Grh'ucl, und ich habe tie, auch bei der glücklichsten 
Ausführung, nie mit wahrem Wohlgofnllen angehört. Sie 
scheinen mir über das eigentliche Gebiet der Kunst, wei- 
che Üch im Gebrauche ihrer Mittel stets innerhalb gewis- 
ser Schranken halten niuss, hinausiuliegen und in das 
hinüber au streifen, welchem die abscheulichen Glieder- 
verrenkungen und bal (brechenden Sprünge der Gaukler 
und Seiltänzer angehören, mit welchen ich sie vergleichen 
möchte. 

Dein gesunder und unbefangener Sinn, lieber Mühler, 
bemerkte Roll staub, lKsst Dich auch hier das Wahre und 
Gute erkennen. Allerdings ist unsere neuere Virtuocen- 
musik auf allerlej tolle Ab • und Irrwege gerathen und 
durch sie dem Gebiete der wahren Kunst mehr und mehr 
entrückt und auf das der todten , schalen Künstele? hin- 
über gedrangt worden- Als solche aber erscheint mir 
Alles, was entweder über die Grämen des gebildeten 
Gehörsinns hinausliegt, oder was als leere Form, als Ding 
ohne einwohnende Idee und ohne Gehalt für Geist und 
Hers, hervortritt und weiter keinen Eindruck hervorbringt, 
als etwa den, welchen man bejm Anblick dea Kirschkerns 
im Dresdner grünen Gewölbe empfängt. 

Wenn mir'* nachginge, bemerkte hierauf Mühler, so 
mülsten nun ach st wieder die Grämen der Töne, deren 
sich die Virtuosen bedienen, in einen etwas engeren Be- 
reich tusamui eng? sogen werden, für welchen man viel- 
leicht den gesammton Umfang der Menschen stimme vom 
tiefsten Kasse an bis tarn höeiisien Sopran hinauf, als na- 
türlichen Maasstab annehmen kannte, über den man nicht 
viel hinausschreiten dürfte. Die> Töne, welche allzuweit 
über den Bereich einer tiefen Bassstimmc hinunter und 
über den einer hohen Sopranstimme hin anstiege n, scheinen 
mir für das Ohr immer unverständlicher und mithin als 
Kunstmittel immer unbrauchbarer iu werden, so wie 
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etwa in der Malerey der allzudunkle, in Finsterniss über- 
gehende Schatten und das alkuscharfo grelle Liebt. 

leb pQichie Euch in der Hauptsache bey, nahm Leo 
das Wort, und würde mich nie «nuchliouen tonnen, 
irgend etwa» in der vorhin erwähnten Weise zu schreiben. 
Aber bedenkt nur, über welche grosse Anzahl brillanter 
Bravourstücke man den 'Stab brechen müsate, wenn man 
sie nach diesem Grundsätze beurtheilen wollte. Das Pu- 
blikum will nun einmal solche Tändelojen und Seiltänzcr- 
kunststückchen und die Virtuosen müssen sich, nenn ein 
emporkommen -wollen, darnach bequemen. 

Nein, bey Gott! das müssen sie nicht, entgegnete Holl- 
•taub etwas hiliig. Sie sind es gerade, welche den Ge- 
schmack des Publikums irre geleitet haben und in der 
Verirrung forterhaltcn. Es liegt bloss an ihnen, wieder 
umzukehren und sich tum Besseren zurückzuwenden. 
Das Pul. Ii Um wird gern ihnen folgen. Nicht das Publi- 
kum , sondern die Künstler bilden und verbilden die 
Kunst. Jenes muss hinnehmen und nimmt in der Regel 
nur zu geduldig liin , was von diesen ihm geboten wird, 
indem es, gutmülhig genug, etwa so raisonnirt: Freylich 
gefällt uns von dem, was man uns als Kunstwerk auf- 
tischt, gar Vieles nicht, aber es wird uns von Leuten ge- 
boten, welche sich besser auf die Kunst verstehen müssen, 
als wir, und so rouss es eben gut sejn. 

O man glaube nur nicht, nahm Mühler, sich aaf eine 
hämische Weise io die Brust werfend, das Wort, dass 
wir Leute tom Publikum so gar einfältig sind, als Ihr 
Leute vom Fache uns machen wollt. Nein! Wir babeu 
uns, trotz Eurer Bemühungen, unsere guten Geschmack 
zu verderben, dennoch eine gute Portion davon aufbe- 
wahrt. Das will ich Euch gleich Leweisen. Als uns neu- 
lich der N. seines bochberrlicheu Meislers und Lehrer« 
Spohr köstliches Violinconicrt in Form einer Gesangscene 
so schön und innig vortrug, da sassen wir Leute vom 
Publikum mäuschenstill «nd wagten kaum zu athmen; 
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ja einige schöne Augen füllten sich sogar beym Adagio 
mit Thränen. Als aber darauf derselbe H. in der zweyten 
Abtheilung dei Conr.erts ein ungleich schwierigeres Stück 
mit sehr vielen b abbrechenden, b im melscb rejenden Pas- 
sagen, gewiss sehr meisterhaft spielte, da zeigten wir 
uns ziemlich zerstreut, blieben halt — und plauderten 
auch -wohl ein -wenig, obgleich wir nachher, aus purer 
Galanterie, nichtig applandirten. 

Run, nenn dem wirklich so ist, entgegnete Rollstaub 
lachend, so sind die Compo nisten — und zumal die com- 
ponirenden Virtuosen, um so mehr darüber zu tadeln, 
dasii sie, was noch an Euch gut geblieben, so wenig re- 
specliren. Doch anstatt, dass wir hier aller! ey unnützes 
B unstg eich w ätz verfuhren, wornach doch beln Hahn kra- 
hen wird, mag uns lieber Freund Leo einige seiner neue* 
■ten Compo »itionen hören lassen. 

Das werde ich wohl bleiben lassen, ihr kritischen 
Hechte, entgegnete Leo — ich müsste es denn thun, am all 
Eure feinen Theorice n über den Haufen cu werfen. 

O, ich will Dich schon in den Zag bringen, erwiederte 
IHiiJiler, und Dein unermesslicbes Genie soll, aufsprühend 
in leuchtenden Götlerblitzen, uns heute Abend noch hin. 
länglich für die Froschische Proltercy entschädigen! Mit 
diesen Worten eilte er hinunter und kam etwa nach einer 
Viertelstunde mit einer Bowle köstlich duftenden Punsches 
zurück, welches Getränk er mit grosser Kunst und Ein- 
steht su bereiten verstand, — während ihm ein Marqueur 
Gläser und einen Teller mit Backwerk nachtrug. 

Fürwahr! rief ihm Hollstaub entgegen, das ist ein 
glücklicher Gedanke von Dir, göttlicher Heinz, und Du 
verdienst vom Fürsten cum Professor sämmtlicher schönen 
Künste creirt au werden, die Hochkunst mit eingerechnet. 
Komm! Komm! ich erlaube Dir, mich brüderlichst eh 
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M übler aber füllte schnell die Gliiscr, reichte einem 
Jeden das Seinige und nachdem der auf der Bit der- Galle- 
rte geschlossene Frc und sehe fish nnd, in altherkömmlicher 
Weise durch gehörige Libation, seine Weihe empfangen 
hatte, drückten eich die Freunde, unter einem herzlichen 
BruderkusB, freudig Brust an Brust. 

Nun heb' an Dein Lied, sag an Dein Spruchlein,. Da 
gebcncdcjter Musensohn, sagte hierauf Rollst aub, und 
wiege Deinen Funscbgesang, in Ermangelung eines. Bes- 
seren, auf den mattherzigen Tönen dieses verrosteten 
Klimperkastens. 

Mit diesen Worten griff er., um sie Leo darzureichen, 
nach dessen Guitarre, fühlte aber, in dem Augenblicke, 
als er sie berührte, sclieinbar durch das Springen einer 
Saite, seinen Finger so empfindlich verletzt, dass er den 
Schmerz Isauni cu verbeissen vermochte. 

Sieb, sagte Leo, das die gerechte Strafe für Deine 
böse Zunge, welche den Genius dieses edlen Instruments 
so lästerlich verunglimpft hat. Du sollst Dich wohl ver- 
wundern, welch ein Zauber in ihm verborgen liegt. 

Mit diesen Worten eog er schnell die gesprungene 
Saite wieder auf und begann fantasirend ein so wunder- 
bares Säuseln, Wogen, Schnellen und Stürmen allerlei 
seltsamer Accorde hören zu lassen, dass den freunden 
ganz unheimlich zu Mutha wurde. 

Ha, das ist der Erlkönig, rief Mühler aus , ich sehe 
ihn da mit seinem eisgrauen Haupte am langen gespen- 
stischen K cb einimpfe aus dem Punsche hervor tauchen ! 
und als nun wirklich Leo den Erlkönig, nach eigener 
Composition, in seiner eigen thümlichen Weise vortrug, da 
gerieth auch Bollslaub ganz ausser sich, und beyde fan- 
den, nachdem Leo geendigt hatte, des Rühmens und der 
Bewunderung kein Ende. 
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O Du entsetzlicher Mensch , rief Mühler , wenn 'ich 
Dich nur vor purer Liebs und Verehrung recht • Toni 
Grunde des Herzens maltraüiren könnte! und dabey be- 
gann er ihn wirklich, nachdem er ihm einige unschäd- 
liche Gegenstands an den Kopf geworfen, ziemlich ernst- 
haft £ii prügeln. 

Bollstaub aber sagte, solchen närrischen Liebkosungen 
steuernd: Bejnt Himmel , dieses unwissende, bärenhafte 
Naturkind da bat Recht, und nie habe ich einen Ge- 
sang gehört wie den Peinigen! Auch die Compositum ist 
wundervoll, obgleich darin einige Accorde und Modula- 
tionen vorkommen, für welche Du einst noch in der Hölle 
wirst brennen müssen. Aber sage mir nur, Mensch! was 
Dn für eine Stimme hast? Wabrlicb , die muss Dir 
Mephisto eigenhändig eingesetzt haben. 

In der Tbat fühlte Leo selbst, dass mit seiner Stimme 
eine plötzliche Veränderung vorgegangen scy. Sie schien 
ihm nicht nur um vieles kräftiger und biegsamer gewor- 
den xu sevit , sondern auch auf eine ausserordentliche 
Weise im Umfang gewonnen zu haben, so dasa er Selbst 
darüber erstaunen musstc. ■ 

Das« bereits am Morgen die Königin von Canlu, 
nachdem sie Mya aus dem Kehlkopfe der Signora vertagt 
haue, in den scinigen gefahren scy, wusste er fraglich 
noch nicht. Indcss sang er, hoch erfreut über, sein herr- 
liche» Organ, nunmciir unaufgefordert noch einen gros- 
sen Thcil seiner gedruckten und ungedruckten Composi- 
liönen. 

Dadurch wurde er selbst so wie die Freunde in eine 
immer lebhaftc'r werdende geistige Aufregung vorsetzt 
und Miihtcr begann bald nährend der Gesangpausen al- 
ler: cy tolle Sireiche zu verüben. So zeichnete tri. B., 
mittels eines verkohlten Korkendes, welches er sich zu 
dicsein Zweck schnell prSparirt, heimlich auf Bollstauhs 
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erfcsengelbeu Hock, wahrend der Eigentümer sehr eifrig 
kritisirte . so viel niesende, gähnende und anderweitig 
vorierrte Roilstaubsche Köpfe , dass dieser, all er endlich 
dieser komischen Art von Pastellmalerei inne wurde, 
ärgerlich, aber doch lachend versicherte, sein Rock norde 
ihm künftig beträchtliche Ausgaben für Augengläser und 
Brillen ersparen) denn er sey nun ganz Gesiebt und 
könne nach allen Seiten hinsehen wie Argus. Dm dieta 
zu beneisen , versuchte er rücklings das Licht zu putzen 
— und putzte es aus. 

Du bist doch noch ganz der alte blinde Hesse, sagte 
Mühler und wollte es mit dem noch brennenden nieder 
anzünden, hatte aber dabev das Unglück, dieses eben- 
falls auszulöschen. 

O du vormaledevtcr Heinz, rief Rollstaub, indem er 
an allen Wänden nach der Klingel umher tapple, nun 
hast Du uns schön in die Tinte gebracht. — Alle guten 
Geister! fuhr er mit plötzlich gedämpfter Stimme weiter 
fort. Schaut cinm.il dort in'a Fenster! Dort ist's wahrlich 
nicht richtig! Seht Ihr nicht, wie dort im Mondschein 
die Schachfiguren berumspazirou? 

Die Beiden sahen hin und Mühler, ein wenig erschroc- 
ken , sagte leise: Beim Himmel! das ganze Schachspiel 
ist auf den Beinen , und zwar ganz herrlich kostumirt. 
Das Bauernvolk hat das gute Zeug angelegt und tamt 
nie närrisch. He! da gibts eine Hochzeit. Ja Hochzeit! 
rief RolUtaub ganz ausser sieb, komm Heinz, wir wollen 
tanzen helfen. Mit diesen Worten faiate er Mühtern am 
Kragen und sie fingen nun an, grimmig mit einander zu 
walzen, wobey verschiedenes Glaswerk zerbrochen wurde, 
und sanken endlich ganz erschöpft aufs Sopha nieder. 

Da schwebte auf einmal durch das Zimmer ein wun- 
derbar süsses, harmonisches Säuseln, von englisch schö- 
nen Melodicen , unter welchem sie augenblicklich, nie 
von einem .Zauberstabe berührt, einschlummerten. 
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Der geneigte Loser mächte diesen Umstand vielleicht 
dem genoisenen Punsche zur Last legen und uns dabey 
den Vorwurf machen, dass wir überhaupt in der ganzen 
Geschichte «o viel geistiges Getränk aufgeben licssen. 
Desshalb müssen wir ausdrücklich versichern, dass diesen 
Abend ungemein wenig verbraucht worden war. Hümm- 
ling allein halte wenigstens noch ciamal so viel genossen, 
alt alle Drey »usammen, und sie hatten sieb weit mehr 
von innen heraus , als von aussen nach innen die Köpfe 
erhitzt, wozu Mjs, welcher zu. den Salamandergeistern 
des Punsches seine Tougeisler kommen liest, nicht wenig 
bey tragen mochte. 

Leo war indess dem Fenster, das seine beyden Freunde 
10 in Alarm gekracht halten, näher getreten Und von 
der dunklen Ecke aus, wohin er sich gestellt, sah er nun 
ganc deutlich, wie. »König Mys, von einer grossen Anzahl 
geputzter Lcutlein umgeben, bald gravitätisch im Mon- 
denscheine auf dem Fensterbret hin und her epazirle. 
bald auch wieder alill stehend , sein Schnautzbartlein 
strich, und an seiner prächtigen Uniform herumzupfte, 
und durch alles dieses andeutete , dass er heute noch et- 
was ganz Absonderliches vorhabe. Dabey jauchzte er 
ßftOC laut auf und siiess so schmelzend girrende und 
lockende Töne hervor, wie sie Leo zuvor noch niemals 
von ihm. vernommen hatte. 

Dieser selbst aber fühlte jetzt auf einmal einen hef- 
tigen Drang zum Gähnen und als er notgedrungen die- 
sem Gelüste sich fügte, schien es ihm, als schössen aus 
seinem Kehlkopfe blitzschnell eine Menge ätherischer 
Körperchen hervor, welche sich in die Nähe des Königs 
Mjs verfügten, und von diesem überaus huldvoll begrüsst 
wurden. Leo rieb eich ein wenig das rechte Ange und 
bemerkte nun ganz deutlich eine kleine, etwas über 
zwoj Zoll hohe Dame, deren Gestalt mit der eines Adams- 
apfelchens auffallende Ähnlichkeit hatte. Auf dem Haupte 
trug sie eine zierlich aus Hubinen und Smaragden zu- 
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tammengcselzte Krone , in Form einer Apfelblüthe und 
über dem seidenen, in's Rothe und Gelbliche ch an gir en- 
den Kleidchen, ein sehr nett ausgehacktes Tande Iscli ärz- 
ohen Von demselben Stoffe. 

Mja ging der Dame mit majestätischer Haltung ent- 
gegen und als er ihr naher kam, verbeugte er sich mit 
zierlichem Anstände dreimal vor ihr sehr tief, welches 
von ihr mit eben so viel graziösen Kniich eu er vt ledert 
wurde, und Hess sieh dann also vernehmen: 

Sein Sic mir besstens willkommen, liebreizende, sehr 
hochgeschätzte Cousine von Cantu ! Ew. Majestät haben 
mich durch die Willfährigkeit, mit welcher Sio sich heute 
Morgen aus dem Kehlkopfe der unwürdigen Italienerin 
in den meines sehr geliebten Pfleglings tu verfügen ge- 
ruhten, unendlich beglückt und dadurch alle unsere bis- 
herigen Streitigkeiten auf eine eben so weise als schnelle 
Art erledigt. Erlauben Sic nun, liebenswürdige Cousine, 
dass ich Ihnen dafür im Angesicht unserer beiderseitigen 
Höfe meine dankbare Huldigung darbringe. 

Bei diesen Worten lies« sieb Mys mit anmuthiger Würdo 
auf ein Knie nieder. Dio Königin reichte ihm aber so- 
gleich mit huldvollem Lächeln die Hand, welche er feurig 
küsste, und ersuchte iho aufzustehen. 

0 dürfte ich, Fuhr darauf Mj-s mit weicher, schmei- 
chelnder Stimme weiter fort, diese schöne Hand mir ganz 
zu eigen machen, dann würden unsere Streitigkeiten für 
immer beygetegt sejn und unsere beiderseitigen Untcr- 
thanen sich endlich einmal eines dauerhaften Friedens er- 
freuen können. 

Sire! entgegnete hierauf dio Bönigin, im Tone eines 
sanft gemilderten Vorwurfs, Sio haben den Frieden ge- 
brochen, nicht ich. 0 wollte ich Ihnen allen Schaden vor- 
balten, den Sie mir besonders in den leinten 101 Jahren 
durch ihre gemalt [billige Kroberuugs - und V^rqrüsseiii.'igs 
Cätilia, xyi, w. (.ließ«).) J.Ö 
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aüVbt zugefügt haben, ich würde binnen Monden nicht 
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che sich nach und nach die IbÖrichien Menschen erdacht, 
mit ihren, übermüthigen und üppigen Dntertbanen be- 
völkert. — Ist nicht, so fuhr sie mit steigender Heftig- 
keit weiter fort, unter Ihrer Mitwirkung die geräusch* 
volle Orgel zu Stande gekommen, durch deren fürchter- 
liche« Miitnrcn- Getöse Sie den Gesang ganzer Gemcin- 




unvcrschätntcr Dreistigkeit fast in jede Musik mischt, Qio 
ich durch meine Unterthanen hervorbringen lasse ? Haben 
Sie nicht neuerdings fast alle Blasinstrumente mit Tönen, 
ausgestattet und bevölkert, an welcher ehedem gar nicht 
zu denken war* Drängen Sic nicht durch Ihre Syinpho- 
ntccrt, Ouvertüren und andere geräuschvolle Spcclakel- 
stücke, meine Chöre täglich mehr in den Hintergrund? 
Schlagen Sie nicht, wo nur irgend etwas gesungen wird, 
mit Ihrem wüthenden Heere so arg drauf und itreln, das« 
meine Leute kaum ihr eigenes Wort zu verstehen ver- 
mögen? Erregen Sic nicht, wenn einzelne Sänger und 
Sängerinnen auftreten, gewöhnlich dabey durch Ihre Trup- 
pen ein so betäubendes Geräusch, das« es Roth thäte, 
man Hesse jene durchs Sprachrohr singen? Lassen Sie 
mir durch Ihre fatalen Initrumente, welche sich überall 
zudrängen, überall obligat aeyn wollen, alles nachäffen 
und stets das ertse und letale Wort behaupten, auch nur 
Eine Arie unverschnörkelt? — Ha ! ich könnte Ihnen eigen- 
händig die Augen auskratzen, wenn ich mir's recht über- 
denke , nie schonungslos Sie neuerdings mit mir umge- 
gangen sind. ■ 
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Halten Sie ein , entgegnete Mys , ein Paar Schritte itt- 
röcli preüend — Italien Sie ein, und verbittern Sie uns 
diese schöne Stunde unseres Zusammenseins nicht durch 
Vorwürfe, irclohe ich leicht theils ervtiedern, tlieils durch 
erwiesene Gefälligkeiten aufwiegen kann. Sie selbst müs- 

dinga Ihre Sänger und Sängerinnen durch ailerlej Sichel- 
eben, die Sie meinen Violinen und Flöten abgelauscht, 
in mein Gebiet hin überstreifen und wie Sic jenen kaum 
noch eine Passage und Figur all Eigenthum Cberlassen. 
Sic selbst wissen es auch recht gut, nie sehr Sie von 
jeher und besonders neuerdings nieder durch Ihre Sän- 
ger und Sängerinnen meine bessten Virtuosen, die es sich 
wahrlich in der Well sauerer werden lassen müssen, als 
Ihre Leute, so ganz und gar in den Hintergrund zurück- 
gedrängt haben, dass fcaum noch Jemand auf sie achten 
wollte. Und was soll ich von den Sängervercincn sagen, 
die Sie jetzt allenthalben in so grosser Menge veranstalten ? 
— Kann ich das übermulhige Treiben derselben noch län- 
ger m'uGIcichgülligiteit ansehen ? Und wollen Sie dagegen 
die mancherlei Gefälligkeiten für Nichts achten , welche 
ich Ihnen zu erweisen, auch während unserer letalen 
Disharmonie nicht aufhörte? Achton Sie es für nichts, 
wenn ich Ihren dctonlrenden Unterthanen Suceurs sende 
und sie dadurch vor schmählichem, chromatischen Herab* 
sinken bewahren helfe? Achten Sic es für nichts, wenn 
ieb Ihre wankenden Chöre durch kräftige Paukenschläge 
und Trompetenstöße in Ordnung erhalte? Achten Sie es 
für nichts, wenn ich bei Bravourarien Ihren erschöpften 
Lieblingen durch markige Zwischenspiele zu ijiu Iii unli- 
ebem Athem verhelfe und durch spontinisr.be Instrumen- 
tirung so manchen Fehler und Misston vertusche? 

Leo hatte diesem Gespräche mit steigender Verwun- 
derung und Besorgnis; zugehört. Da kam ihm plötzlich 
der Gedanke: wie? wenn dich das Geschick ilazu erkoren 
hätte, hier Frieden zu stiften und das uneinige Paar zu- 
sammen au bringen I Gedacht, gethan! Er irat mit einem 
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litten Bücklinge hervor und redete die hohen Herrsch af- 

Haltcn es mir Ew. Majestäten zu Gnaden, wenn iah, 
cm schwacher Sterblicher, es wage, mich in Ihrer Sache 
tum Vermittler aufzuwerten. Hochdiesclbcn beherrschen 
beiderseits »ortrefl"licko Königreiche, welche schon von 
der Natur zu einem engen Bunde bestimmt r.u seyn sclici- 
oon. O nie herrlich würde es seyn, wenn nun Hochdie- 
selben Ihre Kronen und Herzen durch eine Mariagc zu 
vereinigen geruhten und sich dabey su gegenseitiger Nach- 
giebigkeit, Milde und Erhöhung Ihres beiderseitigen Ruhms 
alleren ristlich st vor pflichten wollten. Ha! die Welt würde 
an den höchst erquicklichen Folgtn von Dero zärtlicher 
Vereinigung ihr blaues Wunder sehen und Musik hören, 
die sich gewaschen hätte! O geruhen Sie, raison, anzu- 
nehmen und KU bedenken, dass jetzt sogar die Fürsten 
dieser Well alles durch Heyrathen und diplomatische Unter- 
handlungen ausgleichen und nur noch höchst ungern ihre 
Unlcrtlianen sich einander die Hüpfe zerschlügen lassen. 
Ja! geruhen Sie, Dero allerhöchste Herzen in Eins zu. 
verschmelzen. Wollen Ew. pisjcatät tou Cent« wieder 
in meinen Kohlkopf zuriieksteigen , so werde ich mir sol- 
ches zu ausserordentlicher Ehre schätzen und zur Beför- 
derung Ihrer beiderseitigen Annäherung so oft gähnen, 
als es Ihnen gefällig sc; n wird, fönst aber, als Composi- 
teur und Künstler, so viel au mir liegt, alle Störungen 
Ihrer beyderseitigen allcrtheuersien Glückseligkeit mög- 
lichst zu verhüten suchen. 

Während dieser vortrefflichen Anrede hatten sich die 
Gesichtszüge der beyden hohen Herrschaften, welche bey 
dem Wortwechsel etwas düster geworden waren, sehr 
erheitert und als Leo schwieg, warf sich König Mys der 
Königin zu Füssen und sagte; Helai ma chire coaiine! 
lassen Sie sich erweichen und kommen Sie an meine zärt- 
lich Brust! Belm mancher connn, »je bestürmen Sie 
mein schwache« Herr. , sagte seufzend die Königin und 
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sank mit einem feurigen IJcbesbJick in die königlich 
musischen Arme. 

Die beiderseitigen Höfe erhoben nun alsbald ein lu- 
stiges Getöse, indem die Mysisclio Dienerschaft einen ge- 
waltigen Tusch blies, und die Canm'scke ein jubelnde» 
Viral rief. 

Das hohe Paar aber verfugto sieb, nachdem esLeu noch 
mit einem huldvollen Kopfnicken begrüsst hatte, in die GuF- 
tarre, um daselbst ein festliches souptr einzunehmen, hej 
welchem die ton der Punschgosellscliaft übriggelassenen 
Confituren sehr wesentliche Dienste leisteten. Auch sali Leo 
viele Mysisho Unterthanen häufig nach der noch nicht 
ganz geleerten Punschbowle fliegen, in welcher sie sich 
gütlich thaten, darnach abor in der Guitarrc ein so toll es 
Getümmel erregten, das* Leo erst spat nach Mitternacht 
einschlafen konnte. 



Achtzehnte Portion. 
Traume. — Die Fürstin. — Der Fürst. — 
Kammerrausiii, 

Ar» folgenden Morgen waren die bovdcn, auf dem 
Sopha liegenden Freunde, beym Erwachen nicht wenig 
darüber erstaunt, jeder neben seinem Haupte ein Paar 
fremde Reine zu finden. — Als sich die Inhaber derselben 
gegenseitig erkannt hatten, tonnten sie gar nicht begreifen, 
wie sie in diese sonderbare Lage gekommen waren. Nur 
so viel war ihnen erinnerlich, dass sie auf einmal in einen 
somnambulen Zustand versunken sejen und wahrend des- 
selben köstliche Musik gehört und wundersüsa geträumt 
hätten. Sie waren nehmlich, wie sieh Heide zugleich 
erinnerten, von himmlisch schönen Genien in einen herr- 
lichen Garten geführt norden, von welchem jedoch ein 
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geheimes Gefühl ihnen gesagt hatte, Masses eigentlich kein 
Garten, sondern die Tonkunst sey. Hier Inn™ nie sich 
ellerley köstliche Blumen gepflückt und sich damit bekränzt. 
Dann aber sey Leo t.u ihnen gekommen, als Gärtner ge- 
kleidet, und habe mit bcjdcn Händen Samen ausgestreut, 
worauf schnell neue und immer herrlichere Blumen her- 
vorgekeimt waren. Sie hätten dann auch säen wollen ; da 
habe sie eher ihr Genius in andere angrenzende Zauber- 
gärten gerührt und gesagt: hier sind Eure Beete, hier 
streut Euern Saamen aus. Als sie nun hierauF dicss auch 
wirklich getban, da wären ihre eigenen mit Leos Blumen 
himmelhoch zu einer herrlichen Laube voll duftender 
Bosen und Lilien zusammengewachsen, in welcher sie alle 
ein unaussprechliches Wonnegefühl durchschauen habe. 

In der Mittheilung dieser Visionen, über deren merk- 
würdige Ucbcrcinctiiniming sie sich nicht genug wundern 
konnten, wurden sie ton Leo unterbrochen, welcher 
früiier als sie erwacht, bereits am Gitterfenster gelauscht 
hatte. Sie bestürmten ihn augenblicklich mit Fragen, wie 
es denn gestern Abend und die Kacht hindurch ergangen 
sey? und da er sich nicht recht offen darüber auszu- 
sprechen schien, sagte Mühlen Wir sind Für eine kaum 
zwanzi "Blüm! ige liekiinntsdi^ft, dacht' Ich, einander bereits 
nahe genug getreten , um von Dir Vertrauen zu erwarten. 
Heraus mit Deinen Geheimnissen! Bicgle Dein Den auf- 
Gestehe, Du hast einen Bund mit dem Bösen geschlossen. 
Mich hat Dein wunderherrliehes , satanisches Musiziren 
gestern Abend fast von Sinnen gebracht. 

O das ist zum Hranlilachon ! fiel ihm Ii. io's Wort, 
Du selbst ein Hünstier und als solcher der tollste, räth. 
telhafteste Mensch von der Welt, wunderst Dich über 
unseren Freund hier, der in seiner Art gerade eben so 
Ist als Du, Weisst Du nicht, dass alle wahren Künstler, 
zu welchen iah Euch Heyda rechnen zu dürfen glaube, 
a priori räthselhafte , unbegreifliche Geschöpfe sind? 
Hast Du mir nicht, wie ich eben zu meinem Schrecken 
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»che, gestern Abend noch in purer, unbegreiflicher Toll- 
heit, meine Rockscliüsc mit so köstlichen Cartons bcmaii, 
dass ich sie augenblicklich abschneiden und für schweres 
Geld umsetzen könnte? Hast Du nicht vorigen Winter 
in eben so toller Laune die sämmtliehe Hofdienerschaft 
mittels Deines Spatzierstocks binnen wenigen Minuten so 
getreulich am Ilauptvt ego im Parke in den Schnee gezeich- 
net, dass alle Welt hinlief, um Dein Wunderwerk in 
schauen. Sun sieb, wir haben in unserem Freunde da 
eben auch solch einen seilsamen Gesellen gefunden , wie 
Do einer biet. Lass uns nur Sorge tragen, ihn für uns zu, 
peninnen und ihn hier zu. behalten! Komm Heinz! Wie 
Trollen zum Grafen gehen. Der muss es bewirken, dass 
die Fürstin ihn höre. Vielleicht, dass sie dann ihre gol- 
denen Netze nach ihm auswirft. 

Hand schüttelnd ausrief, o Ihr herrlichen, guten Menschen, 
wie macht Ihr mich so glücklich! Ach! hätte ich Euch 
nur längst schon gekannt! Wie soll ich Euch genug lie- 
ben! Ihr sejd mir schnell gar tief in s Herz gewachsen 
und unsere Lebensbaume schlagen schön zusammen! 

Als die Freunde fortwaren, eilte er zu seiner Warte, 
um nochmals nach der Geliebten zu spähen. Sie sass 
jetzt am Fenster und nähte. Er sandte ihr, ein passendes 
IM aa.tin.iuid, .in.n frinb«, ftc U Ji 5 . n Morgc. t .un t 
hinüber. Sie stand auf, legte die Hand aufs Herz und 
winkte ihm freundlich zu. Jetzt trat Julie herein und 
Charlotte, mit dem rosigen Finger ihre Lippe berührend, 
setzte sich wieder zur Arbeit. 

Leo verstand das Zeichen, liess sein Lied verstummen 
und versuchte es nun, einige musikalische Gedanken nie- 
derzuschreiben, die ihm gestern beym Besuche der Gal- 
lerte zugeflossen waren. 



181 



König Mys 



Nach einigen Stunden störte ihn in dieser Arbeit der 
Graf, welcher kam, um ihn zur Fürstin einzuladen, die 
ihn eu kören und liennen zu lernen wünsche, 

Leo war für einen solchen Fall durchaus nicht einge- 
richtet, aber der Graf wusstc ihn in der Eil auf die artigste 
■und höflichste Weise tod> der Welt, mit Allem su vor- 
leben, was er zum Erscheinen bej Hofe bedurfte, und 
hohe ihn dann selbst in seber Equipage dahin ab. 

So sehr er nun auch in den letzten Tagen an Murh 
und freudiger Zuversicht zu sich selbst gewonnen hatte, 
so honntc er sich doch kaum, als er vor der Fürstin er- 
schien, einer gewissen zaghaften Bangigkeit erwehren. 
Allein jene, eine hoho herrliche Gestalt, in deren Wesen 
sich deutlich derselbe Geist der illüde und Güte aussprach, 
dessen weilum fassend es scgcnrcichcs Wirten schon lüngst 
das Her* des jungen Mannes mit der tiefsten und innigsten 
Verehrung erfüllt hatte, empfing ihn so freundlich , und 
huldreich , dass ihm bald alle ängstliche Beklommenheit 
aus dem Herzen entschwand. 

Nach einem kurzen Gespräch, das sich um Musik im 
Allgemeinen drehte, und in welchem die Fürstin, selbst 
eine sehr ausgezeichnete Klavierspielerin , die umfassend- 
ste Kenntnis» jener Kunst an den Tag legte, erging an 
Leo die Aufforderung, eine Fantasie, oder sont etwas 
ron eigener Composition hüren zu lassen. 

Er war sogleich bereit, eine freie Fantasie zu gehen, 
erbat sieh aber dazu irgend ein passendes, poetisches Su- 
jet, das er, gleichsam als Teil, seinem Tongcmälde zu 
Grunde legen Lünne — und als man ihm als solches „das 
unerwartete Wiedersehen zwejer Liebenden, nach langer, 
veriweiflungSYoller Trennung," gegeben hatte, führte er 
dieses Thema mit einer Originalität und Fülle der Ge- 
danken und gegen den Schlüss hin mit einem Aufschwungs 
der Begeisterung durch , welche den kleinen Kreis van 
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Zuhörern, den die Fürstin um sich versammelt halle, und 
vorzüglich diese selbst, in wahre Exaltation versetzte. 

O Sie spielen ausserordentlich schön! sagte sie, als 
Leo geendigt,, halte, und ich freue mich, das wahre Wesen 
der musikalischen Fantasie von Ihnen so tief ergriffen 
und so herrlich dargestellt *u sehen 1 Ihre Fantasio war 
frejlich etwas ganz Anderes , als was gewöhnlich unter 
diesem gemiBsb rauchten Namen dargeboten wird, indem 
man jetzt grosse r.lheils darunter ein Varitren verschiede- 
ner fremder und oft durchaus fremdartiger Themen ver- 
steht , welche in der Ausführung an und in einander ge- 
BChobcn und verweht werden. Ihre Fantasie war ganz 
Ihr Eigenthum. Sie schien aus Ihrem tiefsten Inneren 
hervorzuquellen als begcisterungsvoller ScclcnergusB. Sie 
.aibmeie ganz Geist und Herz. Sie war ein extemporirtes 
musikalisches Gedicht. 

Dieses Lob, aus solchem Munde, iibergoss das Gesicht 
des jungen Mannes mit Purpurrote« und drängte ihm ein 
Paar grosse Thrä'nen in die Augen. Er hatte in diesem 
Augenblicke freudig sterben hönuen und fast wHru er 
der, schon vorher von ihm tief verehrten, von allen ihren 
Untertanen fast angebeteten Frau zu Füssen gesunhen. 
Die Fürstin aber mochte in seinen Blichen lesen, na» 
in ihm vorging und iv einer hinter ihr stehenden, höchst 
ehrwürdig aussehenden Dame sich wendend, sagte sie 
mit leiser Stimme: Fürwahr! dieser junge Mann ist 
ein ächter Künstler und ein edler, hochherziger Mensch 
dazu! Sorgen Sie, dass man meinen Gemahl herbeirufe. 
Er muss ihn auch hören. 

Hierauf sich wieder zu Leo zurückwendend , befragte 
sie ihn um seine Familienverhältnisse und um seine Bil- 
dungsweisc. Kr gab darüber kurzen Bericht, und als sie 
hörte, dass er aus Saitenheim gebürtig sev nnd ausser 
seinem Vater und den "Werben grosser Meister, welche 
«r studiert, weiter keinen Lehrer gehabt habe, sagte sie: 
Ich erinnere mich nun wohl. Sie sind der fange Ton- 
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hünstler, von welchem mir der Herr Baron von Harpfcn- 
hrand so Tic! Rühmliches erzählt bat. Schade, dass er 
nicht bicr ist ! — Jetzt kam der Fürst , welcher , eben so 
edel und geistreich wie seine Gemahlin, die Musik »war 
nicht selbst übte, sie aber doch als Kenner sehr hoch 
schätzte. Auch er gewann, nachdem Leo noch eine grosse 
Sonate' und mehrere grossere Gesangstiicka von eigener 
Composition vorgetragen, und zumal durch die letzteren 
•ein Talent in daa heilste Lieht gesetzt halte, grosses In- 
teresse an dem jungen Manne, 

Wollen Sie uns nicht, fragte er ihn, morgen Abend 
ein Conscrt geben? Gestern sind wir, wie Sie vielleicht 
wissen werden, um eines betrogen worden, 

Leo vorneigte sich bejahend und der Fürst erthcilte 
nun sogleich Befehle, durch welche jener aller äusseren 
" Anordnungen und aller Unkosten enthoben wurde. — 

Apropos, mein Lieber, sagte hierauf ein Kammerherr, 
sich anLco wendend, warum singen Sie immer nur deutsch 
und nicht lieber italienisch? Sie versieben sich schlecht 
auf ihren Vortheil, 

Das sollte ich nicht meinen, entgegnete Leo sehr be- 
stimmt. Ich halte unsere deutsche Sprache, wenn sie 
nur geschickt gebraucht wird, für den Gesang trefflich 
geeignet, und was ihr etwa an wohllautendem Vokal spiele 
abgeht, woran es ihr indess keineswegs ganz gebricht, 
das ersetzt sie durch Kraft und poetische Tiefe. Auch 
hat das Italienische beym Gesänge manche Unbequemlich- 
keiten, zu welchen ich vorzüglich die zahlreichen Elisio- 
nen reebne, durch die der Wohllaut und das Verstand- 
niss wenigstens für deutsche Ohren, nicht selten ziemlich 
beeinträchtigt wird. 

O da haben Sie durchaus Unrecht, entgegnete der 
Kammerherr, und wenn es Durchlaucht erlauben, werde 
ich Ihnen das sogleich beweisen. 
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Beweisen Sic nur zu, sagte der Fürst mit einem fein 

irouischen Lächeln. 

Der Kammerherr brachte nun sogleich aus der Koten- 
Sammlung der Fürstin mehrere Arien herbe;-, welchen 
deutscher und italienischer Teil untergelegt war. Die» 
hier, sagte er, singen Sie deutsch und ich will sie nachher 
italienisch singen, und Durchlaucht geruhen tu entschei- 
den, was von bej(icn am bessten klingt. 

Leo sah sich den Text durch, verbesserte sieh schnell 
einige Harten, und sang dann die Arie wundervoll schön. 

Nun ging auch der Hammerherr ans Werk und sang, 
mit Tcrziicluein, aum Himmel gerichteten Auge, italienisch. 
Aber schon nach den ersten Tacten brach das leite Hib- 
ben* , welches sich gleich anfangs vernahmen Hess, in ein 
ziemlich lautes Gelächter aus. Denn der Hammerberr 
hatte eine sehr sonderbare,, etwa wie eine Kinder trompete 
klingende Stimme, auf welche er «Ich indesa nicht wenig 
■u Gute that, und bonnte noch daiu einige im Italieni- 
schen häufig vorkommende Conionanten nicht gut aus- 
sprechen. 

Ej! Ej! lieber Kammcrlierr, sagte der Fürst, Sie ha- 
ben sieb da in einen schlimmen Wettkampf eingelassen 
und ich must Sie wenigstens diesmal ersuchen, der deut- 
schen Sprache Abbitte und Ehrenerklärung su thun. 

Der Kammerherr eng sich demüthig zurück, ermangelte 
aber nicht, boy einigen Anwesenden sich heimlich über 
die Verblendung Sr.Purcblaucbtbitterlich zu beklagen. 
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Neunzehnte Portion. 
Füldherrntugenden. — Miniaturmaler ey. — 
Trauerspiel. 

Als leo von dem fürstlichen Paare entlassen war, ging 
er, ganz begeistert von der Huld und Müde desselben r.u 
Rollstaub, um von ihm begleitet und eingeführt, einige 
der vonüglichsten Mitglieder der fürstlichen Capelle zu. 
besuchen und mit innen dai Nähere in Betreff der Con- 
■ertprobej and der aufzuführenden Stücke zu besprechen. 
Vcberall, wohin er harn, erwarb er sich durch seine an- 
spruchslose liescheidcnheit Wohlwollen, euglcich aber 
auch durch sein festos und entschiedenes Wesen, so wie 
durch die Kenntnis* und Umsicht, welche er zeigte, Ach- 
tung und Zutrauen; überall hörte er aber auch die Klage, 
dass die Kapelle in der letzten Zeit durch allerlei un- 
günstige Umstünde sehr verloren habe und dass es Mühe 
hosten werde,' mit ihr in so kurzer Zeit, ein grösseres 
Werk einzustudieren. Da die Probe erst für den Kaeb- 
miltag angesetzt war, so besuchte er noch mit Botlstaub, 
dessen vielseitige Kenntnisse und Erfahrungen im Gebiete 
der schönen Künste, vorzüglich aber der Dichtkunst und 
der Musik, ihm immer höhere Achtung einflös'sto, das An- 
tik enoabinet. Dieses gewährte ihm, besonders durch eine 
Reihe vortrefflicher Gipsabgüsse der ausgezeichnetsten 
Meisterwerke, einen herrlichen Genuss, durch welchen 
er seinen Geist wieder nach einer andern Seite hin be- 
reichert und zugleich 'erhoben und veredelt fühlte, 

Jenes geheimnissvollc Wesen, an dessen Ergrüadung 
und erschöpfender Definition schon so manche geistreiche 
Feder sich vergebens versucht hat, das Schöne, ging da- 
bej seinem Gefühle immer deutlicher und lebendiger auf, 
und er gewann auch durch dag Anschauen dieser Werke, 
welches er sich späterhin noch öfter zu verschaffen suchte, 
an höherer Bildung für seine Lieblingskunit. 
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Bcy seiner Hackkchr Ins Hotel fand oc einen fürst- 
lichen Diener vor, welcher ilm in» Namen des Fürsten 
tu einem längeren, kostenfreien Aufenthalte in der Be- 
■idene einlud und ihm zugleich ein sehr ansehnliches Ge- 
schenk von der Fürstin überbrachte. Bey de» kam ihm, 
da (eine Börse eben nicht zum bessten .bestellt war, 
sehr zu Statten und nahm das letzte lähmende Gewicht, 
das die Schwungkraft seines Geistes hemmte, vollends 
hinweg, so dass er sich nun'frey und heiter fühlte, wie 
ein Gott. 

Die Probe begann mit der Beelho »einsehen TCs-dur- 
Sinfonie, deren Direclion Leo selbst übernahm. Bevor 
er anfangen Hess, sprach er einige Worte über die Ten? 
deuz dieses Kunstwerks, mit welchem er sieh schon' früher 
durch ein gründliches Studium der Partitur vertraut ge- 
macht baue; und die Lebhaftigkeit, mit welcher er den 
poetischen Gehalt desselben darzulegen suchte, erfüllte 
schon im Voraus alle gebildeten Mitglieder der Capelle 
mit Lust und Liebe zur Ausführung jener herrlichen Ton- 
dichtung. Hierauf gab er die Art und Weise an, in wel- 
cher er tacriren und gewisse Zeichen und Winke- ertheiien 
werde und licss nun den ganzen ersten Satz, so gut es 
eben gehen wollte, gerade durchspielen. Dann aber gab 
er die Fehler, welche vorzüglich die Blasinstrumcnto ge- 
macht hatten, mit einer Genauigkeit und Bestimmtheit 
an, welche Alle in Erstaunen setzte, denn auch nicht das 
Kleinste und Geringste schien seiner Aufmerksamkeit ent- 
gangen ku seyn. Dazu sang er und spielte auf dem Piano- 
forte die Steilen, wo das eine oder das andere Instru- 
ment gefehlt hatte, so deutlich vor, dass sie ein jeder 
leicht in seiner Stimme aufzufinden, den gemachten Feh- 
ler zu bemerken und den richtigen Vortrag zu erken- 
nen vermochte. Nun liess er den ganzen ersten Satz noch 
einmal wiederholen und er ging jetzt zwar noch etwas 
steif, aber doch schon ganz erträglich. Auf diesen Feh- 
ler machte nun Leo, da wo er vorzüglich hervorgetreten 
war, so wie auf einige versäumte Fortc-s und Piano*, 
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ebenfalls in der TOrlier angegebenen Weise aufmerksam, 
üe» jedoch jetzt nicht wieder das Ganse, sondern nur 
einzelne Partieen mied erholen. So verfuhr er nun auch 
mit den übrigen S3tr.cn der Sinfonie und bewirkte da- 
durch, dass sie schon in dieser ersten Probe, olino all*u<< 
grosso Ermüdung der Spieler, recht tüchtig zusammen- 

Ausserdem wurde noch ein von ihm componirtes Hta- 
vierconzert probirt, dessen Partitur er dem ersten Vio- 
linisten vorlegte, und welches, da Alle mit Lust und Eifer 
arbeiteten, ebenfalls bald recht gut eingeübt war. Bevor 
er nun aber die Probe schloss, rief er noch einige der 
schwächeren Mitglieder der Capelle boj Seite und er« 
suchte sie auf eine so höfliche Welse darum, sich ihre 
Stimmen zu genauerer Durchsieht bej ihm abholen eu 
leisen, dass sie sich aufs Willigste dazu verstanden und 
dankte dann Allen sehr verbindlich für die aufgewendete 
Mühe und Sorgfalt. 

Bejm Abschiede aber trat noch ein alter Violoncellist 
eu ihm heran und sagte, ihm die Hand schüttelnd: Wahr- 
lich, Herr Tonleben, Sie sind ein geborner Kapellmeister 
und machen es gerade so, wie vor 30 Jahren der grosse Ef.1 
Sie sollten bey uns bleiben und bald würden wir spielen 
wie die lieben Engel im Himmel ! 

Leo dankte dem alten Herrn freundlich und sagte: 
Sie müssen mir erlauben, zu Ihnen tu kommen und mir 
dann recht viel von dem grossen N. erzählen, von dem 
ich wohl gern noch manches lernen mochte. 

Nach einigen heiteren Gesprächen, bey welchen noch 
mehrere drollige Anecdoten vom gestrigen Conzert zum 
Vorschein 'harnen, ging man, auf bcjden Seiten sehr wohl 
miteinander eufrieden , nach Hause. 

An der Thür empfing ihn Roll stäub mit einem tiefen 
Bücliling und sagtet Et lieber Leo, Du hast dirigirt wie ein 
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Gott! Es war eine Last, Dich ku sehen, wie I)u fest und 
ruhig, den mächtigen Bleistift als Fei clh ermslab in der 
Hand, da standest und tactirtest und das scharfe Auge 
bald da, bald dorthin blilr.cn Hess est, Du gemahntest 
mich an Napoleon in der Schlacht — und in der That! 
ein Kapellmeister hat grosse Achnlicbkeit mit einem Feld- 
herrn , obgleich Cr nur Schlachten liefert, die höchsten« 
das Ohr verwunden können. Wie ein Feldherr muss er 
ruhig, unerschütterlich, besonnen und entschlossen sejn 
und für jeden Unfall Batii wissen. Wie ein Feldherr 
darf er mitton im ärgsten Gewühl und Gewirr nicht den 
Kopf verlieren, und wenn die Schlachtordnung auch noch 
so sehr wankt, er muss dennoch das Feld behaupten! 
Für wahr! Du bist ein solcher Friedrich der Grosse, solch 
ein Wellington, solch ein Marschall Vorwärts, und ich 
bitte Dich um Erlaubnis, Dich beträchtlich lieben und 
verehren eu dürfen. 

Leo antwortete lachend: Heil der Kunst, wenn sie 
stets mit der Kritik so friedlich Hand in Hand gellt, wie 
ich mit Dir, mein herlicher Junge! Aber komm und lata 
uns Heins aufsuchen. Dia vortreffliche Fürstin hat mir 
beute einen Zug prächtiger Goldfiichslcin vor den Glücks, 
■wagen spannen lassen. Die sollen uns nobles Trifolium 
irgend wohin ziehen, wo ich mich in Eurer Gesellschaft 
erquicken und erholen möge. Ich fühle mich von dem 
vielen Spielen und Tactiren wie gerädert. — 

Es fing an dämmerig nu worden, als sie vor Mühlcrs 
Wohnung anlangten, dessen Zimmer sie bereits hell er- 
leuchtet fanden. Als sie mehrmals vergeblich angeklopft 
und sich drinnen nichts regte und rührte, sagte Bollstaub t 
Unser genialer Freund iat gewiss wieder einmal ausge- 
gangen ohne die Lichter auszulöschen. Wir müssen die 
Thür erbrechen 1 



Ihren vereinten Anstrengungen gelang es augenblick- 
lich, das schlecht befestigte Schloss abzusprengen — aber 
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tu ihrer grossen Verwunderung fanden sie Mühlern am 
Tische arbeitend, umringt von einem Dutzend leeren 
Weinflaschen, in deren Hülsen brennende Wachslichter 

Da er von den heyden Gästen, obgleich sie mit so 
grossam Ungestüm sich eingedrängt hatten, nicht die ge- 
ringste Notiz nahm, so rief ibm endlieh Bollstaub, ihn 
mächtig schüttelnd, mit lauter Stimme ins Obr: Nun sag 
mir nur in aller Welt, Heins! (ras Du da vorhast? 

Nun, seht ihr nicht, ihr heillosen Gesellen, erwiederie 
Mülilcr, dass ich en miniature. male? Aber es geht, wie Ich 
eben merke, bei m Kerzenlichte herzlich schlecht und ich 
werde gleich den ganzen Bettel wieder wagwischen müs- 
sen. Ihr ruchlosen Menschen sejd Schuld daran, dass ich 
gestern den ganzen Nackmiltag gcfauUenit und heute 
Morgen nichts gethan habe. Das Bild, welches eigentlich 
schon vor vier Wochen hätte fertig seyn sollen, muss 
ich bis morgen Abend ohne Gnado und Barmhenighcit 
dem Fürsten abliefern. Mache ich's aber heute Abend 
nicht fertig, wer weis, -ob ich dann morgen früh wieder 
daran denke. ■ . 

Das sollst Du gewiss, tröstete ihn Rollstaub. Ich will 
morgen ganz früh zu Dir kommen, Dich weeben und bcj< 
Dir so lange arbeiten, bist es fn und fertig ist Jetzt 
aber komm mit uns. Wir wollen beisammen zu Abend 
essen nnd dann will ich Euch mein neues Trauerspiel 
vorlesen. 

Das ist ein gescheuter Einfall, sagte Möhler; ich bringe 
bej dem »erdamraten Kerzenlichte doch nichts rechtes 
zu Sunde. 

Mittler Weile hatte sich Leo im Zimmer, in welchem 
eine geniale Unordnung herrschte, genauer umgesehen 
nnd eine Menge Bilder bemerkt) weiche in allen Win- 
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kein und Ecken umhoritanden. Er drehte ein» nach dem 
anderen um und fand ein* Anzahl herrlicher Portrait* 
und Originalgemälde , welchen aber tammtlich aar Vol- 
lendung noch einige Pintelstricbe fehlten. Bey dem ei- 
nen Portrait «rar indeis nur die Hat« nebst Brille voll, 
kommen ausgeführt , das Gesicht aber, welchem Beide« 
angehörte, nur in flüchtigen Umrissen angedeutet, doch 
so, das« Leo augenblicklich den Herrn mit den aegypti- 
aefaen Ohren wieder erkannte. — Ha! was ist das! rief 
er verwundert aus. 

Nun — was ist's weiter! erwiederte Mühl er. Der Ae- 
gypticr plagte mich entiettlicli, das« ich ihn abconterjrje» 
sollte. Endlich Hess ich ihn sitzen und malte zuerst seine 
Brille nebst der Nase, indem ich ihm sagte, das sey an 
ihm am schwersten tu treffen. Das übrige Gesieht wollte 
ich schon golcgcnlich aus dem Gedächtnisse nachtchies- 
sen. — Aber er kann lange warten, bis ich'« thnc. Das* 
aber die anderen Bilder nicht ganz ? ollendet sind, ist 
weiter nichts als ein Kniff von mir. Ich kann sie desto 
länger bey mir behalten und mich ihrer erfreuen. Wenn 
ich aber wieder einmal einen Schnub Schulden am Halse 
habe, so male ich an einem Tage ein halbes Dutzend 
fertig und verdiene horrendes Geld. 

Endlich fand Leo auch ein Portrait, bey dessen An. 
blick er sogleich entzückt ausrief: Ha! Charlotte, wie 
sie leibt und lebt! Nur dieser kalte und strenge Blick 
ist dem Urbilde fremd. 

Ey, ey, mein Freund! entgegnete Möhler. Ihr scheint 
gestern daa Mägdlein haarscharf ins Auge gefasst zu ha- 
ben und habt ein gutes Malerauge. Indess lastt mir daa 
Bild in Ehren! Ich gäbe viel darum, wenn der strenge 
Blick nicht darinnen seyn müsate. — Kommt, lasst uns 
geben! Es wird mir hier zu eng im Schloas, und wenn 
Ihr mir das Bild noch länger angafft, macht Ihr mich 
toll. 

Cirilil. XVI. 1J. K.ft Gl.) 16 
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Sie gingen hierauf in Hoch, bej welchem sie zu ihrer 
Freude weiter keine Säue vorfanden. Leo erkundigte 
lieb sogleich angelegentlich nach dem Concertmeister. 

Ach der Hasanfusa ist fort über olle Berge, berichtete 
der Kücheninapector. Ich babo meine Hand ganz ton 
ihm abgezogen, und er mag zusehen , wer ihn nun iura 
Kapellmeister macht. Hab' ich nicht in den Menschen 
Champagner über Champagner bineingefüllt — und doch 
hatte er kein Herz und warf um! 

Ha ! rief Mühler mit komischem Pathos , Sie edler Be- 
förderer der schönen Künste! Erlauben Sie nna nachher 
her Tische auf Ihre schätzbare Gesundheit zu trinken! 

Hoch fühlte sielt dadurch au tacrord entlieh geschmei- 
chelt nnd be eiferte sich nun, seine Gäste aufs Besäte zu 
bedienen. 

Nach aufgehobener Tafel zog Rollstaub sein Trauer- 
spiel hervor und begann zu lesen. Die Dichtung war 
reieb an herrlichen, erhabenen Stellen und gewährte dem 
kleinen Publikum einen um so höhern Genuas, je treff- 
licher sie vom Verfasser vorgelesen wurde. Leo fand be- 
sonders Gelegenheit, die einfach schöne und durchaus 
edle nnd angemessene Weise zu bewundern, in wel- 
cher Rolletaub die sch wongreieh er en Partie en vortrug und 
Überall, ohne ins Steife zu verfallen, die Musik des Vers- 
baues herauszustellen «usste. Er sah wohl, nie sehr es 
ihm künftig bei grösseren Gcsangcompositionen -su Statten 
kommen würde, wenn er die geschmackvolle, richtige und 
höchst ansprechende Dectamationweite seines geistreichen 
Freundes als Muster im Auge behielte. 

Als Rollstaub geendigt und gebührendes Lob einge- 
ärndtet hatte, sagte Leo zu ihm: Viele Stellen Deiner 
schonen, gehallvollen Dichtung klangen mir so ganz wie 
Musik, dass ich sie gleich componiron möchte. Fürwahr! 
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Wenn irgendjemand einen tüchtigen T«t für grössere 
Gesang werke ru geben vermag, so bist Du es. Ha, wenn 
Du mir einen liefern nolllest! Mit welcher Lust und mit 
welchem Eifer würde ich ihn bearbeiten! 

Sun, dazu konnte wohl leicht Bath werden, erwiederte 
Rollstaub. Ich habe in der That ichon heute früh in der 
Probe daran gedacht, für Dich ein Oratorium zu schreiben. 
INur mache ich es mir durchaus cur Bedingung, dass dar- 
innen Personen auftreten dürfen , eeyen e* nun Götter 
oder Mensehen, Engel oder Teufel, oder auch nur per- 
aonificirte Ideen. Auf solch ein Zusammenstellen schwim- 
mender und schwebender, locker an einander gereihter 
Bilder, Gedankenmassen, ah stracler Ideen, Visionen u. s. w. 
wie man es bereits da und dort versucht hat, laue ich 
mich durchaus nicht ein. 

Damit wäre mir auch nichts gedient, entgegnete Leo. 
Solche Oratorien, wie Du sie so eben angedeutet, wer- 
den bey grösserem Umfange, wie ich mich erst neulich 
wieder bejm Anhören eines, von ewej höchst ausgezeich- 
neten Verfassern herstammenden Werls überzeugt hebe, 
durchaus unverständlich und bringen, so vortrefflich auch 
Tost und Musik in allen eineeinen T heilen sejn mögen, 
doch nur einen dunklen Eindruck hervor — wie etwa 
ein Bild voll verschiedener herrlicher Gruppen, deren 
Zusammenhang man nicht iu begreifen vermag. 

Nimm für mich die herrliche Madonna di Sixto, welche 
wir gestern sahen, als Sujet, lasse mir die dort auf dem 
Bilde erscheinenden Hauptpersonen und Engeischaaren 
nach einander 'und mit einander in dichterischer Bede 
auftreten und ihre Gefühle, Ihre Hoffnungen, ihre Be- 
geisterung aussprechen, und Du giebst mir ein Oratorium 
wie icb es wünsche. 

Ej! Der Gedanke ist eben so übel nicht, sagte Bpll- 
staub. "Wir wollen uns daran versuchen und sehen, was 
16 • 
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•ich daraus machen lässt. Du, lieber HGbler, magst uni 
gelegentlich einmal da« Bild in Deiner Weile lebendig 

O Du erbsengelber Mensch' erwiederte Mühler. Ist 
denn das Bild nicht schon lauter Leben und Bewegung, 
Tritt es niebt, wenn Du to recht hineinschaust, immer 
näher und gewaltiger in Dir heran. 

Nur piano, mein lieber Hitzkopf. So hatten wir'i niebt 
gemeint, antwortete HolUtaub, sondern — 

Hier wurde plölElicb ihre Unterhaltung durch einen 
Schwärm junger Leute unterbrochen, unter welchen lieh 
der Aegjplier, Dümmling und mehrere andere befanden, 
welche Hol Ifta ab und Müliler nicht wohl leiden mochten, 
wesshalb sie denn bald sich mit Leo entfernten. Dieser 
aber betrat aeine Wohnung mit dem Gefühl, einen sehr 
herrlichen and genußreichen Tag verlebt bu haben und 
wusstc seinem Freunde Mys herzlichen Dank dafür, das» 
er ihm durch die Affaire auf der Strasse zur Bekanntschaft 
mit Ewey so ausgee ei ebneten jungen Männern rerholfen 
baue, deren Umgang ihm bereits so angenehme und lehr- 
reiche Stunden gewährte und sie ihm noch ferner tu rar* 
sprechen schien. 



im 



Ueber 

das Verhältniss der Komik 
zur Musik. 

Eine beiläufige Aeusserung, zu der eine kritische 
Anzeige komischer Opern in diesen Blättern mich 
veranlasste, hat Herrn K. Stein bewogen, den be- 
rührten Gegenstand jhier" ausführlicher in Betrach- 
tung zu ziehen, wofür ich ihm besonder« Dank schul- 
dig bin , weil er nicht nur das Komische in der Mu- 
sik , sondern zugleich meine Theorie des Komischen 
Überhaupt *} zur Sprache bringt. 

Er glaubt, der Grund, warum ich, seiner Ansicht 
nach, der Musik zu wenig vom Komischen einräume, 
liege an meiner Theorie, und er stellt nun seiner- 
seits, um der Musik mehr Boden zu gewinnen, eine 
andere auf. Aber seine eigenen Beispiele können 
schon dazu dienen, für meine Theorie zu ent- 
- scheiden. 

Meine Meinung ist, dass da, wo das dunkle 
Gefühl entsteht , dass die Natur mit dem Menschen 



*) Versuch einer Theorie dei Komischen *on St. Schütze. 
L«ip»I 1817. 
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ein heiteres (neckendes) Spiel treibe , . diese Vorstel- 
lung Lachen hervorbringe. 

E r führt dagegen an , wenn ein Bergmann , der 
nach Blei grabe, statt dessen Gold finde, so sei das 
ein solcher Fall , und man lache doch nicht — In 
der That! wenn uns hier fühlbar würde, dass die 
Natur ihn zum Besten habe, würden wir schon la- 
chen; aber es tritt hier keineswegs eine solche Vor- 
stellung ein. Des Willkürlichen, das ein Spiel h eis- 
ten könnte , ist dabei zu wenig. Und eine neckende 
Verspottung der menschlichen Freiheit ist es ganz 
und gar nicht, weil ja hier die Natur dem Menschen 
erst recht in die Hände arbeitet^ Der Vorfall könnte 
höchstens durch einen Scherz in's Komische gezo- 
gen werden, z. B. wenn der Bergmann zu einem 
guten Freunde sagte: es will doch gar nichts mehr 
nach meinem Kopfe gehn, neulich grabe ich nach 
Blei, und wie ich meiner Sache schon ganz gewiss 
zu sein glaube, finde ich Gold. Nun, das ist auch 
wohl ein rechtes Unglück! würde sein Freund ant- 
worten und beide würden jetzt vielleicht über ihren 
Scherz lachen, indem sie der Vorstellung einer sol- 
chen Neckerei Baum gäben, wo sich denn meine 
Theorie wieder vollkommen bestätigt. 

Ferner wird dagegen ein Mensch aufgestellt, der 
Prügel bekommt, und über den man häufig lache, 
obgleich hier weder Ton einem freien Handeln nnd 
Streben, noch von einem heitern Spiel die Hede 
sein könne. Freilich! Prügel an sich haben nichts 
Komisches , es wird nur darauf ankommen , wie sie 



Oigitized Dy Google 



in der Musik. 



beschaffen sind und wie sich der Mensch dabei ge- 
behrdet. In dem ■ Zappeln könnte denn doch schon 
ein Streben nach Freiheit sichtbar werden. Das Lei- 
den selbst dürfte nicht hervortreten , wohl aber ein 
unmännliches Verhalten dagegen, Furcht und Zag- 
haftigkeit und eine Beweglichkeit der Glieder, worin 
sich recht gut ein Spiel der Natur mit dem Menschen 
abspiegeln, und die verspottete Freiheit angeschaut 
werden bann. Diese Vorstellung ist es denn auch, 
die in Lachen über ihn ausbricht. Und so wird man 
bei jeder Sache, die wirklich Lachen erregt, diese 
Vorstellung im Hintergrunde als die letzte bewe- 
gende Ursache entdecken. 

Kommt uns etwas gar zu närrisch vor, so 
ist gewiss der Grund davon , dass der Antheil der 
Natur daran zu gering ausgefallen ist, und ihr Hin- 
durchhandeln zu schwach, zu wenig empfunden wird. 
Auf diesem Wege zieht sich das Komische allmählich 
in das Lächerliche hinein, das aber bis zu einein 
gewissen Punct immer noch etwas vom Komischen 
behält und in demselben Verhältnisse auch in der 
Kunst noch brauchbar bleibt 

Der Verf. jenes Aufsatzes hat es sich mit dem 
Komischen leichter gemacht, indem er nicht nach der 
Grundursache and Grundbedeutung desselben fragt, 
sondern schon bei der,Ersch e inung stehen bleibt, 
und sagt: das Komische beruht in einer überraschen- 
den und ergötzlichen Abweichung vom Vernünftigen, 
Zweckmässigen und Gewohnten ! Aber — wie viel 
Verkehrtes wird nicht in der Welt begangen, worüber 
man gar nicht lachen kann! 
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Antwortet der Verf. darauf: es muss ergötz- 
lich sein! so fragt sich wieder: -was macht es denn 
nun ergötzlich, und zwar so, dass es damit für ko- 
misch gilt? Es fehlen also noch die wirklichen 
Merkmale des Komischen, mithin die Hauptsache. 
Diese Besrtmmnng ist, wie viele frühere, von dem 
Iirthum und der Abweichung des Aristoteles an, 
viel zu allgemein. Indess' gtebt sie doch den An- 
schein, dass sich das Komische in der Musik damit 
deutlicher nachweisen lasse. 

Und der Verf. führt uns damit gleich mitten in 
die Erfahrung und Technik der Musik hinein, indem 
er sagt: „das Komische entsteht hier theils durch 
„auffallend steife Einförmig Ii ei t der Tactglieder an 
„Stellen, wo man jene nicht erwartet, theils durch 
„übergiosse , contrebunte, schnörkelhafte Vielgestal- 
„tigkeit derselben, theils durch mehr oder weniger 
„geschärfte Betonung sogenannter schlechter Tact- 
„tbeile, theils durch ergötzliche Verbindung verschie- 
„denartiger Noten in mehreren, über einander lie- 
genden und sich in gleichem oder auch in verschie- 
denem Tacte bewegenden Stimmen." — Und diese 
Formen zeigt er als komisch ii> vorhandenen Musik- 
stücken wirklich auf. Allein — der tonkundige For- 
scher hat hier offenbar die Mittel zum komischen 
Ausdruck schon für das Komische selbst gehalten. 
Das Komische, das ausgedrückt werden soll, muss 
schon da sein, es muss den äussern Mitteln etwas 
Innerliches entsprechen. Die angeführten Mittel sind 
nicht komisch, in so fern sie vom Gewöhnlichen in 
der Musik abweichen , sondern in so fern sie die 
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^komischen) Abweichungen des Gemüths abspiegeln 
und in Tact und T üncn hervorheben. 

Und hier wollen wir gleich zum Aeussersten 
schreiten und die Frage auf werfen : Kann die Mu- 
sik den Humor darstellen? — Ihn selbst dar- 
stellen wohl nicht, aber doch den Zustand eines 
humoristischen Gemüths schildern, das wiedergeben, 
was bei einer humoristischen Stimmung im Menschen 
als empfundene Regsamkeit vorgeht, die Grundlage, 
den subjectiven Antheil des geistig auf- und abschwei- 
fenden Humors in kühnen Tonverbindungen zur Spra- 
che, bei dem Zuhörer zur Ahnung und zum Anklang 
bringen. Das Ungleiche, Hin- und Herfahrende, 
Plötzliche, Abgerissene, Aufstreben und Niedersin- 
ken geht im Gemüthe selbst vor, und ist eben die 
Abspiegelung des Hampfes und der Anfechtung zwi- 
schen Geistesfreiheit und Natur, worin sich das Tra- 
gische und das Komische mischt , je nachdem der 
Geist den Eindruck der VCelt als feindseligen An- 
griff oder als ein leichteres Spiel um ein gefälliges 
Nichts hinnimmt. Durch Phantasie und Sympathie 
■wird freilich Vieles hier zur Auslegung ergänzt, in- 
dess wie will man das, was der Zuhörer sich dabei 
denken mag, von dem scheiden, was der Componist 
■wirklich sagt! 

Etwas von einer selbstaiändigen, wenn auch nur 
nachempfundenen, Komik wird man also der 
Musik wohl einräumen müssen , und ist man hierüber 
einig, dann kann auch eine Musterung und Wach Wei- 
sung der verschiedenen Mittel, welche die Musik 
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zum Ausdruck des Komischen brauchen kann, wohl 
verdienstlich und zur gelegentlichen Anwendung tob 
Nutzen sein. 

Von allem, was der Mensch denkt und thur, ver- 
mag die Musik nur den subjectiven Anthcil völlig 
klar und bestimmt auszudrücken. Wie wenig ihre 
Bestimmung darin bestehe, rein objectiv zu sein, 
einen äussern Gegenstand wirklich darzustellen, sehen 
wir schon daraus , dass die ächte Kunst es von jeher 
verschmäht und der Geschmack es verworfen hat, 
ein ganzes Werk (ein Ganzes in Tönen) nur aus 
Tonmalerei, zusammenzusetzen , als wodurch sie doch 
ganz allein die Gegenstände unmittelbar erfassen und. 
schildern kann. Man weis ja schon, was man von 
Schlachten und Zwergfe Iiserschütterungen am Klarier 
zu halten hat. Selbst mit Hülfe einer solchen Ton- 
malerei, die nicht unmittelbar, sondern nur ver- 
gleichungsweise (zwischen Ton und Erscheinung) ver- 
fahrt, muss doch immer Vieles in der Musü dunkel 
und unbestimmt bleiben, und wir werden uns stets 
dabei nach dem Gemütlie umsehen , das die Erschei- 
nung schon in sich aufgenommen, und zu einem in- 
nern Gebilde ausgeprägt hat. Sonst — wenn Ton- 
malerei schon Selbstständigkeit gäbe, wäre sie für 
die Musik das beste Mittel, völlig komische Tonwerke 
zu schaffen. So aber muss sie sich, um etwas ko- 
misch darzustellen, mit vorkommenden Einzelnheiten 
begnügen und dazu erst die Gelegenheit abwarten. 
Weit natürlicher ist es ihr, da sie den Gedanken 
selbst nicht offenbaren kann, ihn nur mit den passen- 
den Tönen zu begleiten, und hier tritt sie mit 
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dem Komischen der Hede oft in eine recht wirksame 
Verbindung, wobei -wir aber nicht übersehen dürfen, 
dass das Komische schon im ausgesprochenen Gedan- 
ken, im Text, enthalten ist In den Tönen spiegelt 
sich alsdann nur das Komische wieder, das wir schon 
mit der Vorstellung aafgefasst haben. 

Auch ist dabei das mit dem Komischen blos Ver- 
wandte noch vom Komischen selbst zu unterschei- 
den. Namentlich tritt hier das Heitere, das Lä- 
stige ein, das die Musik recht gut ausdrücken kann. 
Dies sind aber nur Gemüthsstimmungen , die dem 
Komischen zum Grunde liegen und wieder zum 
Komischen empfänglich machen. Damit kann die 
Musik vollständige Handlungen, ganze Dramen be- 
gleiten, wo wir die Zustände von den Personen, 
die komisch erscheinen, in den Tonen mit Ver- 
gnügen wieder finden. In lustigen Liedern (man 
wird sie nicht leicht komisch nennen) giebt die Me- 
lodie die Lustigkeit, der Text die komische Vorstel- 
lung selbst. 

Der Musiker, der ganz in Musik lebt, sieht darin 
anch bald auf das Komische und sieht es darin weit 
mehr, als Andere, aber er denkt sich bei komischer 
Musik unwillkürlich gleich das Komische nach Art 
und Weise der Musik und schliesst also das 
Bedingte schon mit ein. So wird er denn bei hei- 
tern, drolligen, humoristischen Quartetten und Sym- 
phonien weit mehr als Andere das Komische heraus- 
hören, -weil er gewohnt ist, die Welt durch Töne 
anzuschauen, und wird daher oft die Gegenstände 
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selbst ku seilen glauben, indem er leicht die Ein- 
drücke derselben, welche der Musiker wiedergiebt, auf 
sie zurück ubersetzt Wenn er hier das Komische 
geniesst und preist, geht er schon vom Standpuncte 
der Musik aus. Ein Anderes ist es , wenn wir ganz 
frei und unbefangen das Komische selbst nach seiner 
vollständigen Natur ins Auge fassen. 

Von diesem Standpuiicte ans werden wir bei ko- 
mischen Leistungen der Musik noch Manches vermis- 
sen, das zu einer selbstständigen , bestimmt und all- 
gemein ansprechenden Komik erfordert wird. — Der 
Unterschied in der Wirft ung kann doch wohl nicht 
ohne alle Bedeutung sein, und dieser ist in der That 
sehr gross , ja höchst auffallend. Wenn wir bei der 
Vorstellung eines Lustspiels in ein Theater treten, 
.sind wir erstaunt, die Versammlung alle Augenblick 
in ein lautes Gelächter ausbrechen zu hören. Wann 
begegnet uns dieses in einem Concert? Ein heiteres 
Lachein Winnen wir wohl zuweilen darin gewahr 
werden, selten ein lautes Lachen. 

Damit muss sich, auch ohne weitere Untersuchung, 
uns schon die Vermuthung aufdringen ,■ dass im All- 
gemeinen die Musik ihrer Natur naoh für sich allein 
wohl nicht zu komischen Schöpfungen bestimmt sein 
könne. Wie viel oder wie wenig sie davon zu er- 
fassen vermöge, darüber werden wir mit dem Mu- 
siker recht gut einig werden, wenn wir unsererseits 
seinen Schürfern Bemerkungen im Gebiete der 
Tonkunst Gehör schenken,' und er seinerseits sich 
gefallen lässt, ganz abgesehen von der Musik mit 
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-tau die Komik selbst mit allen ihren Forderun- 
gen in eine strengere Betrachtnng zu ziehen. — 

Das Verhältniss der Musik zur Komik vollständig 
auszumessen, dazu eröffnet sich ein viel weiteres 
Feld, als wir hier durchschritten haben. Doch dür- 
fen -wir es für jetzt bei diesen Andeutungen be- 
wenden lassen, weil schon in der Allgemeinen 
musikalischen Zeitnng (N. 17 und ig) eine 
Abhandlung erschienen ist, welche, gleichfalls auf 
Veranlassung des Aufsatzes von ff. Stein, diesen 
Gegenstand viel gründlicher and ausführlicher erör- 
tert hat, auf welche ich mich menschlicher Weise 
um so lieber berufe, als sich mir darin ein Philo- 
soph liund giebt, der ganz in meine Theorie des 
Komischen eingedrungen ist und dadurch zugleich 
in mir die angenehme Hoffnung erweckt hat , dass 
nun auch vielleicht Andere sich geneigt fühlen wer- 
den, meinen Versuch, dessen Inhalt ich nicht ergrü- 
belt, sondern, fast ein ganzes Leben hindurch, ans 
dem Leben selbst geschupft habe, ihrer unbefange- 
nen Aufmerksamkeit und ihrem Nachdenken zu unter- 
werfen. 

St. Schütze. 
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Beschreibung einer, in der Kirche zn Perleberg, 
im Jahr 1831 abgestellten, neuen Orgel; yon 
F. Wilke. Zum Gebrauche für Kirchenpatrone, 
Cantoren, Organisten und Orgelbauer. Mit der 
Abbildung der Orgel. 

Heu- Kopp u und Griun. 

Wenn überhaupt jede treue und zweckmässige Dar- 
stellung eines Kunstwerkes für diu Förderung der Kumt 
selbst in mannigfaltiger Hinsiebt erspriesslich wird , so 
erscheint die vorliegende Nachricht über die Bisposition 
und sonstige Einrichtung der in der Kirche zu Perieberg 
aufgestellten Orgel keinesrreges überflüssig, um so weni- 
ger, da ei Ton Kunstwerken dieser Art nur wenige voll- 
ständige and ETvecb massige Beschreibungen gieht. 

Das vorliegende Schriftchen enthalt eine solche voll- 
ständige und , aus dem Hunde eines so viel bewährten 
(auch den Lesern unserer Cäcilia befreundeten) Mannes 
nie Herr Musikdirector Wtlkt in Heu -Ruppin , unfehl- 
bar trefflich belehrende Darstellung einet in seiner Art 
seltenen grossen Orgelwerkes. Der würdige Mann be- 
gleitet seine Orgelbcscbrcibung mit den, für Sachkenner 
interessantesten Bemerkungen, und nicht ohne Tbeilnalime 
wird man in dein kleinen Heftclien Anklänge von gar 
Manchem linden, was schon früher in unsern Wallern 
vom Herrn Verfasser und Anderen aur Sprache gebracht 
war. 

"</. Bd. 
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Man bat es langst anerkannt, das.» Schlesien durch dm 
im Volke weit verbreiteten musikalischen Sinn eine Ver- 
wandtschaft mit Böhmen und Oesterreich an den Tag 
lege, und dem, der näherer Kenntnis« daton entbehrte, 
würde das vor zwei Jahren erschienene Werk des Musik- 
director Hoffmann r.a Oggeln: „die Tonkünstler Schle- 
siens" (Breslau bei Aderholz) Bunde geben, tvie bedeu- 
tend, im Allgemeinen genommen, diu musikalische Thätig- 
keit der Provinz seit einer langen Reihe von Jahren ge- 
wesen. Es gewinnt dieser Umstand an Bedeutsamkeit, 
trenn man erwägt, dass Schlesien selbst in seiner Haupt- 
stadt eines Vereinigungspunktes der wesentlichsten Kräfte, 
etwa in einer grösseren Kapelle, die von einer fürstlichen 
Person abhinge, entbehren muss. In andern, selbst min- 
der bedeutenden Städten, als Breslau, wo nur irgend 
ein noch so kleiner Hof besteht, gehört eine Kapelle ein- 
mal wesentlich cum Luxus. Hier, und noch mehr in 
den andern Provinzialstädten, muss der Gemeinsinn einer 
Ansah! von Musikfreunden sich selbst Alles ersehaffcd, 
um so mehr, als im Ganzen die Anzahl dar durchreisen- 
den Fremden vcrliältnissmässig gering ist. Freude an der 
Tonkunst findet sich aber selbst in den niedern Ständen, 
und dies hat r.ur Folge, dass eine grosse Anzahl von Fa- 
railienvereinen, Ressourcen, Kränzchen und Conccrtge- 
sellschaftcn genannt, sich in der Musik Unterhaltung 
schaffen. Dass diese der verschiedenartigsten Nalur sejn 
müsse, versteht sich von selbst. Hier freut man sich an 
Spohr, dort an Auber, hier an Mozart und Beethoven, 
dort an Händel und Bach, selten vereinigen sieh die nicht 
allein um Kunstansichten, sondern auch um Privatrück- 
aiebten willen getrennten Partbeien zu gemeinsamer 
Xliätigkeit. Hiermit habe ich zugleich angedeutet, worin 
die vielfachen Hindernisse, die der Entfaltung des Aech- 
ten, von wahrhaftem Werthe belebten, worüber Einsich- 
tige klagen, ihren Grund finden. Wäre z. B. Breslau 
nur die Residenz eines königlichen Prinzen, so würde 
sich vielleicht ein Kulminationspunkt künstlerischer Be- 
strebung bilden, während Jetzt Alles sich mehr in die 
Breite ausdehnend, in der Masse zersplittert, nnd sehr 
achtbare Kräfte hauptsächlich darum spurlos vergeben, 
und sieb selbst aufzehren, weil es ihnen so sehr an Mu- 
nt" fehlt. Ich könnte mehr als einender in Schlesien, 
namentlich in Breslan lebenden oder bereits verstorbe- 
nen Tonkunst! er nennen, deren Geschick dies leider gc- 
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Räch diesem folgt wohl nicht anpassend eine über- 
sichtliche Darstellung der hier bettebenden musikalischen 

Billig fange ich mit dem Theater an , das in dem Be- 
sitze eine« stehenden, tüchtig ein ge spiel teil , insbesondere 
durch den neuen Direktor, Herrn Branche, erweiteren 
Orchesters und Chores ist. Was die Sänger und Sänge- 
rinnen anbelangt, so ist freilich bis jetzt manche Lücke 
leider unausgeiiillt. An einer ersten Sängerin, und ei- 
nem ersten Tenor fehlts. Madame Maro und Dcmoiicllc 
II a n ff besitzen Methode, aber leider keine jugendlich 
frischen Stimmen. Demoisolle Meitl ist für zweite Par- 
thieen geeignet! (hübsche Stimme, hübsches _* süssere, 
aber wenig Stimmbitdung). Für den 'Bariton sind die 
Herrn Wiedermann und Kicke da, die auch Tenor- 
jiarthiccn singen müssen. Der letzte namentlich ist noch- 
im Vorschreilen ; seine Anlagen sind die besten. Dem 
Bass, Herrn Schumann, fehlt die Kraft. Madame 
Eieker ist für das Vaudcvillo vortrefflich. Herrund 
Madame Mejo helfen, wo es Hoth thut, aus. — Der 
Musikdirektor Se id e 1 m a n n ist ein thatiger, umsichti- 
ger junger Künstler, der sich das Einstudiron angelegen seyn 
liisst. Soviel von dem Personal. Was mit demselben in 
einem ganz schlechten, der Stadt nicht zur Ehre gereichen- 
den Hause, worin alle Musik einen wunderbar gedrückten 
Effekt macht, geleistet werden kann, geschieht wohl. 
• Man schwimmt, weil die Existenz es verlangt, /um Glück 
langsam mit der Zeit fort. Die französischen Opern, 
doch auch Weber und Spohr, sind im Ganicn hier vor- 
züglich beliebt. Gluck kennen nur Wenige und nicht 
von der Bühne her; Mozart kommt auch selten dran. 
Doch haben wir in dieser Hinsicht Manches zu erwarten. 
Seit lange aber hat keine Oper solches Giüch gemacht, 
als Marse hner's „Templer und Jüdin". Man kommt 
dazu von weit her, man sitzt in der fünfzehnten Vor- 
stellung so eng, dass man den Genus* mit Beängsti- 
gung erkaufen muss, und sucht den längst vergessenen: 
..Iiaplmc" «n-dcr hermr. lubir die ' Musik ist. da 
der grosste Thcil des musikalischen Publikums dicsMbe 
Ungst kennt, hier wenig zu sagen. Man hat davon schöne 
hfieklc, und schone lolcul.oncn zu bewundern. Auch 
fehlt es nicht au glücklich crl .1 i.dn.cn Mirlo;:icen. Aber 
das Ganze krankt an einer l cherladuog, einer Häufung 
von Heilmitteln, die eine freie künstlerische Entwickc- 
lung nicht aufkommen lassen, ungeachtet einzelne > Um- 
mern , wie .las l-ioale des zweiten Aktes, ebenso wir- 
kuiigsreiili, als in sich vollendet erscheinen. Die Bekannt- 
schaft mit .llarscnncr's spotern Arbeiten lässt mich aber 
eben diese Uper als eiuen L-urclijiangspunkt seines Ta- 
lents auf dem Woge tu solbststau.iigcrer Kjufjltung bi' 
trachten. Räch UrSfrcn giebl iiiso da« Werk gut und 
anständig ausgestattet. — 
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Kun in dem Concertwcsen ! — Es ilt bekannt, dass 
manche, selbst bedeutende deutsche Städte von Concert- 
musik, besonders was die elastische Instrumentalmu- 
sik betrifft, wenig zu hören bekommen, ungeachtet sie 
eine trcfflieho Kapelle besitzen, die für'« Theater, und 
allenfalls die Birche' allein verwendet wird. Dem war be- 
sonders früher nicht also in Breslau. Ausser dem Thea- 
terorchester , das täglich beschäftigt ist, hatte der ver- 
storbene Ii. M. Schnabel, von Bern er unterstütz, 
ein ganz tüchtiges Orchester sich herangebildet, womit 
er nährend des Winters wöchentlich dreimal vor ver- 
schiedenen geschlossenen Ilörcrk reisen concertirte. Ohne 
ein schaffender Genius von dem ers ten Bange zu tejn, 
besass Schnabel eine solche gründliche Kenntnis» des ge- 
sammten Empirischen, und eine solche musterhafte Um- 
sieht bei dem Dirigiren selbst, dass seine Aufführungen, 
wenn nicht ausgezeichnet, doch sehr tüchtig genannt 
werden mussten. Ihm dankt das hiesige Publikum die 
Bekanntschaft mit allen classischen Symphonicen, und 
Ouvertüren; und standen auch nicht Virtuosentalente vom 
ersten Bange zu Gebote, so gebührte doch manchem der 
Solospieler die ehrenvollste Anerkennung. Das Vertrauen 
zu Schnabel war ein aligemeines; und, wieviel ein sol- 
ches wirken kann, weis Jeder Einsichtige. Nach seinem 
Tode ging, ungeachtet sein Sohn (Muslhlchrer am hie- 
sigen SchullebrerscminnriunO an seine Stelle, als Concerr- 
dirigent, trat, allmählich manches tüchtige Mitglied des 
Orchesters ab, und die Theilnahme des Publikums sank, 
wie der innere Gesangwerth des Orchesters. In der Tbat 
ist es schwer, in einer Provinzialstadt aus Musikern, 
die von kärglichem Unterrichtslohn , oder gar von Tanz- 
musikmachen leben, Orchcstermitglinder tüchtigerer Art 
herauszufinden, und zu künstlerischer Wirksamkeit zu 
erheben. Aber gesteigert wird diese Schwierigkeit, wenn 
die Befähigteren selbst, wenig zusammenhaltend, sich 
selten einem Leiter mit unbedingtem Vertrauen hinge- 
ben wollen. Hierin liegt der Grund , wenn die Tüchtig- 
keit des früheren Conccrtoichcstcrs in Breslau gegenwär- 
tig vermisse wird; obgleich hinzutritt, dass unser Publi- 
kum, von mittelmässiger Musik fast übersättigt, den 
Maasstab für höhere Vollendung zu verlieren , in Ge- 
fahr steht. Virtuosen besuchen jetzt unsre Stadt selten 
genug; was auch sein Schlimmes hat, da den einheimi- 
schen dann Sporn und Muster abgeht. Dies Alles erwo- 
gen , ist dasjenige , was im letzten Winter für Concert- 
musik , (hier hauptsächlich Instrumentalmusik im Auge 
behalten) hieselbst geschehen, immer anerkennenswerte-. 
Die Abonnementsconcerte Hessen die classischen Werke 
nicht unberücksichtigt. Die Quartette des Breslaucr Bünst- 
lervereines fanden sehr ci-frfulicbe Teilnahme, dio ei- 
nem fleissigen Streben gebührt. Unter den Virtuosen 
ci.ii», xvi. u,i. ift.fi o.) 17 
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unserer Stadt habe ich (mit Uebergehung der Dilettanten, 
worunter sehr ausgebildete sind) diu Herren Köhler 
and Hesse, als Orgel- und Klavierspieler, die Violinisten 
Lßatner und Albreebt, den Violoncellisten Herrn 
Kantor Hanl, und für Flöte und Klarinette die Herren 
Gobi und M e 1 1 1 e r zu nennen. An tüchtigen Hipienisten 
würde ei bei tüchtiger Auswahl und Anführung durch 
einen eben so strengen als anerkannten Meister auch 
nicht fohlen. 



die Vokalmusik anbelangt, so eorgen eine Meng« 

Inatitute gut oder übel für deren Pflege. Von Allen 
habe ich hier nur zwei, den Singverein des Kantor Sit 



gert und die Singakademie des König). Musikdirektor 
Mosevius als die bedeutendsten zu erwähnen. Jeder 
sorgt nach seiner Weise und Ansicht für die Verbreitung 
dez Interesses an kirchlicher Muiik, und an deren alte- 
ren Meisterwerken. So führte denn während der Pas- 
•ionszeit ersterer die letzten beiden Theile des Hindol- 
a e h e n Messiaa, letzterer Sebastian Bach'« Passionsmusik 
nach dem Evangelium Matthäus auf. Ich kann nament- 
lich dieses letztere Werk niemals ohne die höchste Ehr- 
furcht vor dem Geiste, der das Heiligste so in sich auf- 
genommen, wie wenige Sterbliche, und in einer jeden 
Pulsschlag des mächtigen von ihm entfalteten Tonicbens 
durchglühenden gotterfii Ilten Begeisterung wiederzugeben 
vermochte, nennen. Man kann von Allern fast behaup- 
ten, ei habe bereit« unter der Sonne eiistirt , diese My- 
stik der Töne, nur darum, weil sie wahr und ächt, wie 
■ie im Herzen de« Komponisten wohnte, hervortritt, von 
ao tiefer Bedeutung, muss auch der anerkennen, dessen 
Anscbwung der Beligion eine andere ist. Die Aufführung 
zeugte von der Begeisterung aller Mitwirkenden für die 

An andern einzelnen grösseren Concertleistungen 
fehlte es im verflossnen Winter nicht. So gab der aka- 
demische Musilivereiu das Schneidersche „Weltgericht", 
Schnabel die hier sehr beliebte „SchSpfung" von Haydn. 
— Des letztern „Jahreszeiten" wurden zu wohlthätigem 
Zwecke von dem Musikdirektor Moaevius in einer 
sehr sauberen Ausführung vor überfüllten) Saale dem 
Publikum in Erinnerung gcbrachi. 

Hierbei sey erwähm, dass Moserius, ausser seiner 
Thäligkeit als Gesanglehrer sowohl in der Singakademie, 
und dem königlichen Institute für Kirchenmusik, noch den 
Musikunterricht an der Universität mit dem Dom Organisten 
Herrn Wolf zusammen besorgt, und ausserdem noch 
mehren musikalischen Einrichtungen, die ich hier nicht 
Obergehen darf, vorsteht, 
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Daiu gebort die Breslauer Liedertafel , ganc na oh der 

Zelt ersehen in Berlin eingerichtet, monatlich einmal »Ich 
versammelnd, aus Sängern, Tonsctiern und Dichtem 
bestehend; dann der rousij.iiieihrii Sektion der acbleaU 
sehen GeiellM-haft für • alcrläadiscbe Culfor, worin »n 
Zeiten tbeoretisehe , historische, kritische Abhandlungen 
tu gegenseitiger Mittb eilung über dio Tonkunst und de- 
ren Inlrrejseu jnregcn; endlich einem erst begründeten 
musikalischen Cirkel Er besiebt ans Mitgliedern und 
Tbellnebmern. Erst er e (fast nur Dilettanten) tragen Mu- 
sik *or, letztere (nicht Ober 300 Personen Start) bilden 
die Hörerschaft Da« Gebiet der Tonkunst, da» hier mit 
Glück gepflegt wird, ist die Kammermusik, Gesänge und 
Instrumenta Isachen, fast nur ron irgend einer ausgezeich- 
neten Art, werden abwechselnd cur Ausführung, noau 
bedeutende Talente bereit sind, erwählt. 

Nunmehr habe ich ron den Componisten unserer Stadt 
zu reden, worunter gleichfalls sehr achtbare Talente sich 
befinden. Der fruchtbarste ist Hesse, der als Orgelvir- 
tuoie zunächst natürlich sein Instrument bedenkt. Es ilt 
ihm natürlicher Fluss der Schreibart, Leichtigkeit der 
Form , contrapunk tische und harmonische Gcwandheit 
nachzurühmen. Weniger originell ist seine melodiscbe 
Erfindung, wo er oft zu wenig Ausdruck des Gefühls her- 
vortreten lasse. Daher sind seine Gesangcompositionen 
durchgängig bei weitem geringer, als seine Instrumental- 
werke , b» er durch Kenntniss der Instrumentation und 
jene an ihm gerühmten Vorzüge reiche Effekte bewirkt. 
Ihm ist Oekonomie der Mittel, und Studium der Poesie, 
ohne welche alle Musik todt bleibt, am meisten zu em- 
pfehlen. Ihm aber gerade ist bei seinem Heisa, und sei- 
nen tüchtigen musikalischen Kenntnissen 'und Anlagen, 
die Kritik vor Allem Aufrichtigkeit -schuldig. Er hangt 
nur eu sehr an Sjiohr's Eigentümlichkeit, den keiner 
leicht nachahmen wird, ohne ins Manierirto eu ver- 
fallen. — E r n s t Köhler hat sich gleichfalls beinahe 
in allen musikalischen Formen bewegt, und - dabei Ein- 
eicht, Erfahrung und günstige Anlasen bewährt. Was 
wir liier wünschen, ist, dass er vermeide ins Virtuoscn- 
wesen überstreifen , wozu freilich der Beifall des gros- 
eeren Publikums nur zu leicht verleitet. — Als Gesang- 
componisten sind zwei talentvolle Männer It i eh t er 
und Philipp, deren vierstimmige Männergesänge na- 
mentlich trefflieb sind zu rühmen. In Philipp ist auch 
viel Fähigkeit für dramatisebe Musik au bemerken. — 
Manche erfreuliche Arbeiten von Seidel m an n, Schölts 
und Albrecht dürfen hier nicht unerwähnt bleiben. 

Dio Leitung des schlesi schon Musiknesena, insbeson- 
dere insofern dio K, Regierung davon Kenntniss eu nch- 
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men hat, ist verfassungsmässig immer einem htinstversiän- 
d i gen Gel ehrten übergeben, und gegenwärtig in den Hän- 
den eines «ehr befähigten Mannes, des Professors der 
Philosophie Dr. Braniss. freilich aber ist das, iras 
menschlicher Wille für die Entfaltung der Bunst thun 
kann, Oberall das Wenigste, und wir müssen, wenn wir 
in die all verbreiteten Klagen der Entartung der Kunst 
7.11 Zeiten einzustimmen berechtiget sind, den Segen \oa 
Oben erwarten. 

August Kahlert. 



Autograph 

von 

Michael H a y d n. 



In der Beilage liefern wir den Verehrern de« wahrhaft 
herrlichen Hirchencompo nisten M. Haydn einen scherz- 
haften Kanon nach seiner eigenen Handschrift faesimi- 
lUirt- 

d. Rd. 
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König Mys von Fidibus 

Wahrheit und Dichtung aus dem Leben 
eines ausgezeichneten Musikers 
der neuesten Zeit. 

S o h 1 u s s. 

Zwanzigste Portion. 
Duell. — Reise. — Oratorium. — 
Ohnmacht. 

Um den geneigten Leser nicht za ermüden, wollen wir 
nun den weiteren Aufenthalt unsere» Helden in der 
Besidenz etwa* flüchtiger beschreiben. 

Am nächstfolgenden Abend hurten die t ahlreich ver- 
sammelten Einwohner der Hauptstadt ein Conicrt, wel- 
ches alle Erwartungen , die Leos Freunde und Gönner 
erregt hatten , weit fibertraf. 

Leo Hess die Instrumente so leise wie möglich ganx 
im Hintergründe der Bühne rein einstimmen, welches 
Mjs, der alles schlechte Gesindel augenblicklich verjagte, 
überaus schnell bewerkstelligen half. Dann Hellte sich 
das Orchester so geräuschlos hinler dem Vorhange auf, 
das* das Publikum bereit« darüber in Besorgnis« gerieth, 
CätilU , XVI. lld. (Hell Gl ) 18 
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wo ci nur bliebe. Da flog plölzlieb der Vorbang in diu 
Hohe und man horte ganz unerwartet die herrliche Sym- 
phonie so rein, sicher und geschmackvoll vortragen, wie 
man es seit langer Zeit nicht mehr von der Kapelle ge- 
wohnt war. Alle Satic wurden applaudirl und am Schlüsse 
des Gänsen wollte des Bravorufen* kein Ende werden. 

Nur der Acgypticr wagte es, sanft mit seinem Stocke 
auf die Dielen r.u pochen , wurde aber dafür von Dümm- 
ling, der es für pure Malice erklärte, mit grosser Bra- 
vour zur Thür hinaus geworfen. Bey den Gcsaogcompo- 
silionen aber, welche Leo späterhin gab, «uss'c das 
Publikum vor enthusiastischer Bewunderung fast seinem 
Leibe keinen Roth mehr. Das fürstliche Paar nahm an 
dem allgemeinen Enthusiasmus den lebhaftesten Anlheil 
und beschtoss, den so talentvollen jungen Mann wo mög- 
lich ganz für die BeaidenE zu gerrinnen. 

Wenn er nur etwas älter wäre, sagte der Fürst, ao 
könnte man ihn , ohne die anderen allzu sehr vor den 
Kopf eu Blossen, an die Spina der Kapelle stellen, wel- 
che in der Tbat unter seiner Fahne Wunder von Tapfer- 
keit verrichtei. Wir wollen indes* erst huren, was Har- 
pfenbrand dazu sagen wird, der in 6 — 1 Wochen wohl 
wieder hier aeyn kann. 

Nun so lassen Sie uns, entgegnete die Fürstin, den 
jungen Mann noch so lange hier behalten — oder ihn, 
was vielleicht noch besser wäre, auf Belsen schicken. 

Der Fürst rrhlarlc sich Tür das letztere und nach dem 
Coiizcrt erhielt Leo, nebst einem reichen Geschenk von 
der Fürstin, welche ihr grosses Privaivcrmögcii fast aus- 
schliesslich der edelsten und umfassendsten WobltUätig- 
keit zu opfern gewohnt war, ein sehr gnädiges Hand- 
schreiben vom Fürsten, welches ihn aufforderte, nach 
Belieben noch 8 bis 14 Tage in der Residenz zu verwei- 
len, oder auch sogleicb eine grössere Heise anzutreten 
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und darnach einer [lassenden Anstellung in seinem fache 
gewärtig 111 leyn. Dabey lagen einige bedeutende Wech- 
sel auf Handlungshäuser im sudlichen Deutschland aus- 
gestellt, wo Leo die in musikalischer Hinsicht besonders 
ausgezeichneten Städto beaachen sollte. 

Muhler war eben bej ihm, als ihm das Altes überbracht 
wurde. Ach! sagte er, ich wollte, die Fürstlichkeiten hät- 
ten mir auch einige Reisegelder mitgeschickt, denn Du 
musst wissen, dass ich Willens bin, mit Dir zu eichen. 
Bleibe nur noch so lange hier, bis Ich meine Bilder fer- 
tig gemalt und gegen gute Goldstücke umgeseut habe, 
dann fliege ich mit Dir auf und davon. 

Leo ging natürlich mit Freuden in diesen Vorschlag 
ein und verlebte die noch übrige Zeit in der Residenz 
■ehr angenehm. Täglich brachte er In Gesellschaft Möh- 
lers, der dort arbeitete, einige Stunden anf der Gallerte 
tu, welche ihm an der Seltenes solchen Freundes 
immer höheren Kunslgenuss genährte. Rollslaub aber 
wirkte dureh geistreiche Gespräche und Mittheilungcn 
über Musik und Dichtkunst wieder ton einer anderen 
Seite auf die rasche Entwicklung seines, immer glänzen- 
der hervortretenden Talents kräftig und gedeihlich ein 
und von Beyden, so wie vom Grafen wurde er nach und 
nach in die gebildetsten Zirkel der Hauptstadt .einge- 
führt, in welchen sich ihm treffliche Gelegenheit darbot, 
seine Menschen - und Weltkenntniss zu erweitern und 
seinen Geist durch die raanniebfaltigsten Ideen und An- 
schauungen zu bereichern. 

Vergebens hoffte er indess in diesen Gesellschaften 
mit Charlotten zusammen zu treffen. Sie lehnte alle Ein- 
ladungen in grQssere Cirkel ab und Leo sah sie daher 
nur am Fensler und zufällig auf Spaziergängen. 

Am Abend vor der Abreise begegnete er ihr noch 
einmal, mit Mulilern lustwandelnd, in derselben einsamen 
18* 
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Gegend des Parks, wo er das erste Mal mit ihr zusammen 
getroffen war. Die beydcn Freunde hatten eben, sich 
unbetausebt achtend, ganz laut über ihre morgende Reise 
gesprochen und als sie jetzt Charlotten und Julien, wel- 
che auf einem nahen Seitenwege sich ergehend, ihr Ge- 
spräch vernommen hatten, plötzlich begegneten, schien 
Charlotte ausserordentlich erschüttert. Auf ihrem Ange- 
sicht wechselten schnell nach einander Bosen gl uth und Li- 
lienbläite und zwischen ihren Lippen stahl sich ein leiiea 
Ach! hervor, während Leo am Arme seines Freundes 
fühlbar erbebte und die heftigste innere Bewegung ver- 
rietfa. 

Ha! rief Miihlcr plötzlich, mit ihm in das Gebüsch 
einlenkend, nun ist ei gewiss, was ich längst schon ge- 
ahnt. Du bist mein Nebenbuhler: — Du musst Dich auf 
der Stelle mit mir schiessen. Mit diesen Worten zog er 
ein Paar Terzerole hervor, welche er sich kurz vorher 
für die Heise gekMMMfcid , um sie in dem an den Park 
grämenden Walde zu probiren, scharf geladen -hatte, 
und ersuchte Leo , sich eins davon zu wählen. Dieser, 
plötzlich vom finsteren Dämon der Eifersucht überwältigt, 
griff bastig zu und spannte den Hahn , während Möhler 
sagte: Du trittst mir sechs Schritte vom Leibe, wir zäh. 
len bejde im langsamen Walzer-Takt ], 2, 3, und in dem 
Momente, in welchem wir die letzte Zahl aussprechen, 
schiessen wir los. 

Bejde stellten sich ao und zählten 1 r 2 — — da 

stürzte Icichcnblass und vor Entsetzen ausser sich, Char- 
lotte herber und rief, sich zwischen Bejde werfend: Um 
Himmels willen, hallen Sie ein, Sie wilder, heftiger 
Mensch! Ich habe Ihren Freund längst geliebt. Ich war 
mit ihm, fuhr sie schaamhaft erglühend weiter fort, bereits 
heimlich verlobt, bevor ich Sie nur kannte, und nie — nie 
dürfen Sie von mir ein anderes Gefühl erwarten, als die 
Achtung, welche Ihr Talent und Ihr besseres Selbst Ter- 
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So — sagte Müljlcr , in einem weinerlich acbertbaf- 
tcn Tone , das wollte ich nur wissen. Nun vtird's mir 
freilich blutwenig helfen, «renn ich Dich todt schiesse* 
lieber Leo, und Dir noch weniger, nenn Du mich triffst. 
Lass mich die verdammten kleinen Krabben da nur wie- 
der einstecken. Halte midi. Freund, es wird mir gana 
wunderlich eu Muthc ! 

> Leo umfing ihn mit bejdcn Armen und sagte: Guter, 
herrlicher, seltsamer Mensch, ermanne Dich! Sey wieder 
Du selbstl Da raffte sich Mühler kräftig lusammcn und 
aagte, sich mit der Faust an die Stirn schlagend: der 
Stoss ist vorüber. Komm, glücklicher Freund, Du ver- 
dienst Dein Glück. Aber lass uns noch diese Stunde hin- 
aus in die freye' weite Welt! Adieu, nein Fräulein — 
auf H immer wieder sehn ! 

O das nicht! lieber Herr Mühler, erwiederte Charlotte, 
heftig weinend. Nein, Sie müssen wiederkehren — und 
dann — ach dann werden wir vielleicht alle noch glück- 
lich. Sie aber müssen Freunde bleiben; Sie müssen 
sich lieben. O , nicht wahr, Sie werden es? 

Ja, wir werden es, rief Leo begeistert aus, und 
Mühlcr, Charlottens Rechte in Lco's fügend, setzte hin- 
zu: Da nimm sie, Du Glücklicher, Bencidcnsvf orther. 
Aber das sage ich Dir: Liebst Du mir nicht diesen Engel 
su wie sich's gobührt, so werde ich Dir dennoch gelegent- 
lich etwas Illcj eu kosten geben. 

Charlotte tagte hierauf Bcyden ein lierKlicbes Lebe- 
wohl , und Tim miausspi-celilidieii Gefühlen duroi stürmt, 
sahen sie noch lange der Hinweg eilenden nach. Endlich 
brach Leo das düstere Schweigen und sagte mit beben- 
der Stimme: Kannst Du mir's vergeben, Heinrich, dass 
sie mich liebt, ob Du's gleich mehr verdienst all ich? 
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Ach, Herzenabroder! er»icdtrie Janer, woM mücht' 
■cli Dich unaussprechlich hassen. Aber ihr zu Gefallen 
»erde ich Dick (loch wohl, lvie bisher, rechtschaffen lieben 
müssen, will Du ja auch, wenn ich mir's recht überlege, 
vollkommen verdienst. Glaube mir, es wäre mir sehr 
fatal gewesen, wenn ich Dich erschossen hätte, und ich 
bitte das schwerlich überstanden. 

Leo musste über diese letzte Aeusserung Möhlers , 
larhen und aus beyder Ilctv.cn schwand nun schnell auch 
der fetzte Schatten von Missgunst und Eifersucht hinweg. 
Sic kehrten eiligst in liie Sindt zurück, ordneten ihr Ge- 
päck und schon nach einer Stunde ilogen sie auf der Eil- 
post dem herrlichen Rheingau zu, welches sie, nebst 
einem Thcile der Schweis, zusammen bereisen wollten. 

In der letzteren halte Leo das Glück, seinem tollkühnen 
und dabey im Klettern (renig geübten Freunde, bey Er- 
steigung eines GlctsckcrgcLiirgcs, das Loben zu retten, in- 
dem er ihn. mit eigener Todesgefahr, vom Sturze in 
einen fürchterlichen Abgrund zurückhielt. Unweit der 
Gränzen Italiens schieden sie von einander unter heissen 
Thränen, nachdem *ie sich nochmals brüderliche Liebe 
und Freundschaft angelobt. Mühler ging nun nacn R° m > 
Leo aber bereiste die vorzüglichsten Slädtc des südlichen 
Deutschlands und kehrte dann, an Geint und Herz mäch- 
tig gestärkt und erhoben, und durch einen grossen Schatz 
»euer Ideen, Anschauungen und Kenntnisse bereichert, 
nach — L — zurück. 

Hier fand er mehrere Briefe ior; einen tob Roll- 
slaub, der ihm einen trefflichen Text zu einem Orato- 
riom schickte, und eine ganze Menge ron seinen Eltern, 
die ihm über sein lockeres Umhcrstreifen, wie sie es 
nannten, sehr ernste Vorwürfe machten und ihn fast 
drohend aufforderten, sich nun sogleich zum theologischen 
Examen zu stellen , indem er nun lange genug studirt 
habe, um etwas Tüchtiges leisten zu können. 
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Leo gerieth dadurch in die gross te Verlegenheit. Auf 
die Verwendung des Barons glaubte er nicht mehr rech, 
neu tu können, und die Fürstin, welche ihm xulctEt noch, 
als er sich bej ihr beurlaubte, mündlich ihre Sorge 
fiir seine Anstellung zugesagt hatte , schien ihr Ver- 
sprechen ganz vergessen zu haben. Vergebens hoffte er 
von einem Tage zum anderen auf Briefe vom Grafen, 
dem «r seine nückkebr sogleich gemeldet hatte — und 
sich durch ein Bittschreiben boy der Fürstin in Erinnerung 
zu bringen, dazu war er zu, stols. 

So sind die Grossen der Erde ! rief er daher eines 
Abends in einer Anwandlung von bitterem Unmutke aus. 
Sie gedenken unserer nur so lange, als wir ihnen Ver- 
gnügen scli äffen. 

So seid ihr Künstler, fiel ihm Hünig Mjs, ihn ziemlich 
schmerzhaft am Ohrläppchen zupfend, ins Wort. Kaum 
hat man euch ein wenig die Federn wachsen lassen, so 
ist mit euch hein Auskommen mehr. Dann wollt ihr vor 
Uebcrmufh und Ungeduld schier den Himmel stürmen 
und es thäte Not Ii, man gösse Gold und Birten in St roh - 
men auf euch herab. Man lerne warten! Man sej hübsch 
fleissig und leiste etwas Tüchtiges, so findet sich dann 
das Uebrige schon von selbst. , 

Leo fühlte sich durch diese musische StraTredo getrof- 
fen und beschämt, denn er hatte seit seiner Rückkehr 
von der Heise in der Tliat noch keine Note wieder ge- 
schrieben. Desshalb griff er auf der Stelle nach dem ihm 
von Bollstaub zugesendeten Oratorium, dessen Plan und 
Inhalt ihm bereits genau bekannt war und machte sieb 
noch an demselben Abend einen allgemeinen Entwurf 
iur Composilion desselben. Von nun aber versenkte er 
sich mit einer Lust und einem Eifer in die angefangen« 
Arbeit, bej welchem er die Ausscnwclt und sich selbst 
ganz zu vergessen schien. 
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Unter den musikalischen Gedanken aa& Skizzen, die er 
sicli in Z. . . und auf der Heise aufgezeichnet und gesam- 
melt hatte, befanden sich manche, welche als glückliche, 
in guter Stunde festgehaltene Eingehungen sein es Genius, 
ihm jetzt trefflich iu Statten kamen. Er brauchte sie, 
um sie für das Oratorium zu benutzen, bloss zu er- 
weitern und musikalisch durchzuführen , und hierbej lei- 
steten ihm Hünig IHj-b und dessen huldvolle Gemahlin, 
w el che sich bejde nach den Heise- und Flitterwochen 
nun auch wieder nach ernster Beschäftigung sehnten, die 
wichtigsten Dienste. 

Wollte nchmlieh Leo eine nicht wohl sangbare Melo- 
die niederschreiben; in derFübrung der Chor- oder Solo- 
Stimmen aich Härten ertauben, oder allzu, schwere, ver- 
wickelte und dabojdoch nicht besonders effee Wolle Gänge 
und Passagen setzen , so legte sich alsbald die Königin 
sehr energisch dazwischen und verursachte ihm in seinem 
Kehlkopfe ein schmerzhaftes Prickein, so dass er augen- 
blicklieb die verfehlte Stelle ändern mussta. Wollte er 
die Chiire und Arien allzustark inslrumentire'n und die 
letzteren allzu reich mit glänzender, obligater Begleitung 
durch Hechten, so versetzte tie ihm sogleich die schmerz- 
haftesten Stiebe in die Brust und verursachte ihm so argo 
Bcklemmungtn , dass er aich schnell eines Besseren 
besann. 

Mjs dagegen baue fortwähren!! ein achtsames Ange 
auf die lustrumentirung. Er litt es durchaus nicht, dasi 
den Saiten- und Blasinstrumenten Scblcchtliegendc, übcl- 
küngonde, übermässig schwere Figuren und Passagen und 
gewisse, naturwidrige Töne Kiigcmuthet würden. Wollte 
Leo so etwas durchsetzen, so wusste ihn Mys dafür auf al- 
lerlei Weile zu tnaltraitiren und warf ihm, wenn nichts 
anderes helfen wollte , das Tintcnfass aufs Notenblatt, 
wogegen er, wenn jener zu rechter Zeit nachgab, die 
Clarinelten, Körner, Trompeten und Posaunen -Stimmen 
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mit grosser Gewandbeit kunstgerecht in die Partitur 

So kam es denn, das» Leo, weither Tag and Nacht 
fast ununterbrochen fortarbeitete und , «am grossen Er- 
staunen der Frau Hampelmann , oft Essen und Trinken 
und Alles Tergast, in verhältnisiinä'ssig »ebr kurzer Zeit 
mit dem Oratorium fertig wurde. 

AI« er endlieh in einer Nacht , da fast schon der Mor- 
gen graute t die letr.tcu Noten niedergeschrieben hatte, 
»etile er lieh in feierlicher Stimmung, die Partitur vor 
»ich hinlegend, an «ein Klavier und spielte das ganie 
Oratorium roa Anfang bis tu Ende durch. Mjs besetzte 
dabey das Orchester und seine Gemahlin die Chöre und 
Solopartiecn, und Alles ging vortrefflich. Leo gerieth 
über den herrlichen Effect «einer Composition , welche 
ihm jetzt als etwas ganz Fremde« erschien, vor Entrücken 
ganz ausser sieb, und als er mit der Aufführung fertig 
war, drückte er sein Werk inbrünstig an Brust und Lip- 
pen und sagte leise vor sich bin; O theurer Vater, ge- 
liebte Charlotte — das wird Euch gewiss erfreuen und 
ich -denke, dabcv wird auch noch manches andere Herz 
erwärmen und aufgeben in frommer Liebe iura Allerhei- 

ii e .t™. 

Hierauf warf er sich nieder, um ein wenig in schlum- 
mern — aber seine Lebensgeister waren eh sehr aufge- 
regt. Er musstc wieder aufspringen, um bald diesen, 
bald jenen Thell seines lieben Werks zu durchlaufen 
und sich daran zu erfreuen. Endlich eilte er mit dem 
köstlichen Schatze zu seinem Verleger. 

Mein Gott, lieber Herr Tonleben, rief ihm dieser 
gleich brro Eintreten entgegen, wie sehen Sie so blass 
und verstört aus! Was ist Ihnen begegnet? Wo sind Sie 
die Zeit über gewesen? 
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In der Tliat fühlta «ich der junge Hann auf einmal 
von einem plötzlichen Schwindel überwältigt. Hier, sagte 
er badig , von Fieberschauern ergriffen , nehmen Sie das 
Leiste, was ich eu geben vermag und sorgen Sie, riass 
es so bald als möglich an'» Lieh! trete. — Mit diesen 
'Worten tank er ohnmächtig nieder , und verfiel augen- 
blicklich in die heftigsten Paroiysmen. 



Strafpredigt— Wichtige Briefscbaften.- 
Ueberraschungen. 



Ein bösartiges Nervcnfiehcr hatte die überreizte Natur 
des jungen Mannes ergriffen und kaum vermochte die 
treue Pflege des braven Buchhändlers und seiner edel- 
nersigen Gattin, welche sieb des Scbwererkranhlon liebe- 
voll annahmen, so wie die Fürsorge des geheimen Juatiz- 
rathe* von Bichter, welcher, sobald er von der Krank- 
heit hörte, sogleich die geschicktesten A ernte herbey rief 
und sonst für alles Hölhige sorgte, das heftig erschütterte 
Leben zu retten. Endlich gewann die ungeschwächte 
Jugendkraft des jungen Hannes den Sieg und da einmal 
die Hrisis vorüber war, ging seine Genesung, bey der 
sorgfältigen Wartung, welche er gcnoii, ungemein schneit 
von Statten, so dass er bald iu seine Wohnung zurück- 
kehren konnte. 

Herr Jemine, sagte die Frau Hampelmann, als sie ihn 
zum ersten Male wieder sah, das konnte ein schönes 
Il.iuskreuz werden, denn Sie wären bey einem Haar des 
Todes verstorben. Aber nehmen Sie sich's ein andermal 
ad notum. Wenn der Mensch so in seine Gesundheit hin- 
ein tumulirt und Tag und Nacht so trampelt und speo- 
takelt und singt, wo andere Christen menschen schlafen, so 
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giebts nictiu Gute«. Ich habe es Ihnen längst schon ge- 
prophcEevht. Marschiren Sie nur 'nauf, es liegen Briefs 
oben. 

In der That fand Leo ewey Briefe, die wir hier nn- 
sern Lesern abschriftlich miltheilen. 

Liebster Freund ! 
Ich sitze Di* bis über die Ohren im Glück — und das 
musst Do Dir Icjjht denken können, nenn ich Dir sage, 
dass ich gestern Knall und Fall mit JuJchcn getraut wor- 
den und folglich ihr vollständiger Gemahl und Ebeherr 
bin — wiewohl sie mich als letzteren schlecht respec- 
litt, denn so eben hat sie mich mit einem allerlieb- 
sten kleinen Pantüffelcbcn an den Schreibtisch gejagt, an 
den mich sonst wohl heute schwerlich Jemand gebracht 
hätte. Die ganze gewiss sehr wunderbare Geschichte trug 
«ich aber folgender Masten 7.u. 

Vor achtTagen kam meine sehr ehren werthe Tante, die 
Frau Scbliesaloin mit Julchcn hierher, ura auf dem Gute 
manches zu ordnen und dann den Baron hier zu erwar- 
ten, der erat vorgestern von seiner grossen diplomatischen 
Geschäftsreise zurück gekehrt, und bereits beute Morgen 
wieder nach der Residenz abkutschirt ist. Als ich ihm nun 
persönlich meinen Dank iiir die Gcrichtshaltcrey abstat- 
tete , war er wie aus den Wolken gefallen. Denke Dir 
nur! er hatte Dich an meiner Stelle sn finden erwartet, 
der Du doch von der Juri st er* j to wenig was verstehest, 
wio ein gewisses honettes Thier vom Lau tensc Ii lagen. Er 
nahm mich sogleich in ein scharfes Examen, in welchem 
ich ihm unsere ergötzliche Heise geschickte und sämmtliche 
in Z . . . erlebte Fata sehr ausführlich und wahrhaftig 
mitlheilte. Als ich ihm aber erzählte, wie Du, um für 
mich und Julchen ein gutes Wort einzulegen, zu ihm ge- 
gangen aejst, und bald darauf die Bestallungsurkunde 
für mich erhalten unil sie mir zugcfcrligt habest, da gc- 
rietb er ganz ausser sich und rief, sieh mit der Hand vor 
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die Stirn schlagend: Schrercndcs Unrecht habe ich dein 
guten Jungen gethan ! Schreiendes Unrecht! Aber bejr 
Gott, ich «rill's nieder gut machen! 

Hun wurde raeine sehr ebrenwerthe Frau Ttnto citirt 
und musste ebenfalls ihr examen r'igorosam bestehen. Ali 
sich nun sogleich Idar ergab, dass ihr HiM gegen mich 
und ihre unkluge Voreiligkeit da« ganze Misstcrständniss 
veranlasst habe, da brach über sie ein fürchterliche* 
Donnerweiter los, bej welchem es, wenn ich nicht Für- 
bitte eingelegt, gewiss sehr stark auf di%lVau Tante ein- 
geschlagen hülle. Zuletzt drohte er, sie augenblicklich 
aus dem Hause an jagen, wenn sie mir nicht binnen 
24 Stunden Julchan mr Frau gäbe. Hierdurch, so wie 
durch einen woblangebrachten Pfiff ton meiner Seite, 
wurde sie nun ganz mürbe gemacht — und hure und 
gut! am andern Morgen, es war glücklicher Weise ge- 
rade ein Sonntag, wurde ich ein für alle mal aufgeboten 
und dann sugleich frisch weg getrau!. Der Baron richtete 
unsere Hochzeit aus, machte uns ein sehr honettes Go- 
Hchenk und als er heute Morgen fortreiste — zu meiner 
grossen Freude musste Tantchen auch mit — schüttelte 
er mir freundlich die Hand und sagte: Nun, lieber PfifT. 
recht, pfeifen Sie fein nach dem Hechte. Uobrigcns ha- 
ben Sic mir einen grossen Gefallen gethan, dass Sic Ge- 
richisdirector geworden sind — und nicht der Tonleben, 
der nun was ganz anderes werden soll. 

So eben guckt mir Julchen über die Schultern in den 
Brief hinein und befiehlt mir, Dich zu grüssen — und mit 
Charlotten stände Alles gut. Nun verlange aber keinen 
Uuchstabcn. mehr ton 

Deinem 

Schön thal woblaffectionirlen 
den 12. Decmbr. 18— Friedrich Pfiß'recbl. 

Lieber Herr Tonicben! 
Wegen des, in Folge eines groben Miss Verständnisses, 
Ihnen zugefügten Unrechts habe ich Sic sehr um Vcr- 
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icilmng ita bitten, welches ich hiermit ernstlich thue. 
Sollten Sie diese Erklärung nicht für ausreichend er» 
kennen, so werde ich mich Ihnen mit grösstem Vergnü- 
gen auf Pistolen stellen, indem ich den Degen mit mei- 
nem alten steifen Arm nicht mehr wohl zu fuhren vermag. 
Auf alle Fälle aber bleibe ich — das sollen Sie. sehen, 
Ihr 

achtungsvoller und liebender 
v. Harp fenbrand. 

Beyde Briefe wurden noch an demselben Tage von 
Leo beantwortet und der Baron natürlich seines freund- 
lichen Anerbietens im Betreff der Pistolen überhüben — 
aber obgleich beyde Briefe ihm ein freundliches Hoff- 
nungslicbt aufgehen Hessen, so hielt doch fortnährend 
eine wehmütbige Stimmung sein Gcmiith umfangen, das 
nach dem heftigen Krankheitsfälle einer kräftigen , es 
durchaus erschütternden Anregung zu bedürfen schien, 
uro seine Torige Spannung wieder eu erlangen. Alles 
Husiciren war ihm für's Erste noch vom Atv.te streng 
verboten und so starrte er denn, da auch kein Buch ihm 
recht genügen wollte, rnfssmilthig und in ödes Hinsinnen 
versunken, in die todte Winterwelt hinaus, welche, wie er 
glaubte, allein um seinetwillen sich so düster und un- 
freundlich zeigte. 

So kam der "Weibnachtsheiligeabend heran. In molan- 
ebolischem Hinbrüten hatte er den ganten Tag zugebracht 
und nicht einmal durch die Durchsicht seines Oratorium, 
von welchem ihm am Morgen der letzte Bogen aus der 
Druckerei- gebracht worden war, eich recht aufzuheitern 
vermocht. 

Da trat, als es eben anfing dunkel eu werden, die Frau 
Muhme Hampelmann herein und hat, dass er doch nur 
ein halbes Stündchen hinunter gehen möchte in ihr Stüh- 
eben. Sie wünsche hier oben, weil da etwa* mehr Baum 
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wäre, ihren Enkel dien die Weihnaehlsbeschernng anr.u- 
richten und er ac-llo dabey auch ganz herrlich bedacht 
werden. 

Er ging hinunter und beneidete anfangs die Kinder, 
welche so ganz »on freudiger Erwartung belebt, dem 
heiligen Christ entgegensahen; doch aber bemühte er 
eich , gutmüthig und freundlich wie er war, seinen Kum- 
mer niederzukämpfen und in Ihren Jubel einzustimmen 
— und wurde zuletit boj ihrem muntern Scherzen und 
Lachen ganz heiter. 

Endlich rief die Frau Hampelmann herunter, doss nun 
■lies fertig »ej. Da stürmte das kleine Völkchen hinauf, 
dass es donnerte und brauste, als nüge der wilde Jäger 
durch s Haue — und Leo eilte den Kindern wohlgemuth 
nach. 

Als er eintrat, fiel ihm sogleich in dem prächtig auf- 
geputzten und erleuchteten Stübcbcn König Mys im 
Auge, welcher, neben seiner Gemahlin, In Gallacostum 
auf dem Klavier auf einem prächtigen Thronsessc! sass 
und von ausserordentlichem Glänze umgeben war. Er 
hatte seinen ganzen Hofstaat versammelt und um ihn her 
standen Minister, Bäthe, Generale, Kammerherrn, Stall- 
meister, Kammerhusaren und allerlej Truppengattungen in 
unermeßlicher Anzahl und alle blitzend von Gold und 
Edclgestein. 

Ali er näher trat, schien ihm das königliche Paar mit 
sehr bedeutungsvollen Blicken zujuwinken und auf einen 
grossen, aa itm adJroeirtcn liricf hinzudeuten, der vor 
dem Throne niedergelegt war. Hastig griff Leo darnach 
und traute kaum seinen Augen, als (r darin eine in aller 
Forin und Ordnung icrfanstc Vocation zur Kapellmeistcr- 
»tcllc tn 7. . und dabei die e.rriebtlieho Vertcbrcihung 
des Ritterguts Scbünthal vorfand, welches ihm, nach dem 
Tode des gegen wurden licsilicrs, erb- und cigcnthiiinüru, 
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unter der Bedingung zufallen tollte, dass er künftig seinem 
Nahmen Leo Tonlebcn die Worte bejfOgte: genannt 
von H arpfe nbr and. 

AI» er da« Schreiben und die Vocation drey - bis vier- 
mal durchgelesen und jedes Wort darin aufs Genauelte 
untersuch i hatte, trat König iHys von seinem Throne har- 
unler, näherte lieh ihm in feierlichem Paradeschritt und 
sagte: Wir wünschen Dir Ton ganzem Herzen Glück, 
lieber Getreuer. Unier königliches Wort iit nun gelöst, 
und Dn bist Kapellmeister. Hinfort werden wir nicht 
mehr hier Hof halten, sondern uns in den neuen Patent- 
Streicher verfügen , welcher, auf Befehl untere* vieljäh' 
rigen Freundes Harpfenbrand , in Dein künftiges schönes 
Quartier in denen Hause gebracht worden ist Dort 
werden wir uns wieder «eben. 

Als König Mjs solches gesprochen, winkte er mit dem 
Sceptcr, und der gaaie Hofstaat fuhr schnell auseinan- 
der und verschwand, denn es wurde Alles vorsichtig von 
den Hindern in Schachteln verpackt, worüber sich Leo 
sehr verwunderte. 

Doch er fand nicht Zeit, sieb lange darüber den Kopf 
■u zerbrechen, denn plötzlich trat Vater Tonleben aus 
Saitenheim in's StÜbchcn und rief, indem er das neue 
Oratorium seines Sohnes triumpbirend, wie eine Fahne, 
umb erschwenkte i Gluck auf, Herzenssohn ! Ich habe nichts 
dagegen, dass Du Capcllmeister wirst; an Deiner Stelle 
hält' ich 's auch so gemacht! — und die Mulier rief laut 
dazwischen: Dass Tausend, mein Leochen! Ey wer hätte 
das gedacht! Neunhundert Gehalt und das schöne Ritter- 
gut dazu! Das hat sich nun ausgcpaslort und Du bist ein 
vornehmer Herr geworden und kannst in der Kutsche 
fahren! 

Leo drückte die lieben Eltern gerührt an seine Brust, 
vermochte aber, vor Freude weinend, kein Wort tu sagen. 
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Allel kam ihm ror wie ein schöner Traum and im Kopfe 
gingt ibm herum, wie ein Kreisel. 

Wie wurde ihm aber erit zu Muthe , als zuletzt auch 
der Baron hereintrat, ihn all seinen lieben Adoptivsohn 
herzlich umarmte, und erklärte, dass er sogleich mit ihm 
und den Eltern mm geheimen Justiiratbe fahren müsse, 
wo mau sie bereits erwarte! — Mit grossen Augen starrte 
er den fiarou fragend an, und als dieser, um nicht in 
lachen, höchst seltsame Gesichter schnitt, da flog ihm eine 
Ahnung der seligsten Freude durchs Hers und er hätte 
liebend tlie ganse Welt an die Brust drücken mögen. 
Trunken Tor Wonne und freudiger Erwartung stieg er 
mit den Eltern, die sich über Alles , was ibm und ihnen 
beute widerfuhr, gar nicht genug verwundern konnten, 
in den Wagen des Barons, der»or der Thür hielt Unter- 
wegs nahm er die Hand des Barons und sagte, sie an 
sein Hers drückend und mit T Dränen benetzend ; O Sie 
herrlicher edler Manu, wie soll ich Ihnen danken. 

Lassen Sic dos gut seyn, Lieber, erwiederte der Baron 
etwas weich. Ich habe Ihnen viel Unrecht auszugleichen 
und Sie haben mir dazu nur wenig Raum übrig gelassen. 
Ihre Vocation in die Dienste des Fürsten haben Sie sieb 
selbst ausgewirkt, und das Uebrige ist nur ein Spass, 
den ich mir machen wollte. Doch da sind wir ja »ur 
Stelle. Freundchen, erschrecken Sie nicht, wenn Ihnen 
gewisse Erscheinungen begegnen. Ha, Ha, Ha! 
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Zwei und zwanzigste Fortion, 
Wie der sehn. — Kritische Ausfalle. — 
Ch amp a gn er f euer. — Scliluss. 

Den Aussteigenden kam der geheime Justiwath scbon 
an der Thür entgegen, und nachdem er- alle mit herz- 
licher Freundlichkeit begriisst und willkommen geheissen, 
reichte er Leo die Hand , sog ihn an «eine Brust und 
sagte: leb freue mich von ganzem Herten, lieber Herr 
Kapellmeister, dass es um so herrlich gelungen ist, Sie 
durch allcrle; Winke und einige Prüfungen anf diejenige 
Bahn hinzulegen, welche allein Ihrer ganzen geistigen 
Natur wahrhaft entspricht. Verzeihen Sie mir, nenn ich 
mich Ihnen eine Zeit lang etwas streng, ja beinahe hart 
geneigt habe. Es schien mir dies» nöthig, um Sie Ihrem 
Kraft und Zeit zersplitternden SÄiwankcn zwischen sivcj 
Berufsarten- zu entziehen, von welchen Sie sieb der einen 
mit Widerwillen und Lässigkeit widmeten, ohne jedoch das 
Studium der anderen mit liefer dringendem Ernste zu 
ergreifen. Das Ucbrige wird Ihnen Charlotte .sagen. Et 
ist lange her, dass Sie nicht zusammen duettirl haben 
und es wird heute viel nachzuholen gehen. * 

Bey den letiten Worten, welche der Justizrath mit 
einem schalkhaften Lächeln sprach, traten sie in das Mu- 
sikzimtner, wo bereits die gewöhnlichen Mitglieder der 
' früheren musikalischen Abendunterbaltungen um Char- 
lotten versammelt waren, welche, "so wie die übrigen 
Anwesenden, nicht wenig erstaunte , als Leo vom Baron 
al| fürstlieber Kapellmeister vorgestellt wurde. 

Umsonst würden wir uns bemühen, die Empfindun- 
gen cu schildern, mit welchen sieb die beyden Liebenden 
begrüsiten. Sie selbst versuchten «s «ergeben s, sich ihre 
Gefühle au sau sprechen. Als aber der Baron, nachdem 

Cid», XVI. Bi (H.ft 6',.) ' 19 
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die übrig« Gesellschaft etwas cur Ruhe gekommen war, 
Bejdo aufforderte, nun doch wieder endlich einmal «waa 
zusammen iu singen, da st rühmten sie das reiche, mäch- 
tig bewegte Leben ihrer Herzen in Webers tief innigem 
Hochgesaoge begeislerungsvoller Liebe aus: 

Liu midi |im De aar njnl tu. 

und alle Anwesende empfanden es lebhaft, 'Sias jetzt in 
diesem Gesänge ewej Seelen sich ergössen, welche die 
Hatur selbst dazu bestimmt haben müsse, sieh für immer 
und unzertrennlich einander anzugehören. 

Als sie geendigt hatten, trat Vater Tonleben, hastig 
heran, und sagte, sieh 'eine Thräne aus dem Auge trock- 
nend und sein schneenciase* Haupthaar über den Schei- 
tel zurückstreichend; Gott segne Euch, meine Binderl 
Ihr habt mich wahrlich* heute Abend durch Euern Go- 
lang um zehn Jahre jünger gemacht. Ja, das kqra vom 
Herzen und ging 7. um Herzen. Das ist Musik! Das war 
Gesang! So muss es seju! So etwas können die modi- 
schen Franzosen und Italiener mit ihrem Gepolter und 
■Usslich flachem Quinketiren nimmermehr geben, solche 
Begeisterung*nimmerraehr anfachen! — Owann wird doch 
endlieh die Zeit kommen, da das deutsche Volk den 
Fremden ihren elenden Lappenstaat lässt und d"ie eige- 
nen grossen kunstreichen Meister recht nach Gebühr wür- 
digen lernt! 

Wahr gesprochen, alter Freund! fiel 'ihm kier der 
Baron ins Wort. Was uns die Fremden Grosses und 
Gutes zu bieten vermochten, das haben wir schon längst 
in uns aufgenommen. Mit den flachen, saft- und hraft- 
leeren Producten , mit den geschraack- nnd sittenlosen 
Zerrbildern ihrer neueren Opernfabriken mögen sie uns 
vom Halse bleiben! Heda Kapellmeister, nenn Sie künf. 
tig einmal solches Zeug aufführen, so ist es mit uns aus! 
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Sorgen Sie nicht! erwiederte Leo. Ich werde mit 
Bänden und Füssen gegen den Strom schwimmen nnd 
mich lieber wieder von Serenissimus absetzen lassen, als 
durch Aufführung jener aberwitzigen und verschrobenen 
Produote, auf welche Sie hindeuteten, zur Verwilderung 
des Volkes mitwirken. Möchten doch die deutsehen Für- 
sten bedenken, wie viel böser, giftiger Saame durch die 
neuere Ailerkunst ausgestreut wird. Sie schadet gewiss 
weit mehr als irgend ein von der Censur verfolgtes 
Buch. — 

Die Herren würden sich über diesen hochwichtigen 
Gegenstand wohl noch weiter eipeclorirt haben, allein 
Richter trat dazwischen und sagte, man müsse sich den 
heutigen vergnügten Weihnachtsabend nicht durch trübe 
Gedanken an den gegenwärtigen Kunstverfall verbittern, 
sondern sich an den besseren Früchten der vergangenen 
Zeit erquicken , — jetzt aber, weil doch immer da« dalet 
cum utiti zu verbinden sey, Tor allen Dingen etwas sou- 
piren. 

Die Gesellschaft verfügte sich in den Speisesaal und 
setzte sieh um eine grosse, runde, reich senirte Tafel so, 
dass der Justizrath auf der .einen Seite das Tonlebenscha 
Ehepaar, auf der entgegengesetzten Seite aber Charlotte 
den Baron und den Kapellmeister neben »ich hatte und 
die übrigen Hätte die dazwischen liegenden Bäume aus- 
füllten. 

Die fleissig kreisenden Flaiehen — und heitere Tafel- 
lieder steigerten bald die Stimmung der Gesellschaft znr 
lebhaftesten Fröhlichkeit, zu welcher die joviale Laune 
und die muntern, kräftigen Spässe des alten Tonleben, 
dessen herrliche Greisengestalt und originelles Wesen 
ihm schon vorher aller Herzen gewonnen hatte, nicht 
wenig heytrugen. 

Nur Leo und Charlotte sassen slill in sich gekehrt und 
redeten mehr durch Blieke als durch Worte. Der Baron 
19* 
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aber fuhr nr.ru6.ig auf seinem Stnhle hin und her und 
schien noch etwas besonderes in Petto iu haben. Und 
das war denn auch wirklich der Fall. Denn alt der Be- 
dient« einen Horb mit Cbampagnerflaschcn hereinbrachte, 
Stand er bastig auf, iicss schnell die Gläser füllen, ging 
mit dem Scinigen auf den alten Toni eben los und sagte, 
indem er diesem eine goldene Medaille und ein fürst- 
liches Schreiben überreichte: Serenissimus sendet Ihnen 
dieses heute zu Ihrem 50jäbrigen Dicntljubiläum. — Auf, 
Freunde, Dinget Alle feierlichst an auf das Lebehoch 
des biederherzigen, hochverdienten Freundet hier, dea 
fflusikdirectors Tonleben! 

Kaum hatte der gerührte Greil, dem augenblicklich 
»on allen Seiten her ein mächtiges Vivat erscholl, von 
•einer freudigen Erschütterung sieb etwas erholt und sei- 
nem Mütterchen den Inhalt des fürstlichen Schreibens, 
welches ibn zum Musikdirector ernannte und ihm eine an- 
sehnliche Gehaltzulage zusicherte, mitgelhoilt — da er- 
hob sich auch der geheime Justizrath »on seinem Sitte, 
befahl die Gläser frisch au füllen und brachte ein kräfti- 
ges Lebehoch — seinen lieben neu verlobten Bindern, dem 
Herrn Kap Bilm eist er Leo Tonicben, genannt von Harpfen- 
brand und dem Fräulein Charlotte von Richter. 

Beyde- tanken sich, tob süssem Wonncschmer« durch - 
schauert, einander in die Arme, die Cebrigen aber fielen, 
lustig anklingend, in Handels festlichen Chor: „Selige« 
Paar etc.» 

Endlich erhob sich auch der Kapellmeister, und brachte 
ein schallendet Lebehoch seinen lieben Freunden und hoben 
Gönnern, dem Baron von Harpfenhrand , dem geheimen 
Jusitzralhe von Dichter, und dem Könige Mys von Fidi- 
bus und dessen Gemahlin dar Königin von Cantn. 

Die vom Kapellmeister zuletzt genannten, fürstlichen 
Pertonen waren zwar mehreren Mitgliedern der Getell- 
•chaft nicht bekannt und sie atuzten ein wmig bey den 
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sonderbaren Namen derselben, aber sie stielten nichts 
desto Weniger gar fröhlich und wohlgcmutb an. Da spran- 
gen auf einmal aus den sprudelnden Skid schäumenden 
Gläsern lustig funkelnde Accorde hervor und der ganze 
Saal wurde von harmonischem Wohllaut erfüllt. Denn 
König Mys, der incognito zugegen war, halte seine flie- 
gende Artillerie in die Gläser geworfen und Hess ein 
herrliches musikalisches Feuerwerk abbrennen. 



Die Beschreibung der Hoch zeitsfeierl fehlleiten, welche 
bald auf das Yerlobungsfcst folgten, möge uns der ge- 
neigte Leaer erlassen. Wir würden dabey noch mehr 
Kaifee verbrauchen und unser homöopathischer Arzt hat 
uns denselben neuerdings streng untersagt, so dass wir, 
um nur auszukommen , .bereits mehrere Portionen über 
die Gebühr ausdehnen roussten. * 

Doch müssen wir kürzlich noch berichten, dass der 
Kapellmeister seine Stelle mit Ehren ausfüllt und seit 
seiner Verheyratbung mehrere sehr auegezeichnete Werke 
heraus gegeben hat, welchen man es bejm ersten Blicks 
ansieht, dass Bönig Mjs und dessen holdselige Gemahlin 
ihm dabej treulich geholfen, und dass er bejm Compo- 
niren derselben flcissig zur Frau Kapcllmeisterin hinÜber- 
geblickt, welche in der That, nenn sie, am Fenster siz- 
«end, ihn beim Arbeiten belauscht, die Anmuth und 
Schönheit selbst ist. — 

Mühler kehrte, von einer dunkeln Sehnsucht getrieben, 
bald wieder in die Residenz zurück , wo er vom Fürsten . 
neuerdings zum Professor der Malerkunst ernannt wor- 
den ist. Er besucht täglich den Kapellmeister, welcher 
dabey nicht die geringste Eifersucht zeigt} denn der Pro- 
fessor huldigtmit sichtbarer Vorliebe der reizenden Luise, 
Gharlottens jungfräulich erblühenden, ihr sehr ähnlichen 
Schwester , welche unter seiner Anleitung eine sehr aus- 
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gezeichnete Malerin so werden verspricht. Wenn sie so 
fort arbeitet, kann sie es bald cur Professorin bringen. 

Rollstaub, den wir nicht mit dem berühmten Dichter 
und musikalischen Kritiker Reil. tab in Berlin zu Tcrweeb- 
■ein bitten , letgt sich fortwährend eben so fl eist ig als 
Schriftsteller, als saumselig als Briefsteller , nnd da er 
uns seit langer Zeit fiins ohne Hachrichten über seine 
Herzensangelegenheiten gelassen, so können wir nicht 
sagen, wie es in dieser Hinsicht um ihn stehe. Vielleicht 
st Eine oder die Andere unserer resp. Leserinnen in 
Z . . . besser davon Unterrichtet und ertheilt uns darüber 
gelegentlich nähere Auskunft, welche wir dem Publikum 
nicht Torenthalten werden.' 

Was den Coneertmelster Frosch anbelangt, so ist die- 
ser jetzt als Liqueur Fabrikant an »einem Platte nnd treibt 
mit seinem Freunde u£ 1 Compagnon, dem JKücbcnin- 
•pector, die Sache neuerdings ins Grosse. 



Druckfehler und Berichtigungen. 

S. 105 Z. 8 t. u. statt! sagt' er einmal, sagte er einst- 
mals. 

8. 106 Z. 13 t. o. statt und diese: um diese. 

8. III Z. 9 ». o. fällt noch „wenigstens" das , weg. 

S. 115 Z. 13 t. o. sind die Worte „und tu sprechen" eu 

S. 117 Z. 5. t. n, statt eu Heyden hoffe: eu Eejdem 

erwarte ich. 
S. 119 Z. 4 t. u. statt reichlichen: tüchtigen. 
8. 129 u. ff. statt Mäuler: Müh ler. 
S. 148 Z. 18 t. o. statt augcubliclilicb. : rasch. 
S. 148 Z. 19 t. o. statt oben: eben. 
S. 151 Z. 8 ▼. u. statt fit ; ßs. 



Ü e b e r 

die Bedeutung des Romantisch eu, 
August Kahlert. 

Carl Maria von Weber mit seiner genialen 
Oper: „der Freischütz« sich Bahn brach, ward bei 
Vielen die sogenannte romantische Musik zu einer 
eigenen Musiiigattung gleichsam gestempelt, und der 
Titel: „romantische Oper" musste mancher mißlun- 
genen Nachahmung durchhelfen. Das Wunderbare, 
Volksmärchenhafte ward als wesentliche Grundlage 
des neuen Genre angeführt; Geister und wo mög- 
lich der Teufel waren wesentliche Ingredienzen ge- 
worden. Man stellte die romantische Oper als die 
eigentlich deutsche auf, und der Komischen Honver- 
sationsoper, oder der heroischen Oper gegenüber. 

Mir will nicht einleuchten, was mit einer solchen 
Klassifikation gewonnen werden soll, und dass über- 
haupt das innere Wesen der Musik dadurch schärfer 
beleuchtet werde. 



Man suchte das Wesen der Bomanlik in allerhand 
Zufälligkeiten, oder in einzelnen' Eigentümlichkeiten, 
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die erst, mit anderen verbunden, den Begriff der Ro- 
mantik anschaulich machen. 

Meine Ansichten von romantischer Kumt, kürz- 
lich angedeutet, mögen das Gesagte zu rechtfertigen 
suchen. — 

Zuvörderst muss ich bekennen, dass, nach meiner 
Ansicht, romantische und musikalische Kunst innig 
verschwistert sind, und dass alle Musiii, wenn 
sie irgend diesen Namen verdient , romantischer Na- 
tur ist, — eine Behauptung, die Vielen paradox er- 
scheinen wird , durch das Folgende aber motivirt 
werden soll. *) ' 

Die Grundlage aller Kunst, ihr mütterlich näh- 
render Boden ist zu allen Zeiten die Gottes Verehrung, 
der Cultus gewesen. Hieraus ist -sie erwachsen, 
hieraus haben die ersten rohen Anfange sich hervor- 
gebildet, und die gesammte religiöse Anschauung 
des Volkes hat auch seiner künstlerischen, ihre indi- 
viduelle Färbung gegeben. Das Band der Religion 
und Kunst ist ein so enges, dass selbst, die es 
nicht anerkennen wollten, unbewusst seine Macht 
empfinden würden. Die Religion des Altei-thums 
ist, ihrem Wesen nach, eine Haturr eligion , nur bei 



*) Man «ehe doch, wai Herr K. Stein über das gleiche 
Thema schon in unseren früheren Blättern (Gaecil. 
Bd. XV, S. 221) gejagt, so wie das, was gleich nach- 
stehend von Ihm noch weiter vorkommen wird. 
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den orientalischen Völllern treten schon die Spure» 
des Glanbens an eine göttliche Offenbarung auf. 
Die Kunst, die aus der Naturreligion hervorging, 
konnte sich die Gottheiten nicht anders als sinnlich 
denken , sie suchte den Ausdruck für das Bild der 
Gottheit in den natürlichen Gestalten , und hielt da- 
her die höchste Annäherung im Hunstgehilde an die 
Heister stücke der Natur für ihre höchste Aufgabe. 

Das Schöne beruht, nach Aristoteles, in der 
Nachahmung der Natur, eine Ansicht, die sich in den 
Zeitaltern des Skeptizismus, z, B. bei den Franzosen, 
'wieder mit aller Macht geltend gemacht hat 

Die Ansicht des Plato von Schönheit und Kunst, 
liegt mit jener im Widerstreit; er nimmt schon Ur- 
bilder des Schönen in der Seele des Künstlers an, die 
er mit auf die YVelt bringt, die aus einem früheren, 
besseren Zustande stammen; so hat er es schon mehr 
mit dem Idealen, jener mehr mit dem Realen za 
thun. 

Die gesammte griechische Kunst nun tragt wirk- 
lich den Charakter einer Naturnachahmung, [dia 
einer so vollendeten Art ist, dass wir vergebens 
" Gleiches erstreben würden, weit uos das Auge des 
griechischen Künstlers fehlt. Die höchste mensch- 
liche Kraft und' Schönheit ist den Griechen eine gott- 
liche, und daher sind ihre Helden mit den Göttern 
verwandt, darum leben ihre Götter im Himmel auf 
menschliche Weise. ' • 
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Der Geist griechischer Kunst spricht zu uns in 
Werten der Baukunst, Poesie und Plastik. Die Pla- 
stik, die die Formen der Natur am An schau barsten 
darzustellen hat, trägt nun auch die Elemente jenes 
Niitionalgeistes am sichtbarsten in sich, und darum 
nennt mau die antike Kunst auch im Allgemeinen 
eine plastische. — 

Nun huren wir aber von der Musik der Alten 
reden, wie war es damit? Gfr. Weber hat 
in seiner Theorie der Tonsetzkunst langst darauf 
aufmerksam gemacht, dass der Schlüssel nähereu 
Verständnisses jener Kunst uns abgehe, dass alles 
Streben hieran scheitere. Wir haben fast noch we- 
niger Bürgschaft dafür, dass wir die musikalischen 
Ausdrücke des Ptolomäus, Plutarch und Plato richtig 
verstehen, als am Ende, ob wir die Quantität und 
Aussprachweise der griechischen und lateinischen 
Worte genügend im Geiste der Alten uns angeeignet 
haben. Die spärlichen musikalischen Ueberreste des 
Alterthums geben nun einmal kein Bild jener Musik. 
Um aber die Verwirrung zu mehren, sind die christ- 
lichen Anfänge der Tonkunst mit jenen Ueberresten 
oft vermengt worden, and haben unter griechischen 
Namen als Ergebnisse antiker Forschung paradiren 
müssen. Zur Aufhellung solcher Zweifel wird v. • 
W inierf cld's „Job. Gabr i c Ii" viel beitragen. , 

Wenn man die Chöre der griechischen Tragödien 
aufmerksam betrachtet, und die Aeusserungen über 
Musik, die. Plato im dritten Buche seiner Republik 
tbut, zusammenhält, so kommt man sehr bald zur 
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U eb erzeug ung , dass die wesentliche Schönheit jener 
Musik im Rhythmus, also in der Gesetzmässigkeit 
der Bewegung, bestanden habe. In der That nun 
spricht sich derselbe Geist, der in der Plastik des 
Alterthums sich im Räumlichen kund giebt, in dem 
Rhythmischen , aber nicht anders in der Bewegung, 
also im Zeitlichen aus. Die Rhythmik des Alterthnms, 
so weit wir sie durch Erforschung metrischer Gesetze 
uns zur Vorstellung bringen konnten, ist plastischer 
Natur. Die Musik wurde daher auch durch die eigent- 
liche Kunst der Bewegung, durch Tanz und Mimik 
gleichsam veranschaulicht. Die Musiii war- eine Die- 
nerin anderer Künste, und wenn die Alten auch den 
Unterschied der Tiefe und Höhe im Tone gekannt 
haben, so haben wir Nichts, was uns anzunehmen 
berechtigte, dass sie ebenfalls eine harmonische Basis 
anerkannt hätten, auf welcher doch allein das, was 
wir Melodie . nennen, beruht. Die Rhythmik 
kann sich im Schall und Laut so gut als im Tone 
fühlbar machen, das Geheimniss des Tones zu er- 
kennen, war aber einer spätem Zeit aulbewahrt. 
Das Unisono der heutigen morgenländischen Völker 
deutet noch jetzt auf jene Kindheit der Tonkunst 

Es ist bekannt, wie die Musik sich 1 mit der Aus- 
breitung christlicher Ideen zugleich entwickelt hat, 
wie die Musik diejenige Kunst war, worin sich der christ- 
liche Cultus znerst entfaltete. Die Gewalt des musi- 
kalischen Geistes war nun aber auch ganz allein ge- 
eignet, die christlichen Ideen von Gott zu versinn- 
lichen. Während im Alterthum diese Versinnlichung 
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durch die Plastik geschah , indem die Gottheiten in 
vollendeter menschlicher Gestalt, menschliche Zu, 
stände annahmen, konnte in christlicher Zeit dies 
nur durch eine Kunst geschehen, welche das Un- 
endliche zur Aufgabe hat, eine Kunst, deren Ele- 
ment ein wechselndes , Ter schwebendes ist , also die 
Musik. Der Ton Terhallt, wie das Seyn des Men- 
schen. Das Bildwerk beharrt vor unserm Blich, und 
fesselt Boicher Weise die irdische Gestalt. Das Ton- 
wcrk hat Nichts, was es nachahmen könnte; der 
Bildner kann nur sinnliche Erscheinungen, wenn er 
' sie auch idealisirt, darstellen. 

Es war nun natürlich, dass die musikalische Kunst 
auf alle übrigen Künste Einfluss äussern musste. 
Selchen nun manifestirt die Dichtkunst zuerst in der 
Entstehung des Reims. Der harmonische Wohl- 
klang fangt an über den rhythmischen ein Ueberge- 
wicht zn erhalten, das auch nicht auf einmal, sondern 
durch Alliteration und' Assonanz vorbereitet« auftrat. 
Die ganze Kunst strebte jetzt, den Menschen zum 
Unendlichen, zu Gott empor zu heben, wie die an- 
tike, die Gottheit herabziehend, dem Menschen zu 
nähern gestrebt hatte. Dass auch die Baukunst -- in 
dem gothischen Style dies Streben auszudrücken ver- 
sucht hat, deuteten Jean Paul, und Friedrich 
Schlegel längst an. 

Die christliche Kunst erzeugte solchergestalt nun 
die sogenannte romantische Kunst, die von so 
Vielen gänzlich missverstanden wird. Das Wesen 
der romantischen Kunst beruht in dem Streben des 
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Menschen, über die Sphäre seiner Erkennlniss hinaus- 
zugehen, sie bestrebt sich, das Unerreichbare, was 
Iiein Verstand umfassen kann, anzudeuten, sie trägt 
also das Element der Ahnung in sich. Welche 
Kunst aber kann dies Element mehr hervortreten 
lassen, als die Tonkunst, da eben der Ton der voll- 
ständigste sinnliche Ausdruck für das Ahmingsgefühl 
ist? Dieser Kunstgeist auch schuf in der Malerkunst 
die Perspective, das Helldunkel, schuf sich in jeder 
Kunst individuelle Mittel, die alle nur jenes eine Stre- 
ben ausdrücken. Darum nun könnte man die roman- 
tische Kunst auch eine musikalische nennen, darum 
ist das innerste Wesen aller Tonkunst die Romantik. 

Man wird nun den Ausspruch gebilligt finden, dass 
die Macht der Musik die des Wortes ergänze, dass 
das Reich jener da anfange, wo das Reich von die- 
sem zu Ende geht, dass ohne eine süsse, sich im 
Zauber des Tones verlierende Schwärmerei kein 
wahres und ächtes Tonwerk bestehen könne. Wenn 
man Beethoven den Meister aller Meister nennt, 
so hat man darin , dass eben er jenes Streben nach 
dem Unendlichen am meisten veranschaulicht hat, 
einen Grund. Der Form bedarf, jedes Kunstwerk. 
So weit über sie aber hinausgegangen, ohne sie selbst 
zu vernichten, ist keiner, als Beethoven. Ich 
stelle ihn über S. Bach, weil dieser dem Cultus 
unmittelbarer dient als jener, weil er sich nicht in 
dem Zauber des Tones gleichermasen verliert wie 
Beethoven, ich steile ihn darum über Alle, weil 
er des Wortes sich ganz entledigt, und die Töne 
frei, selbstständig reden lässt Die Instrumentalmusik 
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4-t die romantischeste aller Künste, -wie E. T. A. 
-Ä" ff mann richtig bemerkt hat. Unter den Vokal- 
lioiiipo nisten ist aber mehr als Einer, der belugt 
wäre, ihm an die Seite zu treten; wenn Beetho- 
ven in Üer Instrumentalmusik das Gewaltigste er- 
reichte, so erlangte Mozart dies in jener andern 
Sphäre. Das romantische Leben im „Don Juan" hat 
kein andrer Opernkomponist gleichermasen ausge- 
sprochen. 

Unter «Jen Neueren tritt der romantische Geist 
besonders bei Maria von.Weber und Spohr her- 
vor, bei jenem in zügelloserer, hei diesem in engerer 
Form eingeschlossen. Mendelssohn und Lowe 
sind ans der neuesten Zeit hervorzuheben. Indessen 
ist bei aller neueren Kunst das freie, unbewusste 
Schaffen seilncr geworden. Die intellektuelle 
Bildung einerseits, die mechanische andererseits, 
üben ihren nachteiligen F.inÜuss sichtlich aus. Jene 
Schwärmerei, die das Individuum sich selbst verges- 
sen lä'sst, wird immer seltener, wie der fromme 
Kinderglaub o , in welchem die Beligion wurzelt. 
Das Zeitalter beginnt das Wesen der Romantik zu 
hassen , es verlangt das Leibliche , das Sinnliche. 
Solchem Verlangen zu genügen, sind nun Tausende 
von Tonkünstlern bereit, und allzeit fertig. Bei die- 
sen ist die Mechanik eben lebendig geworden, 
und der Verstand berechnet nur die Effekte. 

Neue Effekte machen aber ein Kunstwerk noch 
nicht neu oder originell. Das Missverständniss des 
Romantischen war also unvermeidlich. Man hatte 



Digitized D/ Google 



des Romantischen. 



243 



aasserlicheMerkmale demselben abgelauscht, Geister 
und Wunder vor allen Dingen. So kam es denn, 
dass auch: „Robert der Teufel" von Meyerbeer 
eine romantische Oper heissen musste, obgleich Ton 
romantischem Genius auch nicht die leiseste Spur 
darin zu finden ist 

Man sey also mit einer Bezeichnung, die ein so 
Tollwichtiges, gewaltiges Lob, als keine andere ent- 
hält, weniger freigebig. Man denhe immer daran, 
dass Romantik das innere Wesen der Musik ist, dass 
es diejenige Bezeichnung ist, die alle- neuere Kunst 
von der antiken unterscheidet, dass endlich also in 
unseren Tagen jedes Kunstwerk , das den Kamen 
eines solchen verdient, ein romantisches genannt wer- 
den muss, und so versteht sich jene Bezeichnung 
hei jedem ächten Kunstwerke unserer Zeit voraus. 

Man wird mir einwenden, dass aber in der Tbat 
die Bezeichnung „romantisch" auf viele der neuesten 
Kunstwerke durchaus nicht passen wolle. — Leider 
ist das so. Sie sine, eben nicht aus der Erhebung al- 
ler Seelen krä'fte zum Unendlichen hervorgegangen, 
sie haften am Bodun dieser Erde, sie leben nur ein 
Scheinleben, und sind heine Produkte deS Künste 
geistes, sondern des Verstandes, der Erfahrung, des 
Fleisses. Insbesondere wird dies bei den grösseren, 
umfassenderen bemerkt Zu Illeinen, leichten Bildern, 
kurzen, inniggefuhlten Biedern, die wie Blitze durch 
die Nacht fahren, reicht die Kraft der Schaffenden 
und Geniessenden wohl noch aus. Aber eben das 
sich Verlieren in einer Menge Ton kleinen Zwecken, 
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ohne einem grossen sich hingeben zu können, ist 
etwas Gefahrliches. Die Künste betteln auch bei 
einander; man sucht den Stoff, ohne ihn aus sich 
zuerzeugen. Raphael aber malte das Bild der 
Madonna unziihligemnle , immer neu, immer mit Be- 
geisterung. An Stoff ist man arm , weil die Genies- 
senden unersättlich sind. So werden denn die Stoffe 
immer reeller, immer prosaischer. — 

Bei der Musik ist es nun aber, die Form, die die 
Stelle des Stoffes rertritt, und als der tüchtigste 
Pro birst ein des S eh afiungs Vermögens muss immer 
noch ,die Melodie betrachtet werden. Steht sie iso- 
lirt, obgleich an. und für sich anziehend, zwischen 
Nebendingen, die als Ballast mitgeschleppt werden, 
oder tr«Jt sie die Spur des Gemachten, Gesuchten, 
Berechneten , so ist das Kunstwerk dieses Namens 
nicht werlh. — 

Die Tonkunst ist ein Erzeugnis des Christenthums ; 
die Instrumentalmusik ein Erzeugnis des deutschen 
Geistes. Die Beziehung , in der das Gcmüth des 
Deutschen znr Religion steht, tritt also 'auch hier 
aufs Herrlichste hervor. Lassen wir, in einer zweifel- 
rollen Zeit, uns den Glauben an das Heiligste, we- 
der im Leben, nach in der Kunst rauben. 

Breslau. 

# Augtut KahUrt. 
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Ueber 

Komik in der Musik. 

Nachschrift von K. Stein 
auf des Herrn Professors St. Schütze 
Erwiederung. 

Sieb« iiorui-lifiiil S. 19J. 

D er verehrlichen Kedaction der Cacilia, welche mir 
in ihren letzten Heften schon so grossen Baum ver- 
gönnt hat, kann ich es ohne offenbare Andringlich- 
keit nicht zumuthen , im 64- Hefte der Cacilia als- 
bald eine ausführlichere Erwiederung auf die enthal- 
tenen Bemerkungen des Herrn Prof. Schütze aufzu- 
nehmen. Daher sey unter dankender Anerkennung 
der ritterlich freundlichen Weise, in welcher mein 
hochTerehrter Herr Gegner meinen Fehdehandschub 
aufgenommen, fürs Erste nur Folgendes bemerkt: 

I. 

Nach wiederholter genauer Prüfung der strittigen 
Sache und vielfacher Besprechung derselben mit 
nahmhaften Philosophen und denkenden Musikkennern, 
bin ich immer mehr in der Ueberzeugung befestigt 
worden, dass die Begriff bestimmung des Komischen, 
welche Hr. Prof. Schütze in seiner höchst iesens- 
werthen Theorie giebt, die Natur des Komischen zwar 
von einer Seite her sehr geistreich and consequent, 

Cieli.. XV[ Bd. (IM! fij.) 20 
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aber doch nicht erschöpfend erfasse, welcher Umstand 
auch wohl die Ursache davon gewesen seyn mag, dass, 
meines Wissens, kein einziger der später schreibenden 
Aesthetilier sie aufgenommen, mehre aber, wie z. B. 
Jean Paul, sie angegriffen und widerlegt haben. 
Selbst der Verfasser der Abhandlung in No. 16 und 17 
der allgem. musiL Zeitung, auf welchen Herr Prof. 
Schütte Bezug nimmt, hebt an ihr „ein drejfaches 
Versehen" h et vor und halt sie nur unter nicht 
unbeträchtlichen Veränderungen und Zusätzen fest, 
(so macht er z. B. ans dem „heitern Spiel", ein 
„neckendes Wid erspiel") durch welche indess, wie 
ich es später einmal in einer umfassenderen Erör- 
terung darlegen werde, wenig oder nichts gewonnen 
wird. Er selbst reicht damit auf dem Gebiete der 
Musik nicht aus, und hat, um das ..Lächerliche" 
in der (auch das in der reinen) Musik zu erklären, 
(das Komische spricht er derselben aus unzurei- 
chenden Gründen ab,) zum Unerwarteten, Ungereim- 
ten, Ungewohnten U. s. w. seine Zuflucht nehmen 
müssen. 

IL 

Meine Definition, welche heiner von meinen bey- 
den Herrn Gegnern (der gar wunderlich disputirende, 
delatorisch absprechende und bofmeisternde Unge- 
nannte in der a. m. Z. hat sie gar trefflich zerstückelt, 
und nach seinem Gusto zu gerichtet, um sie desto be- 
quemer mit Haut und Haar zu Terzehren) in ihrem 
ganzen Umfange erwogen zu haben scheint, ist nicht, 
wie der letzte grundfalsch behauptet, den sonst 
Vorhandenen, deren jede etwas Wahres enthalt, „c a t- 
gege n gestellt", sondern (ich bitte diess wohl 
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zu beachten) lediglich ein Versuch) sie so weit als 
möglich zusammen zu fassen — und sie fasst sie auch 
in der That, wenn ich anders mein Bischen Logik 
recht gelernt, soweit zusammen, dass selbst Hin mei- 
ner Herrn Gegner darin aufgehen. — 

Wenn nehmlich ein neckendes Spiel oder Wider- 
spiel, welches die Natur mit der Freyheit des Men- 
schen treibt, wirklich als komisch belacht wird, 
so trägt es gewiss allemal , von Seiten des letzten, 
in überraschender Weise, etwas von dem in 
sich, was ich, den bewährtesten Ästhetikern folgend, 
als Abweichung vom Vernünftigen, Gewohnten, Regel- 
mässigen etc. bezeichnet habe, und das lachende Suh- 
ject lacht dann darüber im ungetrübten , kitzeJnrW 
Gefühle befriedigter Selbstgefälligkeit, welches ihm 
bewusst oder unbewusst zuflüstert: ey du würdest 
an der Stelle der komischen Person tausendmal klu- 
ger, gewandter etc. seyn, als sie. 

m. 

Herr Prof. Schütze sagt in seiner obigen Ent- 
gegnung : „Etwas von einer selbstständigen , wenn 
auch nur nachempfundenen Komik, wird man also 
der Musik wohl einräumen müssen*', und mit dieser 
Concession ist für die Musik doch schon etwas mehr 
gewonnen, als ihr die, in meiner Abhandlung zu- 
nächst angegriffenen Aeusserungen einräumten. — 
Ich fordere nun hiermit alle Musikfreunde, welche, 
wie es mir seit 20 Jahren unzählige Male wider- 
fahren, über lächerliche, oder sagen wir lieber, weil 
das „lächerliche" doch gar zu despeclirlicb hlingt: 
20* 
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über komische Musik jemals recht herzlich gelacht, *) 
angelegentlichst auf, mit mir gegen Herrn Stephan 
Schätze ins Feld zu rüelien. Vielleicht dass es un- 
seren vereinigten Anslrengungen gelingt, dem' treff- 
lichen, ehrenwerthen Veteran, der uns mit Napoleoni- 
«cher Eroberungslust für sein, ron ihm wohl kulti- 
virtes Reich, die Poesie, bisher kaum ein ganz klei- 
nes Tummelplätzchen auf dem unermeßlichen Ge- 
biete des Komischen einräumen wollte, doch noch 
ein proportionirliches Stück Terrain abzugewinnen. — 

IV. 

Die resp. Leser der Cacilia, welche die mehr- 
fach' erwähnte Abhandlung in der a. m. Z. noch 
nicht liennen, mögen sie nicht unbeachtet lassen. 
Sie werden darin manche scharfsinnige und nutz- 
bare Bemerkungen finden, und es wird ihnen da- 



*) Sie mögen sich inden wohl hüten, mit mir, über das 
Rondo Allegro von Beethoven, Op. 5, all humoristisch- 
komische» Cabinetsslück in lachen (leider haben es 
aber gewiss schon viele gethan), sonst bekommen sie 
Ton meinem Freunde in der Leipziger einen ABC- 
Scbüftcnausputzer , nie ich S. 273 u. f., wo es alio 
heisst: ,,So oft ich dieses Prachtstück gehört, habe 
„ich wohl den Ausdruck einer unendlichen Fröhlich - 
„keit, die bald trotsig, bald foppend auftritt, bald 
„sich freien Lauf lasst; vom Komischen aber nichts 
„wahrgenommen. Wie darin aber eine" (eine über- 
raschende nehmlicb. D. Vf.) „Abweichung vom Ver- 
nünftigen, Gtwo ha an erscheine, das wird schwer- 
lich (?) Jemand herausfinden, dem nicht die 3 2- 
„theiligen Boten selbst einen Streich 
„spielen." — Man Tsrgleiche übrigens meine Zer- 
gliederung des Thema jenes Rondo. 
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her Spass machen, zu sehen, wie man mich darin 
in den musikalisch- ästhetischen Elementen unter- 
richtet nnd wie mir darin der Kopf zurecht gesetzt 
und so zu sagen kein gutes Haar gelassen wird. 
Ich werde dafür dem Herrn Verf. in der Leip- 
ziger selbst, falls es mir die Redaction derselben 
Vergönnt , gelegentlich noch besonders meinen Dank 
abstatten. — Uebrigens läuft das Resultat jener Ab- 
handlung darauf hinaus : dass die Musik „nicht 
unmittelbar und in reinen Tonzeichen das Komisehe 
und Lächerliche darzustellen vermöge dass sie 
aber doch (auch die reine) lächerliche Effecte 
hervorbringen könne und zwar in einer fünffachen 
Weise , in deren Erörterung der Verf. ausser 
einigen wohlgewählten Beispielen nichts neues hey- 
bringt 

V. 

Sonst hat sich in Ko. 3 der „Neuen Musikali- 
schen Zeitschrift", auf Veranlassung meiner Ab- 
handlung, auch noch ein Dritter über den in Bede ste- 
henden Gegenstand ausgesprochen, fürs Erste indess 
nur einige Beyspiele „von rein komischen Instru- 
mental effecten" anführend. Möge es dem Herrn Verf. 
gefallen, die versprochene an sführl icher e Abhandlung 
„vom Humor in der Musik" recht bald zu 
geben. 

K. Stein. 
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I. ) Bilder des Orients, Ton H. Stieglitz, in 

einer Auswahl für Gesang und Pianoforte 
von B. Klein, L. Berger, Cursclimann, Tau- 
bers, Griebel, Mantius etc., herausgegeben 
von A. Sundelin. 

H.fi I .nd tt. Bnlii b V Grpbnvbüti sad StUtr. 

II. ) Nahid, Gedicht toh H. Stieglitz, für eine 

Sopran- oder T e n ois timm e , mit Beglei- 
tung des Pianoforte , componirt von F. Jahns. 

Op. 6. Bertis bej B 5c ltlold und UirLjt. Pr. II i/i S(r. 

III. ) Nahid und Omars Nachtlied, zwey Ge- 

dichte aus : Bilder des Orients von H. Stieglitz, 
in Musik gesetzt für eine Sopran - oder 
Tenorstimine etc., von Georg Müller. 

Og. 14. Biausicbifci! btj H.j«. P.. 11 p. 



Die Poesie ist die Balis des Gesanges, darum gestatio 
man um vorerst ein Wort über den Dichter; sagt doch 
schon der Perser Emir Cbosru aus Dehli eben 10 nsbr 
als schön : 

„Der Vcu Jio Brnill . dl» Braul gndirasi d die Tone, 



„Dir 5iri S ti. .IdiI ei cotb j° fein mnd ktt!., 
„Bidltf IilHtl ?«rnalil'(rr YVürl« Jleb." 

Wenn irgend einer Ton unsern Jüngern Dichtern es 
TFCrih ist, sich selbst eu sollenden, um etwas Vollende- 
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Ics tu leisten, to ist es nach unserer innigsten TJeber- 
icugung Heinrich Stieglitz; er ist zum Dichter ge- 
boren, und hat sieh in den Bildern des Orients nicht nur 
als einen Eingeweihten der poetischen Kunst, als einen 
Jünger der wahren Schönbeil gerechtfertigt , sondern er 
hat auch ein tiefes Studium, einen beharrlichen Fleiat 
•uf's Unzweideutigste offenbart. 

Eins ausführliche Begründung dieses Unheils ist, tumil 
in einer musikalischen Zeitschrift , uro so überflüssiger, da 
der Werth dieser Gesänge schon anerkannt und anderweitig 
genugsam gewürdigt worden ist; liier bleibt nur die Beant- 
wortung der Frage übrig: „In welchem Verhalt, 
niss stehen diese Dichtungen mr Musik?" — 

Mit Bccln unterscheidet man schon längst (efr. Schil- 
lers Werbe Bd. 18) in jedem Gedichte die Gedanken, 
cinheit von der Em pfindun gseinheit. Je nachdem die 
Poesie entweder einen bestimmten Gegenstand nachahmt, 
wie die bildenden Künste thun, oder je nachdem sie, wie 
die Tonkunst, blo» einen bestimmten Zustand des Ge- 
reuths hervorbringt, ohne dam eines bestimmten Gegen- 
standes no'thig zu haben, kann sie — plastisch oder 
musikalisch genannt werden. Der letztere Ausdruck 
besieht sich also nicht blos auf dasjenige, was in der 
Poesie wirklich und der Materie nach Musik ist, son- 
dern überhaupt auf alle diejenigen Effecte derselben, die 
sie hervorzubringen vermag, ohne die Einbildungskraft 
durch ein bestimmtes Object zu beherrschen. Sofern 
also die Dichtung nur Empfindungen darstellt, wirkt sie 
wie die Tonkunst nnd bat musikalischen Gehalt. 
Das musikalisch . gehaltvolle Gedicht ist aber deswegen 
noch nicht cotnponibel, kann sogar durch eine von 
aussen hinzukommende Musik verunstaltet und deshalb 
unschön werden; es ist ein für «ich bestehendes Kunst, 
werk. Das componible Gedicht muss natürlich musika- 
lischen Gehalt haben, ist aber durchaus nicht ein in 
sich abgeschlossenes Kunstwerk, sondern erwartet seine 
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Vollendung erst durch die Tonkunst und iit durch musi- 
kalische Formal Uli k bedingt. 

Ein Bejspiet wird diese Idee deutlicher machen. 
Sbakespears ,, Romeo und Julie" ist so ganz und gar in 
•ich selbst Bluiik, das» eine von aussen hinzukommende 
nicht blos überflüssig, sondern lästig werden könnte.- 
Wer hört nicht in jener romantischen Liebesnacht dia 
Kachligall auf dem Granatbaume? — es wäre die här- 
teste Satire auf die Phantasie, wenn der Bühnenmeister 
bei dieser zauberischen Sccnc eine „wirklich e" Hachii- 
gall auf dem Granatbaume erscheinen und nach Möglichkeit 
flöten Hesse?! — Damit soli durchaus nicht gesagt sejn, 
dass Romeo und Julie nicht sehr glücklich als Opern- 
sujet behandelt werden könnte 5 so nie Shakespeare aber 
nun einmal den Stoff verarbeitet hat, ist jede äusserlich 
eukomroende Musik überflüssig; die Poesie wirkt hier 
schon „psychisch" als Musik. — 

Betrachten wir Stieglitzens Bilder des Ori- 
ents Ton diesem Standpunkte aus, so ergibt sich aus 
einer sorgfältigen Durchprüfung, dass sie, wenn gleich 
überreich durch musikalischen Gehalt, doch als sclhst- 
t landige Kunstwerke angesehen werden müssen , und 
der äussern Musik ebenso wenig bedürfen, als Shake- 
spears Itomeo und Julie. So lange der Dichter dieser 
Ansicht nicht öffentlich entgegentritt, muss Ree. seine 
Auffassung! weise für die richtige halten; wäre sie es 
nicht, so verdiente der Dichter harten Tadel , weil er 
Grund forderungen verletzt baue, welche die musikalische 
Poesie ihrer Natur nach noth wendig stellen muss; so aber 
bewährt sich an den Bildern des Orients der oben an- 
geführte Ausspruch des persischen Dichters Emir Chosru 
in seiner vollen Bedeutung : 

eh..« Schnack {.füll die fl,.ui. di. Seh*.* 

Aus dieser Ansicht ergibt sich nun auch unmittelbar 
der Masstab für die Beurtbcilttng der obigen Compo- 
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■ilioncn. Die Tondichter haben sielt veranlasst gefühlt, 
ü'.c bulde Braut noch durch ein Tongeschmeide zu ver- 
schönern; nir wollen sehen, nie ihnen diese Verschöne- 
rung gelungen ist. 

Soll der Zauberhauch dieser Foesiccn in Tönen verklärt 
werden, wil I der Componist wirklich etwas Hunstwürdigcs 
leisten, so darf er nur solche Gedichte auswählen, die für 
sich einen bestimmten Eindruck zurücklassen ; ist der Effect 
des Gedichts durch Vorhergebendes oder Nachfolgendes be- 
dingt, (wie dies in den Bildern des Orients grösstentb eilt der 
Fall ist) so wird auch die isolirte Tondichtung nur einen gana 
bedingten Eindruck hervorbringen können. Ueberwindec 
ferner der Componist mit Glück die nicht musikalischen For- 
men, malt er den Empfindungsausdruck dieser poetischen 
Ergüsse psychologisch wahr, ja noch mehr, malt er ihn 
schön, so fehlt seinem Werke immer noch die ästheti- 
sche Vollendung — orientalisch' nationale Charae- 
teristik. 

Der erste Punkt trägt seine Rechtfertigung in sich 
seihst, und bedarf wohl keines Zusatses; — der zweite 
wird nicht gemissdeutet werden können, sobald man an 
die nalioncllcn Anklänge in Iphigenia, Joseph, Eurjanthe, 
Oberon und ganz vorzuglich an Spontini's Corter. denkt, 
in welchem "Werke dio Gesängo der Spanier und Mexi- 
kaner als ganz entschiedene Gegensätze aultreten. 

Ko, I.) Bernhard Klein, welcher dio Sandelin'scbo 
Sammlung eröffnet, bekundet schon durch die Wahl des 
Gedichts seinen oft bewährten poetischen Takt. 

So. 1.) Der „W anderer im Osten" bildet gleich- 
sam die poetische Ouvertüre, in welcher sieh der Effect der 
folgenden Gedichte Concentrin. Wir nehmen die Compo- 
sition des verewigten Tondichters als ein liebes Vermach t- 
niss dankbar an, und enthalten uns aller weitern Kritik. 

Wo. 2. „Oma r's Ha oh tlied", componirt von E.Man- 
tius. Das Gedicht hängt mar mit dem vorhergehenden 
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„S a hid" ansammen, kann jedoch auch il Unfalls itolirt all 
„Ständchen" bebau d eil werden; in der fein nüancirten 
Vortragsweise des »innigen Singer» ausgeführt, wird dss 
anspruchslose Liedchen affectuiren nnd mit Becbt freund- 
liche Anerkennung finden. 

Ho. J. „Turmi Zelt", componirt von Griebel , hat 
trohl tu itenig melodische Bedeutsamkeit, um sieben 
Verse hindurch interessiren tu können, Ree. kennt werth- 
Tollcre Compotiüonen Ton Herrn G. 

Ko. 4. „Te Dom laudamus" ron A. Sundelin; 
ach eint nna in anteiliger Stunde geboren m sejn; wir 
decken den Manie! der christlichen Liebe über die* Ver- 
gehen wider den heiligen Geist. 

Im zweiten Hefte ist „Omar'a Naehtlied", aber- 
mals componirt mn L. Berger. Der Name bürgt in so 
mehr für die Trefflichkeit des ichönen Gesanges, da der 
gcmillh volle Tondichter nur in geweihter Stimmung zu 
componiren pflogt. 

■o.2- „Ständchen" von Curschmann. Hr. Chat 
■chon durch mehrere Liedersammlungen und eine Oper 
■einen Beruf mr C Opposition aufs unzweideutigste be- 

Eiu Gleiche« gilt vom Componiilen der 3ten Nummer: 
„Bl a mengruss" Hm. W. Taubers. Bejde Gesänge 
werden ihre Freunde finden. 

Das Äussere dieser Sammlung ist nett. Der Freist billig. 

Ko. II.) Die „Kailid" bat eine rein plastische Hal- 
tung und kann nach der Intention des Dichters durchaus 
nickt *on Omar* Kachtliede getrennt werden; das Ge- 
dicht bat Leinen befriedigenden Schluss , erhalt erst durch 
die folgende Dichtung volle Bedeutsamkeit und poetisch» 
Vollendung; die erste dramatische Sceno ruft die «weite 
ins Leben. Hr. Jahns hat dies ganz unberücksichtigt ge- 
lassen. Bey so einseitiger Auffassung der Poesie mussie 
natürlich auch die Composition mangelhaft ausfallen) un- 
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natürlich ist es sclion, den echt weiblichen Character der 
Nahidfür eine Sopran- ode r Te nor stimme eucompo- 
niren; von einem „Oder" kann liier gar nicht die Red« 
aojn; die Bahid hann Dar für eine weibliche Stimme 
kiinsiw ürdig in Musik gesetet werden, wenn Stimmcbarac- 
terisiik nicht ein leeres Wert tejn soll. Der GefÜhlsaua- 
druck Ut nicht teilen utrirt und unweiblich; der Comp, 
springt ohne psychologische Mothwendigkeit von einem 
Extrem ins andere; die declamatori sehe Einheit i»t. öfter 
vernachlässigt. Am gelungensten scheint Ree. Ter« 1-3. 
Auf Seite 6-9 finden sich jedoch recht gewöhnliche Tri- 
vialitäten, die nm so unangenehmer wirken, da sie mit 
wirklich genialen Zügen in Verbindung geteilt sind; denn 
es ist nicht zu läugnen , Hr. 3. besitet Talent Möge er 
das ihm anvertraute Gut gewissenhaft verwalten , und 
bejm Studium klastischer Tonmeister seine Individualität 
bewahren. Für {eist leigt er sieb als einen angstlichen 
Nachahmer Webers ; die beste Copie bat aber nicht so 
viel Kunatwerth, als ein mittel massiges Original und 
Hr. 3. kann sich noch über mitielmäscige Originalität 
erheben. — 

Ho. III.) G. I« üiler hat bejde Gedichte Süss er! ich zu- 
sammengestellt; es fehlt aber die immer psychologische 
Verbindung, welche durch «inen uberleitenden Ins Im- 
mentatsaU bewerkstelligt werden konnte. Die Gesänge 
verdienen übrigens in mehrfacher Besiehung Anerken- 
nung ; zwar hauchen die Melodieeo auch nicht den — 
„s üssen Duft aus Ivans B lü t henha Uen";'— aber 
es sind die erquickenden Blülhen eines Baums, der sei. 

nen Debcrhang hinüber senkt in Spobrs romantischen 

Zaubergarten. 

Druck und Papier ist gut. Der Preiss angemessen. 



256 



I.) Felix Mendelssohn Bartholdy. Bon dp ca- 
priccioso pour le Tianoforte. Oeuvre J4. 

Tmu, HkLmiI. i. Gr. 

II.) Frftr Mendelssohn Bartholdy. Fantaisie 
sur une Chanson irlandaise p. le Piano- 
forte. Oeuvre 15. 

Visum, Mediatti. 8 Dr. 

IU.) Felix Mendelssohn Bartholdy. Sechs Lie- 
der ohne Worte fürs Pf. lötes Werl». 

Dane , Slmrock, — 3 Fm«. 

IT.) Felix Mendelssohn Bartholdy Concert 
für das Piano f. mit Begleitung des Or- 
chesters. Oeuvre 25. 

ttipii ( , B.eilkepf uoJ Härtd. 3 Hidlr. 

F. Mendelssohn gebort unter den heutigen Musikern 
ru denen, welche nicht minder durch Herrschaft über 
alle Mittel ihrer Umist, als durch das Streben nach ei- 
nem früheren allgemeinen Ziele sich auszeichnen, welche 
die Ueberzeugung, das* in der Tonkunst eine liefere Be- 
deutung, als blos die des Sinnenreizes, rerborgen liege, 
unter den vielen Coloraturen und verminderten Septimen- 
akkorden der Blechinstrumente, nicht verloren haben.' 
Er will nicht blos der Form genügen, er strebt, sie un- 
zertrennlicher mit dem individuellen Gehalte des Stoffe», 
den er vortragen will, eu verbinden. Geschieht dies bei 
ihm nun auch nicht niit jener unbewußten Kühnheit , je- 
ner Freiheit des Geistes, die Beethoven charakterisirt , so 
ist er doch zu denen tu reebnen , die am wirksamsten 
rtuf der von Beethoven eingeschlagenen Strasse fortgear« 
beitot haben. Die Instrumentalmusik verführt leicht eu 
jener Bedeutungslosigkeit, welche die wohlgruppirtesten, 
wohlklingendsten Tonfiguren schnell veralten lässtj sol- 
cher Verirrang stellt sich Mendelssohn mit Glück ent- 
gegen. — Seine Töne, auch wo sie sieb nicht an Worte 
suliliessen, sind geistig belebt. 
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I. ) igt ein lebendige«, leicht, fast gcistcrartig bin flattern- 
des Rondo, dem eine gesangreiclie Einleitung vorhergeht. 
Zwei Motire, verschie denen Charakters, sind benutzt; 
das erste aber von leicht fortschwebendem Bhjlhmuj 
(t-moll, 4-Tact), das zweite gesangreicb, beruhigend, 
unter Arpcggiaturen versteckt. Beide verschlingen sich 
'cum freundlich gerundeten Garnen , das eine launen- 
hafte Natur an sieh trägt» nie schon der Titel andeutet, 
und poetisch belebt Ist. 

II. ) behandelt ein sehr inniges Irländisches Lied, das 
von Moichela und Kalkhrenner längst c oo cert massig va- 
riirt worden ist. Meadeltsohit benutzt es zu einer Fan- 
tasie, worin das Thema nur Am Anfang ganz, in der 
Milte in leiser Andeutung, am Ende in gebundenem Styl 
verändert, hervortritt. Was «ich dazwischen hindurch- 
schlingt, ist ein sehr bewegtes, aber doch nicht formlos 
■ich verirrendes Treiben. — Die Ausführung erfodert, so 
wie die des Bondo*s in e - moll, grosse Leichtigkeit, fast 
Kühnheit der Behandlung dos Instrumentes, ohne dass 
des Virtuoscnkrames dabei viel zu spüren wäre. 

III. ) Lieder ohne Worte sind eine Musiiigattung, die 
längst In England heimisch und beliebt war. Kleine can- 

' table Musikstücke für ein Instrument sind mit jenem Na. 
men, wenn eben gewissermassen ein strophenartiges Ab- 
schliessen dabei fühlbar ist, wohl in bezeichnen. Men- 
delssohn löset seine Aufgabe, freilich, wie meistens bei 
ihm keine gewöhnliche, in dem hiör gebotenen Werke 
mit Geist und poetischem Sinne. Sechs verschiedene 
Charakterstücke, iammtlich nur von solchen zu spielen, 
die poetische Zustände r.u erfassen Lust und Geschick 
haben , sind in dem Hefte enthalten. 

Es ist der Mühe werth, die verschiedenen Kamern 
einzeln zu betrachten; — Kro. 1. E-dur, ?-Takt, Jn- 
dante ran molo, ist ganz ruhig, innig bewegt. Die Me- 
lodie muss sehr g eian gm aasig , so wie der nachahmende 
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Baai, gleich tarn mit Jener duetlirend, gespielt werden. 
Dia Begleitung bilden gebrochene Akkorde der Wille 1- 
stimmon, sehr gebunden auszuführen. — Kro. 2- Andante 
espreittvo, |-Takt, e-moll, ist tief elegisch bewegt, 
verliert eich entetit , wia in leisem Weinen, Wie uns 
scheint, ist es die Krone de» Ganien. — Nro. 3. 
Motto Allegro c vivace, -f. Takt, E-dar; offenbar eine 
lebendige , fröhliche Jegdscene. Hörnerklang, Jagdge- 
sebrei, stürmendes Voreilen der Jager, Alles ist heraus- 
zuhören, wenn es gut, mit richtigem Hervorheben des 
Sinnes, gespielt wird. — Nro. 4. Das kleinste von Allen. 
,4-dur, J-Taht, Modetato , itt ein eigentliches Lied. 
Nach kurzem Bitornelle, (das Euletat auch das Ganze 
abscMiesst,) vernimmt man eine ruhige, süsse, vertrauen- 
erweckende Ton weise, die nur in zwei Takten deutlich 
an Beethovens: „Seufzend flüstert" in der: „Adelaide" 
erinnern. — Nro. 5. Piano Agitato, /if-moll, a-Taht, ist 
nicht mehr ein Lied tu nennen. Es bildet sieb Alles fast 
Iii einem Sonatcneatze. Der Charakter des Ganzen, un- 
ruhige, düstere Bewegtheit, prägt sieb scharf aus. — 
Kro. 6, Andante sosunuco, 4-Tskt, g-moll, wurde je- 
der, der einmal nur im Hotel d'Europc an dem Canala 
gründe zu Venedig gewohnt bat, für das, na« ea ist, 
auch ohne die ücberschrift , erkennen, nämlich für eines 
jener schmelzenden Gondellieder, die in den warmen 
Sommernächten von den dunkeln Flutben herauftönen. 
Es ist Tortrefflicb; scheint übrigens, wenn unare Erinne- 
rung uns nicht täuscht, eine nationelle Melodie ea be- 
nutzen.' 

"Wir empfehlen da« Heft dringend jedem Freunde der 
Kunst, der es etwa noch nicht kennt. — 

IV.) Unter den vielen Co neert stücken, welche jede 
Hesse uns bringt, endlich wieder einmal eines, welches 
aus dem hergebrachten Schlendrian heraustritt, und in 
Form und Inhalt Eigentümlichkeit manifestirt. Ünire 
gewöhnlichen Fingerhelden sind mit ihren Kunstgriffen 
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in dar That schon den Bcsserwolleadcn nach gerada 
verdächtig geworden. Immer nur ein lange« encjclopä- 
diselics Tutti, mit dem man die Quintessenz- des langen 
Brei's, den man tu übersieben bat, bekömmt; denn Pas- 
sagen, die ku einem lüsternen Motive in der Dominante 
hinführen, Kilardando , grosso Bravourpassagen mit eini- 
gen schroffen Modulationen, Tutti, scheinbar gelehrte 
Durchführung, und dio ganze Geschichte hebt in der 
Tonika wieder an. Das Adagio wird nur etwa des Au- 
slands halber gebraucht, um die matten Sinne, wie Ca- 

recht frivoles Rondo los, das den Beifall heransfodert, 
wie die üppigen Sprunge einer abgelebten Tänzerin. Das 
Couccrt ist aus, man klatscht, der Spieler trocknet sich 
die Stirn ab, und Her* und Geist kommen müde und 
leer nach Hause. 

Wir bitten um Verleihung ob dieser Expektoration. 
Wir bedurften ihrer, um anzudeuten, wie verschieden 
Mendelssohn von dem Heer der heutigen ModetonhUnitler 
ist. Schon C. M. v. Weber hat in seinem herrlichen Con- 
ccrlstück in /-moll die Form des sogenannten Conccrtino's 
(worin in der Hegel alle Sätze halb gegeben werden), auf 
geistreiche Weise erweitert, wie längst durch Beelhoven in 
der Phantasie mit Chor unübertrefflich geschehen war. 
Aebnliches versuchte Hammel in der Phantasie : „Übcron's 
Horn." 

Mendelssohn giebt im vorliegenden Werlte ein gan- 
zes Concert in drei Sätzen , dessen einsehe Theile In 
lieb, obgleich vorsichtig abgekürzt, zusammenhängen, 
der zweite und dritte, durch einen cademartigeu Zwi- 
schensatz verknüpft. Allegro in £-moll beginnt, feu- 
rig, rasch vorschreitend, von entschlossenem Charakter, 
mit acht Takten, Tutti, allmählich anwachsend, woran 
sich das Pianoforte,y gleichsam phantaiirend , scbliesst, 
bis es in das Hinptmoliv, von beinahe HäWe/schero Cha- 
rakter, gelangt, welches wieder von dem Orchester auf- 
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genommen wird. Der Charakter wird auch vom Pinna- 
forte festgehalten , bis es in ein ruhig freundliches , ge- 
sangreiches Thema hineinkömmt (3-dur), aus welchem 
■ich allerhand bunte Figuren entwickeln, die es fortfüh- 
ren, bis endlich, anstatt eines Schlusses in B, dasliaupc- 
tbema nieder eintritt. Auch; das Cantabilt wiederholt 
^aicb in g-moll, aber fast nur angedeutet, Alles wird 
zusammengedrängt , der Satz schlicsst sieb scheinbar ab, 
als die Trompete mit h auf einmal unterbricht; das un- 
ruhige Drangen verliert (ich; wir gelangen nach £-dur; 
und ein mildes Andante, ^-Takt, worin die Celli mit 
dem Pianoforle eoneertiren, gleitet vorüber; ein ver- 
mittelnder Orchestersatz (c-moll. Presto, fortwährend 
anwachsend) , geleitet uns nacb einem Molto Allegro in 
C-dur, einem sehr muntern, beilern Rondino (fast an 
VFebcr erinnernd), worin eine Hauptfigur festgehalten 
ist) welche eine liebliche Melodie der Blasinstrumente 
unterstützt. Auch hier ist die Form abgekürzt und nur 
eine leise Erinnerung an das zweite Motiv des ersten 
Allegro taucht auf, um -von einem sich ewig steigern- 
den Jubel, der bis zum Schlüsse fortdauert, verdrängt zu 
werden. — Dies ist der Gang des sehr anmuthigen, le- 
bensreichen Wertes, das uns hei näherem Studium, wie 
bei der Aufführung erfreute. Für den jetzigen Stand der 
Technik ist es geradezu leicht zu nennen, gleichwohl 
vrisseD wir Virtuosen, die es schwerlich gut spielen wer- 
den. Die Auffassung fodert dichterisches Leben. 

August Kahle rt. 
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Conccrto, Es-Anr, (Nro. 6) ^ow le Fianofortc 
ayec accomp. de l'Orchestre, comp, par jttoyse 
Schmitt; Oeuy. 76- 

Viau* cht. Timbniy£ Vlm,^ M.t«.«., PlBi •! *>...■, 
Prii; aicr Dirk 7 II. flW., ircc Q.nluoc, ,} <!.. 

Unter den mannigfaltigen werlhvollcn Compositum en 
des genannten Meisters, den unser deutsches Vaterland 
elicn sowohl als Virtuosen ersten Banges, wie als viel- 
erfahrenen Mentor, und vorzugsweise als hochbegabten, 
geist- und plianlasiereichen Tondichter, seinen würdigsten 
Sühnen zuzählt, — nimmt dieses sein neuestes Werk 
eine entschiedene Obcrstclle ein, und Ref. schätzt sich 
ganz besonder* glücklich, dass ihm, durch die von dar 
Verlagshandlung nur Einsicht ihitgethcille Partitur, eine 
nähere, wünschenswerthe und lohnende Bekanntschaft 
eines wahrhaft interessanten Kunstproductes zu Theil 
geworden. — 

Auch ohne Divinatiunsgabe lässt sich erwarten, dass 
dieses Conccrt binnen kurzem einer ausgebreiteten An- 
erkenntnis sich erfreuen wird; denn : „d as W ah re 
allein ist liebenswürdig," sagt Boileau-, und 
die Zahl der Anhänger und Verfechter der Wahrheit, und 
jene der echten Kunstfreunde, welche treue Empfänglich- 
keit für ihre Güttin im Herzen bewahren,* und kühn der 
Fluth oberflächlicher Scichtigheit entgegen sich stemmen, 
ist noeb nicht so gering, als es uns die Legionen der No- 
Titätcn-Catalogc fast glauben machen wollen. (Vielmehr 
möchte man es eine klug ersonnen«, fein ausealculirle 
Mcrcantil- Spekulation nennen, wenn die HHrn. Verleger 
solche Unzahl von Modeartikeln in die Welt spediren, 
denen frejlicb meist die Existenz der Eintagsfliege zuge- 
messen ist, die sich aber auch augenblicklich, ohne bedeu- 
tendes Bisiko, rcnliren, und also genissermasen fast spie- 
lend milden im Schlafe gewonnenen Cent -Procent cn das 

Ciuuii, xvi. Bd. <Hc(t 64.] 21 
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Quotidie des Hausbedarfes decken. Industrie, und Vor- 
sicht aber sorgen und denken doch auch für die Zukunft; 
und so »erden dann von Zeit zu Zeit milunier wohl auch 
klassische Ilunslscbiipfuugcn aus der Presse entlassen, die 
mar nicht schnell, doch um so reriiisslicher sich »enin- 
sen , ein blcihendcs Siaimn-Capital bilden, urid auch der 
späten Nachkommenschaft , in Kindern und Enkeln, noch 
fruchtbringend »ich erweisen.) — 

Ein Biese unter Pygmäen, und ein Heer derselben in 
Schatten hüllend, erscheint dieses Kammerstück, das, gross- 
artig, mit cipcnlh iimlicl.tr Selbstständigkeit, in dia Ftiss- 
t.ipfcn der herrlichsten Musterbilder tritt. 

So wio bey Mozart und Beethoven, bey Hum- 
mel und Moscheies, bricht sich die Orchester-Partie 
eine eigentümliche Bahn, welche, unabhängig ztvar zum 
Scheine, dennoch nur vom Triebrado des Ganzen in lim- 

■chwung gesetat, aus dessen Bestandteilen, construirt, 
und in seinem organischen Baus basirt ist. — 

Schon im Einlcitungs-Bilornell des ersten Allcgro ton 
brio liegt als Embrjo das Cosammt-Material ; mit wenig 
Boten Fig. 1. — die bald nachher also t er t heilt erschei- 
nen, Fig. 2. 




wird das Hauptmotiv festgestellt, im Verlaufe mehr und 
mehr entwickelt, auch imitatorisch, verbunden mit ana- 
logen Nebenfiguren, fortgeführt, und ausgesponnen. 
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Ebenfalls geformt daraus ist nicht minder die nur 
flüchtig angedeutete Miltcl-Cnntilena, ejmirioso in i-moll; 
worauf, nacb einer Halbes den?, , dio Principalstimmc ganz, 
unerwartet mit einem kräftigen Pralltriller auf der tief 
gelegten Dominante sief vernehmen lässt und, mittelst 
der gebrochenen Ilauptvierklangbarinonie, die Rückkehr 
des Thema vorbereitet. — 

Nachdem das erste Solo mit glänzenden Passagen ab. 
schlicsst, und im feurigep Postludium die Instrumental- 
masse nachlöst, wendet sich dio Harmonie, plötzlich 
»war, doch ungemein mild und sanft beruhigend, mittelst 
einer enh arm oni sehen Verrückung, von B nach H-dur. 




Nunmehr schweift das Pianoforte fcssellos umher, ge- 
langt durch eine abermalige Verwechslung des' in get 
verwandelten _/7j wieder nach 6-minor, worauf das Streich, 
quartett, thematisch, j/er lonot, nach dem Contrapuncto 
der Octare-, diese Phrass verfolgt 



m 



TT 



und später, während der Coneertlst in Triolcn- Läufen '. 
auf- und abschwirrt, and die Bläser, alternircnd, in 
breit gedehnten Bindungen die Accorde ausfüllen, erlilingt 
ioi wischen , wie aus weiter l erne, leise flüsternd hinge. 

21* 
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baucht im Einklang dag Hauptthema Fig. 5, als Funda- 
ment der vorigen Oberstimme, Fig. 6. 




nach einem Zwischentacte von Flöten und Hobocn be- 
antwortet, leitet das niebete' Tb tri ein, welches, stei- 
gernd und immer mehr anschwellend , mit derselben 
Figuration bis uum Thema sich aufschwingt, das aber 
nunmehr, wie ursprünglich, auf der Tonics, doch sogleich 
gepaart mit dem Contraeubject, majestätisch ertönt: 




Das« das letEte Solo, sammt dem Mittelsalze in ei-moll, 
nach dem Modell der ersten Hälfte ausgearbeitet, wieder- 
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lehrt, versteht sieb von selbst; — der eigentliche Schiusa 
wird im rapidesten Passagonflugc, alle Themata nochmals 
zusammenraffend , schnell herbeigeführt; der ganze Satz 
hält das rechte Maas und Ziel, und nimmt, ohne Ilürer 
und Spieler zu ermüden, die rolle Aufmerksamkeit bis 
zum letzten Strich in Anspruch. — 

Das gleichfalls nur massig lange Andante eon moto, B- 
dur, a-Tact, hat einen innig zarten, gemüthlich frommen 
Charactcrj kleine, wirksame Solotti der Bläser verschö- 
nern ö*cn melodischen Fluss; der Pianist aber muss sein 
Instrument auch als Sänger zu behandeln verstehen. — 
Nach einer Cadima a piaecre, bei der Modulation nach 
Dei-dur und 6-minore, wird das Colorit allmählig düste- 
rer, die Sprache schwermüthig, leidenschaftlich drängend, 
und tiefbewegt; — bis endlich, bey der Rückliohr dca 
Maggiore, der Himraclsich nieder aufklärt, die Trauer- 
wolben entschwinden, und alles — verhallend — in reine 
Harmoniecn sich auflöst, nobey besonders die Echo- An t-" 
worten der Horner eine bezaubernd reizende Wirkung 
hervorbringen dürften. — 



Das Rondo finale ist ein gar kecker Geselle, mit dem 
jovialsten Naturell', wie er sich denn auch gleich von 




Unter ähnlichen, fortgesetzten Pauken sc hl Igen tritt 
das Solo ein; man möchte sagen :- jugendlich übermüthig, 
und aufsprudelnd in ungetrübt heiterer Lebenslust j ganz 
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damit eoncordirend die luiuriiisen Zwischenspiele, die 
schmeichelhaft tändelnden lilittclsatzc , in B, Es, und. c- 
moll, wohey die im* Eingangs •Bllorncll angekündigte 
Ligato- Phrase der Riasinstrumente nachahmend durch- 
gerührt wird; — alsdann ein Cantabile in As, nach E-dur 
auswandernd, und wieder zurück ins hcimathliche Es s 
rastlos fast stürmt die Principal stimme dahin , gleich der 
"Windsbraut} — ohne Unterbrechung verhandelt sieh der 
markirte Alla treue- Takt in den ilarlvlisi'hen vtheiligcn 
Rhythmus; — der back an tische Jubel nimmt, wo möglich, 
noch au ; — endlich, — eine emporklimmende Trillcrhetto 
bis cum Ruhcpunct auf der Septime, — und von nun an 
eilt alles, wie erfasst von der Tarantclla-Wuth , wirbelnd 
und brausend zum Endo. — 

Der Vortrag der Concertpartie bedingt r.war einen 
fertigen, routinirlea Spieler; allein überspannt sind die 
Anforderungen keineswegs; denn wer, wie nnscr Autor« 
sein Instrument also genau kennt, weis auch naturge- 
mä'ss für selbes zu schreiben, und wird nie dessen indi- - 
viducHc Grenzlinien überschreiten. Mit Geist, Empfin- 
dung, Verstand und technischer Bravour ausgeführt, und 
gleich präcis, mit gemeinsamer ünergie necompagnirt, 
muss die treffliche Composition von wunderte rrlicher 
Wirkung seyn. — 

Die Verlagshandlung- hat bey Herausgabe dieses Con- 
certs,- in dreyfacher Gestalt, sehr ehrenvoll eine neue 
Bahn betreten; ein solches Unternehmen beweiset echten 
Kunstsinn, und die rege Sorgfalt für äussern Anstand 
und innere Makellosigkeit muss nach Verdienst anerkannt 

"Wien, im May 1834- 

Styjriei, 
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Die Orgelbanktinst, nacli einer neuen Theorie 
dargestellt, und auf mathematische und phj-silia- 
lische Grundsätze gestützt, ; von Gott- 
lob Töpfer, Professor der Musiii am grossher- 
zogl. Seminar und Organisten an der Stadtkirche 
in Weimar. 

W,™«, bei Wi&tlm H-rm^n. lS33. 

Herr Töpfer hat verwirklicht, was längst schon alle 
Freunde des Orgelbauet, alle vernünftige Cantoron, Or- 
ganisten und Orgelbauer im Stillen wünschten: eine auf 
mathematische Begründung gebauete Angabe dos Ver- 
hältnisses aller Orgchbcile gegen einander. 

Dieses in der Vorrede gegebene Versprechen hat er, 
so viel es hier möglich war, golöset; (da er licin mathe- 
matisches, kein physikalisches Lehrbuch schreiben wollte). 
Alles ist dorn, der irgend Mathematiker ist, deutlich und 
fasslich gegeben und durch Beispiele erklärt , und selbst 
auch der Nichtmathcmatiker wird die ersten Kapitel nicht 
ganz ohne Gewinn benutzen. 

Mit mathematischer Schärfe hat Hr. Töpfer den Ver- 
brauch des Orgclwindcs, die Verhältnisse der Windfüh- 
rungen zu einander, (von den Bälgen an bis eu den Pfei- 
fen hin) die richtigen Verhältnisse der Mechanik bestimmt, 
die Mensuren der verschiedenen Windladcn und Zubehör, 
so wie die der vorzüglichsten Labialstimmen angegeben, 
die er von den besten ihm bekannt gewordenen Stimmen 
- entnommen hat. ■ 

Was die Maate der angegebenen Bohrungen der Wind- 
laden und sämmtliclie Windführungen, so wie die Wind- 
bchäller anbetrifft, ob sie die Richtigsten und Vorzüglichsten 
sind, so kann ich diese doch immer nur erst dann mit au- 
thentischer Gewissheit- würdigen, wenn ich' eine darnach er- 
baute Orgel hören, sehen und untersuchen kann. Dass 
sie richtig sind, glaube ich aber, weil der Hr. Verf. S. 368 
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sagt: „dass die Wirkung der, nach dem in diesem Buche 
„gegebenen Maasen mensurirten Stimmen, so wie die Wir- 
kung des vollen Werks einer nach den hier aufgestellten 
„Grundsätzen gebauten Orgel bei geschickter Ausführung 
„dem Urtbeile der Sachkenner entspricht, davon habe icli 
„mich im vorigen Jahre bei Gelegenheit eines Orgelbaues 
„in der St. Martin-Kirche zu Heiligcnstadt zu überzeugen 
„Gelegenheit gehabt. Xhaisach.cn sprechen ara kräftigsten, 
„am bestimmtesten." 

Niemand kann verkennen, dass der Hr. Verfasser mit 
rühmlichem Fleins, mit sorgsamer Umsicht und mit dein 
besten Willen, nützlich zu worden, gearbeitet hat, daher 
ihm auch Hochachtung und herzlicher Dank aller wackere 11 
Männer nicht fehlen wird. 

Ob seine Arbeit von denen aber ganz verstanden und 
riehlig benutzt werden wird, für die er besonders sehrieb, 
ob Orgelbauer, besonders solche, die schon in gutem Rufe 
stehen, sich bemühen werden, ihn zu benutzen? ist eine 
Frage, die ich leider mit Ja zu beantworten nicht wage. 

Das Buch ist für Orgelbauer bestimmt; also auch für 
solche, die keine Torkenntnisse in der Mathematik, Phjaik 
etc. besitzen, welche Kenntnisse dem bei weitem grössten 
ThcileunsererOrgcÄauer fehlen. Dass sie sich diese durch 
dies Werk erwerben sollen, scheint mir unbedingt unmög- 
lich; denn, nach der Erklärung der mathematischen Zei- 
chen, als: -f-i =, etc. wird gleich mit der Ilreisrech- 
jiung angefangen, welche aber,* so viel ich mich aus mei- * 
ner Jugend her erinnere, Kenntnisse der Dccimalbrüchc 
und die Möglichkeit des Verständnisses des Wurzelst». 
Ziehens voraussetzt. — Tiach einem kurzen Aufenthalte 
in der Stereometrie geht es zum Hebel (eine Wissen- 
schaft, die allerdings jedem Orgelbauer unentbehrlich 
ist) , zum Schwerpunkte und dann sogar zu den Loga- 
rithmen fort. 



von G. Tüpfer. 
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Schwerlich wird Jemand , der nicht alles liier Vor- 
getragene schon in einem bestimmtcnZusammenhangc mit 
anderen notwendigen Sätzen weis, es Iiier richtig auf- 
fassen können. Mir scheint, es wäre zweckmässiger ge- 
wesen, die theilweis versuchte mathematische Begründung 
entweder gänzlich wegzulassen, oder, nur das Resul- 
tat in Gestalt einer Formel den, mit ausserordentlichem 
Fleisse berechneten, vielen Tafeln voranzuschichen; denn, 
verstanden wird diese mathematische Einkleidung doch ge- 
wiss nur von Mathematikern. Hur das in den Tabellen 
wirklich angeführte llimcnsionsvcrhältnis, als etwas Prak- 
tisch zu fassendes, konnte dem Verständnisse eines nicht- 
wissenschaftlich gebildeten Orgelbauers näher liegen. 

Es hätte ferner, Statt der sogenannten mathematischen 
Begrüntlun;;, aus ;i I( i r s I iscjicn Prinzipien, der Zusammen, 
hang der Elemente einer Mensur nachgewiesen und wis- 
senschaftlich entwickelt werden können; dies geschieht 
aber nicht, sondern muss aus andern Quellen gcsi 
werden. f Es wird sogleich zn »irklich bestehenden, gut 
klingenden Stimmen geschritten und dem Orgelbauer nur 
das Tafeln crsjiart, ohne ihn in den Stand zu setzen, 
sich für diese Rechnung Gründe anzugeben. 

Physik und Mechanik werden auch hier, ohne ein voll- 
Ständiges Studium der Elemente dieser Wissenschaften, 
aus ihrem Zusammenhange mit anderen, iu ihrem Ver- 
ständnis niithigen Fun da mental salzen herausgerissen, folg- 
lich von demjenigen schwerlich begrifl'cn und mit tili stellt 
angewendet werden, welcher weiter nichts als dies Buch 
nur Hand hat 

Die Gründe der hier erwähnten Mangel liegen in der 
Natur der Sache, indem Herr Tapfer Uber Orgelbau 
belehren, nicht aber ein Ruch über Mathematik etc. schrei- 
ben wollte. Demohnerachtet bat der Hr. Verf. den Orgel- 
bauern, die ihre Kunst wissenschaftlich nnd meisterhaft, 
wie es sein muss, betreiben wollen, einen Weg gebabut, 
ciriii^ jcvi. iid. (H.n s$.> 22 
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auf dem sie, wenn sie Ehrgefühl undlUutb genug haben, 
ihn betreten eh wollen, sicher gehen und ku den schön- 
sten Resultaten gelangen werden *), 

Abgesehen von den wissenschaftlichen Belehrungen, fin- 
det der Orgclficund, der diesen nicht zu folgen ver- 
mag* in dem Buche Vieles, was ihm verständlich und 
belehrend eein wird, weshalb der Anhauf desselben wohl 
nicht leicht Jemanden, am wenigsten aber denjenigen 
gereuen wird, der die Mühe nicht scheut, es unter Bei- 
stand eines wissenschaftlich gebildeten Mannes m studi- 
ren, wozu es ja sieht leicht an Gelegenheit fehlt. 



Sehr richtig sagt der Hr. Verfc in der bescheidenen 
Vorrede, dass, wenn es gelingt, die Organe der Orga 
nisten (allgemein) eu verbessern, auch der vielseitige 
Gebrauch wohlgeratbener Orgelwerke manches Talent 
wecken und für sich gewinnen wird , dass aber auch an 
keine wesentliche Verbesserung der Orgelbauhunst au 



•) Vielleicht lommt nun bald die Zeit, dass die hohen 
Behörden, welche kräftig da hin wirken, dass Künste 
und Wissenschaften befördert werden, auch der so 
sehr wichtigen Orgelbauhunst, die mächtiger in'a 
allgemeine Leben eingreift als man im Allgemeinen 
wähnt, ihre Aufmerksamkeit schenken , und wenig- 
stens darauf halten, dass nur solche Männer zu Orgel- 
bauern erhoben würden, welche in einem polytech- 
nischen Institute steh alle nu dieser Kunst nötbfgen 
wissenschaftlichen Kenntnisse erworben, die Kunst 
selbst bei einem vom Staate geprüften und sich be- 
währt gefundenen Meister erlernt hatten, dann nörile 
es nicht an Männern fehlen, welche von dem vorlie. 
senden Werke gern Gehrauch machen, daher etwas 
Vorzügliches in Ihrer Kunst au liefern im Slanrle 
wären. Der Segen dieser Sorgfalt würde nicht aus- 
bleiben und der zunüchstlicgende Gewinn der sein, 
ilass die Kirchen zweckmässige Orgeln er Ii i i; 1 ( c it , durch 
die der Organist edelo Empfindungen erwecken, zu 
hoben, tu befestigen Im ' Stande wäre und die 
Kirchen hassen würden nicht mehr, nach wie vor, 
von herumtreibenden Pfuschern schändlich belroaen 
werden. 
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denken ist, so lange die Orgelbauer selbst über die wah- 
ren Grundsätze , an f welchen daa Gelingen eines Orgel- 
werkes beruht, noch im Dunkeln sind. 

Diese Grundsätze mathematisch festzu- 
■ eisen, machte sich Hr. P. T. in diesem Werlte zur 
Aufgabe, die er so loste, dass ihm Niemand seine Hoch- 
achtung dafür versagen bann und wird. 

Eben meine Hochachtung gegen den Hrn. Vf., so wie 
ein gleiches Streben mit demselben, der Kunst nach 
allen Kräften nützlich zu werden, würden mich wohl be- 
stimmen , gegen einige einzelne Ansichten des Hrn. T., 
mit welchen ich nicht einverstanden sein bann, die mei- 
nigen zur Prüfung und Vergleichung der verehrten Leser 
dieser Zeilschrift hier aufzustellen, überzeugt dass Hr. T,, 
der nur die gute Sache ins Auge fasst, dies nicht miss- 
deutcu , sondern es gütig aufnehmen würde. 

Allein' eingedenk des von der Redaction der Cacilia 
ausgesprochenen Grundsatzes, dass der Zweck ihrer 
Recensionen nicht in der Erörterung ron 
Meinungsverschiedenheiten zwischen dem 
Becensenten und dem Becensirten bestehen 
könne, unterdrücke ich diese Erörterungen hier, um 
sie, im weiteren Verfolge dieser Blätter, zum Gegen- 
stände eigener einzelner Artikel zu machen. 

Wilk*. 



22* 
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TJeber eine 

COmpensattons- Mixtur 
im Pedale. 

Von 

• Musikdirector W i l k e. 



Da mehrere Fälle vorkommen können, wo eine Mix- 
tur im Pedale unentbehrlich, — bei einer solchen aber 
mit der grüssten Vorsicht darauf zu achten ist, dass 
sie nicht nachtheilig auf die höheren Pedalliitie wirlic; 
so möge hier, zur Prüfung Sachverständiger, fol- 
gende von mir ausgehende Idee zu einer fürs Pedal 
bestimmten Compensations - Mixtur, ihren Platz finden. 

Ausgehend von der Wahrheit, dass sehr tiefe 
Pedal tüne schwach, ja oft nur hauchartig Illingen, da- 
her, um deutlich und hrh'ftig wirlien zu liönnen, Unter- 
stützung von Meinen Stimmen bedürfen: dass hinge- 
gen die Pedaltöne auch der grüssten Stimmen, ihrer 
Natur nach, in ihrer ober en Gislare hinlänglich stark, 
deutlich und bestimmt ansprechen , Meine Stimmen 
aber, wenn sie gleich den grossen tiefen Tünen der 
untersten Oktave zu deren deutlichen Ansprache 



Pedalmixtur. 
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unentbehrlich sind, in der obersten Oktave zu jung 
klingen, scharf durchstechen, dem Pedale seine Würde 
schmälern und so der Natur des Pedales entgegen- 
gesetzt, ja oft widerlich Illingen; — habe ich fol- 
gende Disposition einer Mixtur ins Pedal entworfen: 

Erster Chor: Terlie 3;,', fängt auf C an und hört 
auf A auf (also 10 Pfeifen). Mensur und Intona- 
tion dieser Pfeifen werden von E an so nach 
und nach schwächer, dass der Ton auf A mög- 
lichst schwach ist. 

Zweiter Chor: Quinte 2f, von C bis B (10 Pfeifen). 
Mensur und Intonation werden, wie vorhergesagt 
wurde, von F an bis B hin schwächer. 

Dritter Chor: Supcroctave 2', von C his C (13 
Pfeifen). Mensur und Intonation nehmen von G 
an, wie vorher gesagt, ab. 

Vierter Chor: Quinte l£' von C his Bis (9 Pfeifen). 
Mensur und Intonation werden von Es an schwä- 
cher, und 

Fünfter Chor: Siflote 1', von p his F (ß Pfeifen). 
Mensur und Intonation von Cis an schwächer. 

Freilich darf diese Mixtur nicht von Pfuschern, 
sie darf, soll sie das werden, was sie nach meiner 
Idee werden muss, nur von Meisterhänden gearbeitet 
werden, wo ich mir dann von ihr verspreche, dass 
sie den tiefen Tonen eines starken Pedales Abrun- 
dung, Deutlichkeit und pväcisc Ansprache, dem gan- 
zen Pedale gl eic hm assig es Verhältnis! seiner Töne 
giebt. 



271 Musiker und Maler. 

Bei Gelegenheit der jetzigen Um Schaffung der 
Orgel in der St Catharinenltirche zu Salzwcdel habe 
ich sie Torgeschlagen; sie ist genehmigt und wird 
Tom Orgelbauer Turley ausgeführt. Von ihrer Wir- 
kung werde ich zu seiner Zeit gewissenhaft Nach- 
richt geben. 

mike. 



Musiker und Maler. 



Ihr verwöhnt mir das Ohr, und ihr die Augen; was 
soll ich 

Armer machen? — Schon schmeckt mir das Alltäg- 
liche nicht. — 

Werdet seltner dem Menschengeschlecht mit der 
himmlischen Speise ; 
Aber dann führet uns auch ganz in die Herrlichkeit 

Die ihr EU schaffen vermögt, wenn einst, nach höchstem 
Genüsse, 

Des Gewöhnlichen satt , brennend die Seele sich 

Zu entweihen die Gaben der göttlichen Musen, — es 
liemt nicht; 

Weder sich selber, noch sie, mache der Meister 
gemein. 

Hi. e «Ucik im I. 0. Seyfried. 
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Druckfehler 

in Herrn J. Fesfcy's beiden Artikeln 



.c ; »ji. 



Seite 219, Zeile 18 ist, siait: Abdeichen, isu lesen: Ab- 
reUhen, (wie auf Zeile 20 und 22 rich- 
tig steht.) 

Seile 281, Zeile 8 statt TrilUrten, zu lesen: Trährket. 

tun ; — in der folgenden Zeile aber 
sind die Worte: in der puinte, (wel- 
che jedoch allerdings im Mi- 
nnscriutc stehen,) ausEiulrei- 

Seite 268, letzte Zeile, vor dem Semikolon ist e in/, usc Kal- 
ten i als Kunst. 

Seite 269, Zeile 1 statt: Es war, will der Hr. Verfas- 
ser: Dies uar. 

Seite 270, Zeile 11 Statt Oebssagtn , setxo Behängen. 

Seite 168, Zeile 26 , 33 u- flg- stattl Dermal und Danul, 
will der Iii'. Verfasser: Dermalen u. 



C o m id e n t a r 

des Herrn V e rfa s s er s 
über vorstehende Druckfehler. 



Abweichen — ? — Woho über das W ! — O Herr Setier 
ahnten Sie nur, welch ein Unterschied imsihcu abw»i- 
eben und ab reichen ist! — 
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Wäre Ihnen das Gehcimnissvolle der Quinte bekannt, 
Sie hätten sich wohl gescheut, selbe wischen die Tril- 
Itrten, nie Sie Trillerte Ucn abzubüßen beliebte», 
hincinnuuickcn; ♦) und doch liegt etwas in der Sache! 

— Selbst meinen mühsamen Assonangenbau zerstörten 
Sie. Wenn ich sagte: „Nur welsche Musik galt 
alt Kumt, nur Italiens Söhne und Tochter 
hielt man für Künstle r." So raubten Sie mir mit 
dem Worte Kunst meine ganze Kunst. 

3a, damit noch nicht zufrieden, setzen Sie gleich nach- 
her anstatt : Dies* war zwar ein Irrtbum,— Ei 
war nwar de. — Böser Mensch 1 — 

Eingeschobener Buchstaben, Worte und Kommata, und 
der Uebuugon anstatt Hebungen will ich gar nicht gc- 

Auch .las Damal und Dermal verzeihe ich Ihnen, 
denn ich liebe den Rhein und sein Verwandtes, aber 

Boen was Hülst das Zanken ? das Geschehene ist nicht 
r.u ändern. Diesen Trost schöpfte ich aber aus altem 
Ärger. 

Indem ich nämlich mein betrübtes Auge an dem Blau 
des Himmels r,u erfrischen gedachte, mnsste ich wieder 
dem Baumeister eürnen, dass er mein Fenster an 
einen Ort gemacht bat, wo mir weder Sonne noch Mond 
scheint. (Begegnet Ihnen also auf Ihren Kelsen einmal 
ein grosses Haus, das vorne keine Fenster und hinten 
keint Thüren hat, so kennen Sie mein jcUiges Quartier. 
Dieser colossale Musenrcmpel verschaltet sich selbst, darum 
ist's kein Wunder, dass in ihm nichts gedeiht. Vielleicht 
lag hier auch ein Druck - oder vielmehr Zeichen fehler im 
Hisse des Baumeisters r ,tim Grunde.) 

Und giebt es nicht sogor Druckfehler in der grossen 
Schöpfung? Ich bin kein Halurphilosopb , und er- 
wähne also nur des verhängniss vollen Comoten, der mit 



■) Stnad, wir-xrerniiiior. in Minuniple. 
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seinem Schwänze unserm Erdkliimpchen einen Druck 
beibringen konnte, der leicht als Leider passiren <3ürf[e. — 

Unil vollends der Mensch, man nennt ihn den Herrn 
des All, bat er nicht oft mofar Druckfehler, als manche 

Musik- oilor Sljlstück? Zuweilen ist bei ihm etwas 

ganz und gar ausgelassen, zuweilen isl's mar da, doch 
nicht am rechten Orlc. — So febll manchem Componisten 
weiter nichts als Phantasie um geniale Tonwcrlie zu schaf- 
fen; einem Andern nicht» als Verstand um durch seinen 
Schund nicht die Bucfaläden zu beschweren ; einem Drit- 
ten nichts als Muth um seine Machwerke cinzusekwärzen. 

Besonders wird er fühlbar — nicht der Muth, sondern 
der Mangel desselben — wo es darauf ankommt dem 
SeliicnJi-ian entgegen zu arbeiten. Woher kommt das? — > — 

Ieh ging neulich in einen Buchladen um eine I'iecc 
für Pianoforte zu suchen. Man legte mir einen grossen 
Haufen vor. Ich las: Variationen von Herr.; Variationen 
Ton Herz ; Variationen, Variationen, Variationen von Hera 
nnd imiuiirao weiter. Endlich kam Potpourri von Herz. 
Nun glaubte "ich, es höre auf. Kein! noch kam immer 
Hern, H#rz, Herz! — Armes Herz klagte ich, also Herz! 

— Ich knunte den Mann. — Wiewohl die Leute wissen 
sollten, dass sie einem Musiker nichts Aergeres anthuu 
hpnncn, als wenn sie ihm in ihren Thc's tüchtig vorspie- 
len lassen, so thuen sie es dennoch, und das Schlimmste 

Er ist also Mode ! Ergo was sollen wir hunge- 
rigen Scalen machen? — wir schreiben a la Hers, so gut 
CS geht. — 

- , So fiel mir einmal ein, dag« die Musik, wenn sie sich 
■u ihrer höchsten Potenz schwinge, eigentlich der Worte 
gar^uivht bedürfe:, und alles auf A oder einem andern 
mundi-cchten Vokale gesungeu werden könnte. — Zufällig 
kam mir -aber, nebst andern alten Herren, auch Handel 
zu Gesicht, und ich wunderte mich, dass meine Erfindung 
nichts flcucs war; denn schon er, sowohl wie die andern 
Veteranen, Hessen auf A zehn Minuten lang singen; — 
endlich tagten <ic.: „m e n", und das Ding war j>lülzlich 
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ein Wort. Besonders fand ich, da» die Componislen auf 
aolche Worte, deren Gedanken-Inhalt umfassend ist, oder 
etwas Bewegliches ausdrückt, vorzugsweise Jagd mochten. 
So Händel in dem Chore des Messias: „Dir Schall geht 
aus," das Wort: -Welt. Sebastian Bach in der fünf- 
stimmigen Motette: „Jesu meine Freude" in dem Chore: 
„Es ist nun nichts Vcrdammlichcs an denen, die in Christo 
Jesu sind" das Wortt wandeln. 

Ich schhickru meine Idee natürlich wieder hinunter, 
und rief mit dem Haufen: „Es ist nichts Vordammliches 
an denen, die in Sebastian Bach und Händel wandeln." — 
„Uicss waren grosse M änn e r," und Niemand 
bestreitet es auch. „Sie sind ohne Fehlor, sind, 
elastisch!" — und ich sage wieder: Ja, in gewisser 
Hinlicht. — „Jeder der Kirchenmusik schreibt, 
muss sie r.um Vorbild nehmen!" und ich sage 
nach einigem Bedenken wieder: Ja, doch nur in gewis- 
ser Hinsicht. — Aber die Welt will nichts von den ge- 
wissen Hinsichten wissen, sie sagt: Gerade so und 
nicht anders. 

„Webe dem, der unsere Mode-Theater figu- 
renin seine Ifirohenrausikwcbt!" — Geliebte, 
seht doch einmal die Theo tercom Positionen jener Zeit 
nach, und ihr werdet erstaunen, wie elegant Händel und 
Sebastian Bach schrieben. 

Damit will ich freilich nicht sagen , dass man Rossini- 
sche Schnörkel in die Kirche aufnehmen «oll; diess wäre 
beinahe so abgeschmackt, als wenn man die alten Rou- 
laden wieder aufwärmen wollte, (wiewohl das Letztere 
vom Publikum eher hingenommen werden durfte.) Zier- 
bengclei verträgt sich nicht mit Frömmigkeit; aber den 
Grazien sollte man den Eintritt ins Gottes- 
haus nicht verwehren. 

Alles Formelle ist dem Zeitgeschmacke unterworfen, 
besonders wo es scharf hervortritt, wie im Baue der 
Arien , in Verzierungen und Fortschreitungen. Rur die 
Empfindung bleibt ewig jung, und in allen Zeiträumen 
spricht uns das Erhabene und Grosse erhebend au. 
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Nicht so isL's mit den weicheren Empfindungen; 
wenn sie auch nicht altern , so sind sie doch mehr der 
individuellen nie allgemeinen Stimmung unterworfen. 

Darum mnn man Fugen, und vorzüglich die Chöre 
unserer würdigen Vorfahren ausnehmen, welche eich 
nicht durch einen altertümlichen , verbrauchten Rhyth- 
mus auszeichnen. Dicss ist eine von den gewissen Hin. 
sichten. Ferner ihre vorzügliche Slimnienführung, und 
das ist wieder eine Hinsicht. 

Doch in ihren veralteten Figuren liegt 
nicht die Frömmigkeit; in unendlichem Solfcg- 
giren auf einem Vocal nicht die Wurde; in Akkorden 
nicht das Heilige. Wohnt es nicht in Eurer Brust, so 
sucht Ihr es durch Dergleichen vergebens eu erringen. 
Aber Ihr nehmt die Form anstatt des Wesen«, und das 
Ding sieht nach Etwas aus. Das Volk sagt: Händel redi- 
vivit, und der Vernünftige schweigt; denn die Compo- 
nisten wollen loben, und jetzt geht» einmal nicht auf 
anüerc Weise. Entweder Herz oder Bach, Bossini 
oder Händel, Bellini oder Gluck. 

Ei Mozart! höre ich rufen. — Ja , Mozarts Formen 
sind nicht so leicht nachgeahmt; denn sie gehen aus dem 
Wesen selbst hervor, sind mit ihm auf das Engste ver- 
knüpft; und das ist eben das Ding, woran Ihr strau- 
chelt. Seht doch einmal die Arie im Don Juan nach t 
„Mtta di vor tjua vadano 11 , oder die folgende: „Vedroi 
enrino"; — da heisst es nicht: Thema, Gegensatz — Cres- 
cendo , Fermate — ; dann wieder Thema, Gegensatz., 
Punctum; wie bei Rossini, Doniectti, Bellini et Consor- 
ten. — NB. der Punkt besteht aber aus dreiTakten, wobei 
der Bass stets I, IV, V, V- I, IV, V, V. I, IV, V, V 
fortschreiten muss. 

S p o n t i n i bietet schon mehr Mannich Fälligkeit ; 
Beethoven schuf am Freiesten, besonders in seinen 
Instrumental Cumpositioncn. Doch diese beiden Compo* 
nisten singt man nicht gerne, weil Sponliui «uviel Alhcm, 
Beethoven zuviel Musik verlangt. Bossini boisstV 
— Nein, Dostim h ie i • es, jetzt ist Bellini an der Tages** 



2SÖ Errata; 

Ordnung. F.r ist eben so onmntliig, liebenswürdig wi« 
Jener, (man denke nur an den Säte im Finale von Ro- 
n>ao nnd Julie: „Ä*e ogni ipemf'i a nei rapita etc.", die 
Wisse Julien sich ordentlich vor lauter Wonne) nnd er 
federt nicht so viel Hehlferligkeit. Fr ist also Mode! 

Ergo was sollen wir hungerigen Seelen machen? 

— wir schreiben h. la Belli™, so gut cs geht. 

Hoch ein Druckfehler! 

Ueber den Mangel an Mutfa , dem Schlendrian entge- 
gen eu arbeiten, hätte ich beinahe vergessen, das» diese* 
Kapitel eigentlich von den Druckfehlern handeln soll. 
Zwar habe ich den Mangel an Muth auch als einen Feh- 
ler, oder vielmehr als eine Folge de» Druckes betrach- 
tet; doch unterscheidet er sich nach meiner Zerlegung 
von endern Fehlern noch dadurch, dass er mehr aus 
dem Magen, als au» der Seele hervorzugehen scheint. 

Aber auch die Seele hat ihre Druckfehler, in so fern 
sie nämlich zuweilen ein zu grosses Ab nnngi vermögen 
voraussetzt. Hören Sie ! — 

Im dritten Acte der Bellinischen Oper Romeo und 
Julie heisst die deutsche Ue berge (tu ng , in einem Cla- 
vierausr.uge, der bei' Breilkopf und Härtel erschienen 
ist, folgcodcrmasscn: 

Tebaldo. Amttal 

Romeo, Qual mttto laono techeggia! 

W.Ich ,W P f. Ki,, s , iDt ! 
Chor in der Ferne. Ahi tventuraial 

Romeo. Quai voä? 

Tebaldo. Pretemimenlo arribilel 

-Romeo. Oh Dio! 

Clor. Vace alla lua bell' anima, 
Fihii m< ätatt Scc!>, 
, Romeo. Ah! 

Hi! 
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Chor, fivi,' le non fragti nomini, 
,'unii, O GiaUetta, in Citl 

nkoLcb dort allen Air. 

„Giulietta!" ruft Romeo, gan K naiv, auch im deut- 
schen Teile, ohne hier mm Clior ilicss Stichwort KU 
erhalten. — ! Das nenn ich Ahnung! — — 

Aber ich, dessen Feder sich mehr mit Noten- als 
Sehrifucichen beschäftigt hat, dürfte wohl auch euwei- 
len das Abnungsvermögen meiner Leser m Ansprach 
nehmen müssen, und hann aie nur damit (rüsten, dass 
schöne Redensarten meistens nur das Aeussere der Kunst 
berühren, die Phantasie ,*war angenehm beschäftigen, 
doch dem Künstler wenig Ausbeute geben. So hilft dem 
angehenden Maler die Unterweisung, wie er eine Farbe 
mit allen ihren Liebt- und Schattenseiten auf der Palcte 
zu mischen, und sie dann zweckmässig auf die Leinwand 
eu bringen habe, gewohnlich mehr, als der poetische 
Erguss, den ein empfindungareieber Kunstfreund über 
das Colorit ausbrütet. Hin bildet ein Vergleichen seiner 
Physiognomien mit den edlen Hopfen Raphael'» mehr, all 
alle Eiclamationcn über den Gottersohn. 

Eben so lernt der. junge Componist dadurch, daat er 
seine Melodicen denen grosser Meister entgegenstellt. 
Iiier erkennt er erst recht, worin die Tiefe liegt. 

So wünsche auch icb meinen Freud- und Leidgefähr- 
ten manchen practiseben Winli eu geben, vorzüg- 
lich aber, doss diess kein Druckfehler sejn möge. 



Deutsche und italische Musik 



Carl Borr o maus von Miltitz 



Italtänische Musik. 

Schmeichelnd . durch Orangenn-äldor 
Zieht die immer blaue Luft, 
Und durch bunte Blumcnfelder 
ScWiirmen Sang und Klang und Duft. 

Heiter, nie' die heitre Sonne 
Scj des Künstlers munt'rer Sinn, 
Und sein Schmers wie seine Wonne 
Nehm' ihm nur Momente hin. 

Alles will nach Aussen drängen, 
Angelacht »ora Sonnenschein, 
Und in Worten nie in Klängen 
"Will man schnell verstanden sejn. 

Sehnsucht, Webmuth , Tronnungsscha 
Worte ohne viel Gewicht! 
Denn der Liebe längste Dauer 
Wäbrt, 10 lang man davon spricht. 

Wenn sich ohne langes Sehnen 
Unscrm f.uw die Blüte neigt, 
W«*u Wehmulh denn und Thronen, 
Liebe, die aus Ehrfurcht schweigt? 



■; V ir , II™ V«tf >nr Cäalü .in^.M.Jd ,m 1. Juli ,934. 
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Siebt doch ! Fröhlich abgebrochen 
Sej die Blüthe, *ey die Frucht, 
Was man ftihlt, dreist ausgesprochen, 
Was man wünsche!, kee£ versacht. 

Auf der Oberfläche Spiegel 
Set zum Spiel das Spiel gesellt, 
Doch der Tiefe ernstes Siegel 
Schliefst dae Thor zur Geisternelt. 

Drum genossen, was im Räume 
Klar sich vor die Sinne Hellt. 
Geisteswonn' im Abnungstraume — 
Lasst für eine andre Well! , ' ä 



Deutsche Musik. 

Still feierlich ; mie Waldosschatten, 
So ist des Deutschen tief Gemüth. 
Mit Ernst will sich die Freude galten, 
Bej Liebe gern der Schmers erblüht. 

Ein Wort tönt durch der Seele Hallen, 
Und lang und langsam tont es nach. 
Ein Ton mag noch so Ieis erschallen, 
Der Sehnsucht Geister ruft er wach. 

Was Immerhin die Welt mag gehen, 
Ist Täuschung nur und eitler Schein. 
Das Inn're nur beut wahres Leben, 
Doch will's im Kampf errungen seja. 

W:as auf der Oberflächo spielet, 
Ist wie sie selber — glatt und flach. 
Was aus dei- Tief empor sich wühlet, 
Das zieht den Ernst der Tiefe nach. 

Der Seele heilig tiefstes Streben, 
Wie sieb's in edeln Zügen mahlt, 
Das soll die deutsche Hunst uns geben, 
Wenn ächte Weihe sie umstralt. 



Deutsche und italische Musik. 



Den heitern Ernst, dio muntre Freude, 
Des Ruhmes Jubel singt sie gern. 
TheiUichmand an der Menschheit Leide 
Isl auch die Klage (lir nicht fern. 

' Sie sieigt empor in Tempels Baumen, 
Begrusst den Helden und die Braut, 
Und cu lief Dichters Ahirengsträume« 
LeMit willig sie den schönsten Laut. » 

Der reinen Liebe Schnsnebiklänge, 
Der Scbcidctliriine matlcn Glan*,'. * 
Eh' sie unwürdig davon sänge. 
Eh' sebvfieg jie , lief verhüllet, ganz. 

Bunlgnukclnd in dem flachen Kretso, 
Wie j Ii o" bffjuem Gsfiiolinheil lieht, 
Das ist äof ivclsrhen 'Schwester Weise, 
Die scheu vor Einst umi Tiefe Jiiubt. 

Die Deutsche horcht den glatten Klängen 
Sie plaudern viel von Lieb' und Sehnten, 
Doch kann's ihr nicht die Rrust beenge«. 
Zum Herzen spricht doch nur da» Hera. 

So können sie sich nie vereinen 
Zum gleichgestimmten Wechsel spiel. 
Der Einen Zweck ist nur — r.u scheinen 
Zu seyn der Andern höchstes Ziel- 



Intelligenzbla tt 
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Cacilia, 

Zeitschrift für die musicalische Welt. 
Fortsetzungsanzeige 

TOB 

13. Sfljott'ö £öfmem 

Hofbuchhandlung in Maina , Pari» und Antwerpen. 1 

N nclidem diese, von derrmisicalischen Weltmit lo 
hoher Achtung und so ausgezeichneter Theflnahme 
aufgenommene, gediegene Zeitschrift, während der 
letzten sturmbewegten Jahre nur zögernd forter* 
schienen war, ermuthigcn günstiger schein ende 
-Verhältnisse die Redaction Und uns zu dem Ent- 
schlüsse, die Cacilia -Hefte künftig wieder häu- 
figer und schneller nacheinander erscheinen zu 
lassen. Das um Neujahr 1834 ausgegebene 60. 
Heft schliesst den fünfzehnten Band; der sech. 
zehnte hat bereits mit dem 61. begönnen. ' 

IwU^HälMt mr CWlk Hr. <■, A 



Es erscheinen nunmehr wieder in jedem 
Jahre wenigstens vier, höchstens acht 
Hefte. 

Die Versendung derselben ist einer eigenen 
Expedition der Zeitschrift Cäcilia 

in Maine 

aufgetragen. 

Vier Hefte bilden einen Band, und das Abon- 
nement gilt jedesmal für einen Band oder 4 
Hefte, wofür der Abonnementspreis 3 fl. Rhei- 
nisch, oder l| Thlr. Sachs, (ord.) betrügt. Dieser 
Beirag wird jedesmal gleich bei derAbliefe- 
rungdes ersten Heftes eines Jahrganges vor- 
ausbezahlt, und die Berechnung darüber von der 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 

in Mainz 

gepflogen, an welche auch die Bestellungen zu 
richten sind. 

Jede solide Buch -oder Musikhandlung nimmt 
Subscription an. 

Uebrigens -bleiben die Bedingungen dieselben 
wie bisher; ifie Hefte werden ganz dieselbe Ein- 
richtung: mm liimscti-en liehall wie bisher be- 
halten, und demnach fortwährend jederzeit bedeu- 
tend Mehr leisten, als ursprünglich versprochen 
gewesen, also auch eigene Bandumschläge, mit- 
unter auch Porl.raile 11. dg!., für welches Alles 
der Uuistaud bürgt, dass auch die Redaction die- 
selbe bleibt wie bisher; und ist überhaupt durch- 
aus in keinem günstigen Puncto auch nur das Ge- 
ringste gelindert. 

Durch die bisherige ausgezeichnete Unterstüz- 
zung des Publicum*, sehen wir uns mit Vergnü- 
gen in Stand gesetzt, unsern verehrten Abonnen- 
ten nicht alleis fortwährend wie bisher immer, 
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mehr als die versprochene Bogenzahl» sowohl an 
Text und Beilagen aller Art, zu liefern, sonderit 
auch den Ankauf der nunmehr vorliegenden 

fünfzehn Bände 

dadurch immer mehr und mehr zu erleichtern, 
das* wir uns erbieten, auch den Abonnenten, des 
sechszehnten Bandes die fünfzehn vorhergehenden 
Bände zu fl. 26. 6 kr- Rh. oder 14 Rthl. 12 ggr. 
Sächs. zu erlassen, indess sie im Ladenpreise zu- 
sammen 37 fl. 48 kr. oder Rthl. 21- kosten. 

Elnzelna Hefte können noch zu 45 kr. Rh. 
oder 12 Gr. abgegeben werden. 

Mainz im Aprill 1833. 

B. Schote» Söhne. 



Die Honorare 

der Herren ttitai heiter an der Cacilia 
betreffend. 

Um MisiTcrsiändnisse in vermeiden, Reben vir uns die 
Ehre, den verehrlichen Herrn Mi Urb eitern an der Caci- 
lia ergeh emt tu eröffnen, dass wir einem jeden derselben 
■ein Honorar, auf Erfordern , Jedesmal nach dem 
Schlüsse eines Ben d e ■ berechnen, wie wir die>ea 
schon ün Intel ligentblatte Nr. 15 erklärt hatten. 

fl. Scfiott's Söhne, 
Groiiliertogl, Hess. IIofmusikhandHing. 



Beurtheilungen 
in a t v Qt a e t i i i a 

betreffend. 
An die Herren 

Autoren und Verleger. 



Die vcrehrliche Redaetion der Zeitschrift, de- 
ren Expedition uns anvertraut ist, hat, ihrem 
ursprünglich angekündeten Plane gemäss, von 
einigermasen bedeutenden Compositionen oder 
Schriften bisher gewohnlieh mehr als Eine, 
oft drei, ja vier, Beurtheilungen gelie- 
fert, um durch Nebeneinander Stellung dersel- 
ben sowohl die Vollständigkeit, als insbeson- 
dere auch Mehrseitigkeit der Darstellung, mög- 
lichst =k fördern, und jedenfalls ganz unbe- 
dingte Unparteilichkeit zu üben *) 



•1 So sind, nm nur einigt Beispiele anzuführen, Bier die 
Jubelmessa Michael Haydns , ah V. Bande S. 187 ». 
flgS- ^"ti, sunt Tiuü sehr divergirende, Reeentionen 
van il»n Herren Dr. Breidenitein, Neuner und B. Sey- 
/rifJ, =« gleicher Zeit geliefert und alt Verständi- 
gung noch eine vierte von der Redaction selbst bei'e. r 
fügt norden. — Ebenso finden sich über eine F. Eies 1 - 
sihe PianoforietO'npcsilion swei Rccensionen, von Hrn. 
Dr. Grosheim und Hrn. Prof. Dr. Deycks,im VIII. Bd. 
S. III und S. U2; — über Beethovens neueste grosse 
Missa drei Beurtheilungen, von Hrn. Dr. Groihetm, 
Hrn. Vroj. Fröhlich, und Hrn. Einer I. von Scyfried, 
im IX. Bd., S. 23 and 217 ; — über die Beelbovensche 
Chorsymphonie drei ähnliche Anzeigen von denselben 
eben genannten Herren, Vill. Bd., §. 531, und IX.,S. 
2*1"; — über Mozarts Biographie v. Nissen vaeiBeur- 
theilungen, von Hm. Professor Dr. Deyekt and Hrn. 
' Dr. Cfrosheim, in X, S. 225 ; XL, S. 2X1; -Jener 
iiier Rochlitt, für Freunde der Tonkunst twei Reten- 
sionen von Gfr. Weber und van Prof. Deythe im XII. 



~ $ -_. 

Da es nun aber, um solche Vielseitigkeit 
zu erreichen, natürlicherweise erforderlich ist, 
dass die liedactton das iu beurtheilende Werk, 
mehreren Beurtheilern, und zwar, um die 
Sache nicht veralten zu lassen, mehreren zu 
g le ic her Zeit, zuschickt, wir aber dieses ;« 
ejjectuiren nur dann im Stande sind, wenn das 
Werk von der Verlaghandlung oder vom Hrn. 
Verfasserin mehrer en Exemplar en ein- 
gesendet worden ist; so glauben wir, Ihnen 
in Ihrem eigenen Interesse bemerkbar machen 
zu müssen, dass es immer gerathen ist, die zu 
beurtheilenden W erke m e h rfa ch einzusen- 
den*) 

Unterlassungen dieser (ohnehin sonst gar 
nicht ungewöhnlichen und, von einigen Ver- 
laghandlungen auch bisher jederzeit beobach- 
teten) Maasregeln haben schon mehrmals 
entweder Verzögerungen veranlasst, oder ver~ 
spätetes Einlangen und Nachlieferungen zwei- 
ter oder dritter Recensionen schon früher be- 
sprochener Werke zur Folge gehabt, welches 
allemal dem Interesse nicht förderlich ist. 



Bd. S. 207 tat* 221 .■ — über Fetü Galerie de MutU 

tiens ct'lehret %Wei Anzeigen von Professor Braun und 
Galerie- Director Dr. Müller, XIH. Bd., S. 125; — 
über Fra Diuvolo , dreifache Beurtheilung, von Th. 
V.Haupt, Prof. Steph. Schütze , und C. Vcl/weiler, 
XJU. Bd., S. 169; — Uber Neukomms Hymne h la 
nnit, twei eon G. W. Fink, und 3. Fröhlich, XIV. 
Bd., S, 69; — von AndreS neuester Ausgabe des. 
Stadler sehen Manuscripies einigerStückc dei Mvzart'-. 
sehen Requiems, zwei Anzeigen, von Deytki und Hein, 
roth; XIV. Bd., S. iil. 
•) Die nie hl zu r B eurtheilung au i Mitteilt wer- 
denden Werke werden ohnedies alsbald an die 
Herrn Einsender entweder unmittelbar zurüc':bef ordert, 
oder für ihre Rechnung an die Schottische Handlang 
abgegeben, \o wie auch diejenigen, welche von der lle- 
daeeion durch uns an Mitarbeiter distribuirt , von diesen 
letzteren aber abgelehnt und von ihnen wieder xariickge* 
sendet werden, für welches Letttere wir Bar nicAl 
immer unbedingt einstehlt kennen. 
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Wir glauben auf diesen Umstand die Her- 
ren Autoren und Verleger aufmerk- 
sam machen zrj «lüises, übrigens unter 
der Erinnerung, dass die Zusendungen fr an- 
kirt erwartet werden. 
Mainz im Mai 1833- 

Die Expedition der Caecilia. 
Schott. 



La R oman c e. 
COLLECTION 

60 Romances, Chansonnettes et. 
1 Nocturnes inedits; 

Mis en musiipie par 
Iffmer Cinti - Damoreau , Duchambge, Malibran, 
et MM. A. de Beauplan, Btfrat , Bruguiere, 
I.abarre, Monpou , Panseron, C. Plantade, 
Romagnesi , E. Troupenas. 
Ormis tlc ; jiar les 

Cette publicaiion. no doit pas ette confondue svec Celles 
du meine genre, aniiaucees depuis peu , coumie devant offlir 
& Ins prii un cerlaiu nombre de Romances, saus liiliogra- 
phies, priirs au hajard jmrini IrS coraposilioas l'anteurs 
plus du tjioiui conuus, 

Les Editeurs de La Romahce, habitues depui* long- 
tempi ä publier let Oeuvres de ce genre, qui jouissent da la 
faTeur du public, ont forme enlre ein une sociale pour offrir 
ä leura sousoripteurs lej plus jolies Romsncrs qui parai- 
Iront dons les gours de 1'annee. Iis espirept que leuts 110ms, 
indiques an bat de ce Prospeclm , serout une gaiantia auffi- 
Hnta da l'execulion de leurs promesses. 

Cette Collection, imprinnSe sur tres beau papier, 
sera divisee en douze livraisons, compo^es cha- 
cuna de ciruj Romances £ lithographies , n;veiues 
d'une belle couverture. II parailra une livraison 
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vers lo mllieu de chaque mois, ä partir ia 15 
Jan vier prochain. Le prix de la »ouscripLioii, qui 
doit lilre paye d'avanc* , est da: 

' fl- 9 kr. 20 ou 20 fr- »veo acn. de pinmo. 
fl. 5 kr. 36 ou 12 fr. avec acc. do gr.itare. 
On »oujcrtt ohM E. TrOMpenas, rue St.-Marc, n« 25 a Tarii 
et che» Im üis da B. Sckott a Mayeiice et AoYari. 



COLLECTION 
S i x G a l o p s brzlla.n& 

compoieJ , 

pour les Bals de l'Academie royale 

de Musiqiie ä Paris / 
par MM. Auber, Boieldieu, Carafit, llalevy* 
B. Herz et Labarre 
arranges pour 1 e Piano par 
Henry Herz. 



COLLECTION 
S e p t G a l o p s brillans 

pour les Bals de l'Academie royale 
de Musique ä Paris 
par Madame De la Vipie et MM. Boieldieu ßls t 
Gide, Leborne, In Prince de la Moscotua, 

Musard et E, Tt oupenas 
. arranges pour le Piano par 

V, Ri faut. 

Majenee et -AnTera che» les fili dn B. Schott. Pari« difl» 
E. Trouptnas st a Londres chez üoulding et Dalmaine. 



Einladung zur Subscription 
auf eine musicalische Monatsschrift für 
Anfänger im Pianofortespiel. 



Der lf nnl an Tonitücken für AnFSneer Im Piano forleipiel, 
besonders der Mangel an leichten, für Kinder ipielbaren 
Gesingstücken , Tcranlasite mich iu Endo roriges Jahres, 
einige iweekmlssig gewählle, durch Verseilung in anders 
Tonarten erleichterte, und mit einer mannigfaltigen, leichten, 
jedooh nicht harmoiueleeren Begleitung reise hene Stüde, 
Botet dem Titel; 



Musikalischer Kinderfreundj 

oder 

beliebte Tonstücke zum Gesaug und 
Spiel für Anfänger eingerichtet, 

heraus iu geh eil. Da nun nicht bloi die Schüler meinM 
Instituts nach LogierJcbcr Methode diese Stücke mit auffallen- 
der Lust und Begierde lrruien , londern auch andere Lahrer 
de* Pianofc He spiel« sie br.uehbur Anden, so wir die Eint 
Auflage bald »«griffen. Seit der Zeil bin ich Ton vielen. 
Seiten aufgefordert worden, dal erste Heft neu drucken und 
Ihm bald ein zweites folgen zu lassen. Um diesen Wiin- 
ichtn nachinkomraeri, [Übe ich inifh entschlossen, eins 
musikalische Monatsschrift herauszugeben, wel- 
che deä Zweck haben soll, durch einfache, gefällige , mit 
Aulwahl benutzte und jugendlichen Fähigkeiten angemessen« 
Musikstücke Anfängern nicht nur das Spielen zu erleichtern, 
sondern auch die Luit, i,ur Musik, iu erwecken und m er. 

/. M. Pehley, 

Muiiklebrer in Leipzig. 



Den Verlag vorttehend angekündigter- musikalisch er» 
Monatsschrift haben wir mit Vergnügen übernommen, und 

{ lau heu wir, dem Publikum damit eine willkommene Gehe 
•riubieten, da uns das Iledürfnisi nach Musikstücken , dia 
für dal jugendliche Alter passen, Tillfach klar gewgrdon ist 
»» wird demnach »Ol» 1. Januar 1,833 «n; 



Der 

musikah Kinderfreund, 

oder 

beliebte Tonstücke zu Gesang und Spiel, 
für Anfänger eingerichtet, 

in unsorm Verläge erscheinen , und einen Monat am den 
andern ein Heft von awei Bogen in Uta ausgegetx-n werden. 
Die innere Ausslaltung wird wie die der ebenfalls bei um 
erscheinenden Polyhymrrla sein, und der äusserst billig« 
Snbiariptionspreis für den ganien lahrgnng ' 



Heften (12 Bogen) nur 1 Rthlr. 
Ken. AlleBuch- und Musikalienhandlungen neh- 
men Bestellungen darauf an, und jind in den Stand ge. 
setit, Sammlern auf 6 Exemplare du 7. frei au liefern. 
Meinen, im October 1833. 

C. E. KHnkicht u. Sohn. 

Hiermit verbinden wir zugleich die Anfeige, dau die 
9 Jabre hintereinander mit unterbrochenem Beifall aufge- 
nommen» 

IPolyliymnia, 

eine musikalische Monatsschrift in Origi- 
nal - Coinpositionen für daa Pianoforte, 



F. L- Schubert, 

auch im Jahre 1 
DerEuaacrst 
8 fl. 36 kr. für der gan'zen Jahrgang Ton 12 Heften (2l| 
Bogen) mit dem beim letzten Hefte ausgegebenen sauber 
lithographirten Portrat eines berühmten Co in po nisten. 
Sammler erhalten noch von jeder Buch- uud Wusifea, 
lienhaudlung auf 6 Eiempl. da« ?, frei, 

Q. E, JUinticht «, Sohn, 
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Piano - forte - Schule 

Franz Hunten. 

Op. 60. fl. 5. kr. 21- 

Methode pour le Pianoforte 

ciimposL'c par 

Francois Hünten. 

Op. 60. ü. 5. lir. 24. 



Preface. 



gie&t ^ttfoinn, wtl^c fitf) 
nuefdiliefi tieft bem ©tubium fctfi 
9)tanoforte roibueii, gtbtängt 
Don einem entfd)ifbencn Sc* 
rufe, fleftugf burdj bie Hoff- 
nung, fl* eine (brtnooll' unb 
unoojängiijt ©rifteni jii fdjaf' 
ftn. 36nen fe&lt ea nidjt.an 
ffieiltonb unb SÜittrtn, um im 

Stfoia bfm 3Wt (ntgtflen ja 

ftre&en, baö fic jn emiihen 
wünfdien- güt ff e befugen jens 
ü ort» ff Ii 03 en ^Weitungen , in 
benen baS Mngentfjnie gtratlfen« 
fioft btm 3lü^iid)«n geopfert ift, 
jene lablrcitW tfcbmiitgifücfe, 
müäit bie ^onb neroöfcnen, 
We Qbf4tetfent>f[(n©d)irieri9r'i' 
teil fpie'enb ju 6(fieg:n , jene 
(rnften @tub(n, bie baSSuge 
unb bie Jffngtr oorbereittn, ben 
»iiartftetJ einfallen bei 
Konfus folgen su tonnen, 
©oltbe SKglinge bürfen nirfii 
Berlanatn , tafi man ibnen bic 
raubt SBabn, bie fie burdjianfen, 
leidjt unb ongcndim mad)e; 
geiobe bie $inbe Kniffe, bi< iij' 



-•-'es personncs qui se li- 
Trenl eiclusiiement i l'ettt- 
de du Pinno, emrainecs par 



moyens pour sc riinger aiec 
succes vers le but qli'clles 
dfsircnt atteindre. Pour 
elles, on a corit d'cxceilen- 
tes melliodes ou l'agrcable 
est consriencieusement sa« 
crifiü i rüttle, des exercices 
multrplics qui habituent la 
niaitiase |ouer des difficul- 
\et le* plus rebutantes, des 
etudes severea qui prepa- 
rent l'oeil et les doigts aus 
plus capricicuses fantaisies 
" Compositeur, Ces ele- 
U n<nnl "Eis druit il'cii- 
■ runde faeüa 
roiite aride 
qu'ils parcourent; co sont 
loa obstacles memo qu'ils 
y renoontrent, les aspiirites 
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miinen (8t(e6e auSgtn 



b<ffen ftvefe @r. quüte lonta et laborieuso? 



9 ' !!"! KL 



iltd)in Xni on i cell, 



telangfn troantn 
ItKilifltn 6lubi(n ; 
SMcfrt tflbtn Di. 



ütrit, fiabtn (te ticfelbtn unm* 

fc:iktr; jiütt Dl; £iu'.i,-n :>: = 
««ffontiu mad>rn, babrn fit 
Don allem Btttbium enrbimbci, 
fnSem fit blog BtütEe föriebtn, 
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üe'Hntii*ttt4t ftnb, ob« ©af- 
fenbaner, meldte bie äögtinfle 
iu fpielen fid) Idiomen. 

Eod) ftictrt e«, wie mir 
fdjtint, eine anbete ffletbobe, 
las fflälbtel jh Iö>n. 9!irt)t 
boburd) gt langt man fdjneUn: 
jum / bog man ben SBeg 
sttnidjtttf ber ba&in führt, 
felfcft nidit babut* , »a| man 
bie färjefte unb genabelte ein« 
iniblt; fonbetn man mtifj bem 
gtiifenben feinen ¥fab mögltdift 
tbnen, ja fotgtn, ba£ et itin 
übet vncdi fetnbtn unb reijenben 
2tu«fid)ttn üergiSt, man muff 
tfm mandjmal grünen SKafen 
jumXuScuVn bieten, unb ba, 
wo ein ftciler unb fajroffev ffb< 
banfl erfifint, ftet« einen lief- 
nen fanfl anfteigtnben nmroeg 
eantttjat. 

(St toat b(mnad) niftt meine 
M6fi*t, in bitfet 3Cnltttunf 
bie SBifTenfdjaft ebne «tubiura 
mi tjutV eilen / ob» bie Kibdt 
fo füg ;tl mad;en , rcic bie 
grudjt, bie aus int reifen folt; 
ein fclajer Sttfun; »ürbe un« 
auifufirbac fein. 2C6cr efl er« 
rotten mir mit ben rofdieften 
Sortfdjritten nidjtunreteinfror, 
bie oerfnjiebenen Uebu.na.en mit 
folibet Sorgfalt abiuftuten, ba| 
betCaiiittDon «et einen su ber 
anbetn faft tinmerllid) fefieint; 
fi« mit einet gettiffen SJttl»bU 
aultufnjmficten, wel*e baSDbc 
ergBftt u«b bie 4>finb* belebt; 
fir mancttmal in ©tüere iti »er= 
»eben, in benen gerabe nidjt 
VUtt Bcfcwierigfeit Ift/ unb 
enbli* fo oft otS mogtirt bim 
arbeitfamen e*ätet gnaeneime 
ffiubepunftt ju D«frtf°ff (n ' 100 
er felbft feine So rtf*ri(te über, 
fefjen, unb jeftt fdjon eine ffie- 
lobnung für. feine Mt engung 
finben möge. 

«BieHeicht babe inj )u wl 
meinen Äräften oertraut, tn= 
bem itb mit biete aufgäbe ge. 



rilo oudespontneufsqueles 
tlei-cs rougissent do jouer. 

Cepcndant, il y aiait, je 
crois, un autro maniere Ho 
resoudre Iu probleme. On 
arrive plus virc ä un buU 
non er. dt-truisanl le cliemin. 
qui y conduit, ni memo en 
clioisissant la ligne la plus 
courte et la plus directet 
mais eil rendaiit ta roie 
doueo et unie, on la fesant 
oublier au voyagcur par 
dos perspectives agriiables 
_> .--.-;.;„ . .... i„; <,ir»nh 



iferant 

toujoure un petit eireuit fa- 
eile ä gravir, ä uue peulo 
raide et escarpee. 



je n'ai pas touIu communi- 

ni U rendre' e ]e C wavaif auss'i 
ima que le fruit eru'il doit 

Pimpossible. Mais ce qui 
iiu m'a pointserable !mco,a- 
pntible avec les progrOs les 
plus rapides, c'est de §ra- 
duer los divers exercices 
avec tant de soiu, que les 
pas b faire de Tun a l'autre 
semble presque insensible; 
c'est de Jen orncr d'unecer- 
taiue melodie qui Hatte l'o- 
feille et animo les mains; 
c'est du lesdissemincr, rjuel- 
que fots, dang des morecaux 
ou tout ne soll pas diiYicul- 
te; c'cst enfin d'offrir la 
plus souvent possible ä l'e- 
Icve laborieui des repo« 
agreablcs oü il puissc re- 
connaitre lui memo ses pro- 
gres, et recefoir dujJl Ja 
recompense de ses effurts. 

Peut-etre, ai-je trop pre- 
sume de mea forces en ra'im- 
posant cette täche , et l'a<- 
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ftfUt (übe, utib fit mit wtnia 
tSiüit geioSt. 3* untenoctfe 
Kii.i) in bitftt ^infidjt gonj 
tf,:: Jiu^yi-uös bes ^nbli- 
tarnt : Stur, Sfnrt ift wir er. 
laufct, fvl bft ja teurt&filEii, 
unb loni)j l i()ii..cS Unu'-irijiiä; 
ectdi gm mtd) bauen übe» 
Jt-Jät: fiil nd'nUfö) Mi: Sittel, 

ti; Ed) ob<n angeiitbcn , imb 
He ich Bttfndit 6*be, in meiner 
sQMijobe in irusfiifiruiia. ju 
beinflen^ b'\t eiujMfn find F 
lscltlje frfjurlt uns fidj« ;u 
toirtlid](m @rfolgc leiten. 



ja remplie avec peu de bon- 

rement ä co sujut ä l'arret 
du public: mais ce dont il 

mol'meme™ t ce ?u l'" 8 " 
yrofassorat m'a diiinontrc" 
c'cst <[ue Ii's moyens quo 
je Heus d'inniquer, a P r«a 
avoir cssaye de les mottre 
er. usago dans ma muthode, 
sont Ich seuis qui puissent 
conduire ä des succe» reell 
prompts et ccrtaini. 



_ Die voranstellend abi;eiTrti eitle Vorrede dieser Schule 
•ird eine weitere Anprcissimg überflüssig machen. Die 
.,vc L ']iiiiii-i;;!icit derselben liegt vor Augen, und somit 
iag das Work bestens anempfohlen eeyn. 
Main e im Januar 1631. 

B. Schott'* Söhne. 



Einladung zur Subscription 
dritten Jahrgange des Choralfreundes 



CH. H. RINCK. 

Die Heransgabe des drillen Jahrganges wird ununterbrochen . 
fortgesetzt, und dieselben Subscriptioni-BediDgniJse finden bei 
dieiein dritten Jahrgangs wie bei dem zweiten statt. 

Jeden Heft wird zwei Dopen stark, mit einem ümseblag 
»ersehen, und jedes Jahr sechj solcher Hefte geliefert. Mit 
dem sechsten Hefte folgt das Vorwort und ein schöner 
Titel nebst Umielilag, welchem die Fortsetzung der Subacri- 
bentenlifte beigefügt werden soll, so wie auch naclitrSglich 
alle jene Namen der Subicribenten sunt dritten Jahrgang, 
welche Ulli vdu den Herrn Sammlern nach dem Abdruek des 
. ersten Verzeichnisses noch zugekommen sind oder xukom- 

_ Den Preis für einen Jahrgang T on sechs Heften stellen 
wir auf i fl. 48 kr. „der 1 Thaler sächsisch. Die Zahlung 
geschieht bei Ablieferung eines jeden Heftes mjt 18 kr. oder 
4 gur. Suhscriben teil .Sammler erhalten auf sechs Exem- 
plare ein Siebentes ftej. 
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Wir, als Verleger, suchen bei diesem Unternehmen «ine 
Ehre darin, filr die Ausstattung; der Ausgab« besonders S«rg- 
falt su vervrmi.ieii; und um dieses Werk recht ßftneinnü: ilg 
iu machen, wühlen wir den Weg der Subscriplion , und 
bestimmen einen Treis, welcher auch Unbemittelten den 
.Beitritt gestattet.. 

Erster und sweiler Jahrgang ist fortwährend zu haben. 
Main/,, im Januar 1634. 

B. Schott's Sohne, 

Crosshersogl, Heu. Hofmusikhandlung. 



Gustav ou le Bai masque, 

Ope'ra historique en 5 -Actes parotes de M. 
Scribe, musique de M. D. F. E. AUßER. 
Fartition reduite arec aecomp. de Piano. 

Gustav oder der Maskenball, 

Grosse Oper in 5 Aufzügen, nach dem Fran- 
zösischen des Scribe, zur beibehaltenen Musik 
von Auber, für die deutsche Bühne bearbeitet 
von dem Freiherrn von LICHTENSTEIN. 
21 fl. 36 ir. Vollständiger Clarierauszug. 12"BtbIr. 



Die Oper von Auber wurde in Paris ein Jahr früher 
zum erstenmal aufgeführt, und der Beyfäil war und 
ist noch immer gross. 'In London hatte diese Oper einen 
wohl noch grösseren lievfall, und in Deutschland wird 
dieselbe auch boj den bevorstehenden Aufführungen eine 
günstige Aufnahme finden, und verdient dalier den Opern- 
»irenionen, besonders aber den Liebhabern zum An- 
kauf empfohlen tu werden, welche sich eine -Sammlung 
guter Clawer-Ausüügc zu halten pflegen. Die Seitenzahl 
der gestochenen Noten ist 418; auch ist noch besonders 
der vollständige deutsche und französische Toit dei* gan- 
zen Oper beygeheflet, und desshalb der angesetzte Preise 
äusserst billig. 

Alle Gesänge sind auch einzeln abgedruckt zu haben. 
Mainz im Februar 18351. 

B. Schotts Sühne. 
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Bei PA, C. Ruprecht in Frankfurt a'. M. ist so eben erschienen r 

Bildnisa der Sängerin — 
Madame Nina Cornega. 

Ton H, J. Fleitss auf Stein gezeichnet 
Preis Thlr. 1. 12 gr. 
(Wird nur auf feite Rechnung versandt.) 



Die Fürstin von Grenada, 

der Zttuberbliek, 

Zauberoper in fünf Acten mit Ballet, 
Pantomime und Tableaux, 



J. <S. EOÜ£, 

ist in Weimar viermal in ganz kurier Zeit hei nets Tollem 
Hause gegeben worden, eine Erscheinung, die seit dem Fre i- 
lehatz und der Stummen Ton Fortici nicht wie. 
der dagewesen ist. 

Ei liegen in Text und Musik alle Elemente, am, selbst 
bei nur iiiittolmiiisiijer Ausführung, ?u eiuer lange wirkenden 
Zielioper iu werden. 

ft.eiiif ;tpi-;' bi-.-Tcc meiir hiteruss ante und ab wechselnde 
Zauberbilder Für die Silin« I utt, als die Fürstin von Grenada, 
und doch ist ihre Inidentsottnng gar nicht schwer. 

Ihre Ausstattung, hinsichtlieb der Scenerie und der Ko- 
stüme , hat In Weimat, ™o sie mit ungewöhnlicher l'racht 
gegeben wird, fast gar keine eitraordinäre Kosten Ter. 
ursacht, und wird sie nirgend! verursachen ; denn die Sccne- 
lie kann alles aus vorhandenen Elementen (Oberems, und 
Bhnlieher Stücke) und ebenso die EjistSmei, die maoririeh 
sind, aus ähnlichen, die jede Bühne besitzt, lUiammengesetit 

Der erste Act ist eine freie Gegend, im Hiutereruo.de dal 
Meer, zur Seite eine Kapelle, 

Der zweite Act stelle in dem der Torderen Theile der 
Bühne eine Zaubergrotte Vor, mit einer, nach dem Hinter- 
gründe in oireneu , Aussicht auf einen See. Diese Seena 
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verwandeil «ich dann in einen blendenden Feengarten, was 
«ehr leicht ist. 

Der dritf* Act zeigt zuerst einen Innen Wald; du im 
öftuet er sitffSinJ man sieht ein Jagiitableau ohne Beweeuug; 
was einen sehr schönen, überraschen den Effert macht. Nach- 
dem dieses Bild, durch den herabfallenden hintern Vorhang, 
wieder verschwunden ist, verwandelt sich das ganze Theater 
in einen grollen, prachtvollen Feensaal , wozu der Oberons- 
laal mit einigen kleinen Veränderungen pant. Nun heginnt 
ein grosses Zauberballet, da» Bezug auf die Handlung hat. 
Bühnen, die kein Ballett haben, werden alles leicht durch 
Tabteaui, die sieh in gewissen Zwilchen räumen verändern, 
darstellen können, und den Effect nicht dadurch schwächen. 

Der vierte Act zeigt zuerst dal Toi leiten »immer der Für. 
stin; sodann das Innere eines Tempels, das sich zuletzt im 
Hintergründe Öffnet, und die Schlacht tablean zeigt. Dieses 
so Tvie alle anderen Tanleaur, mit lebenden Figuren ausge- 
führt, sind schon allein geeignet, das Publikum wiederhole 
in die Oper zu stehen. 

Der fünfte Act zeigt wieder das Toiletten» immer der Für- 
stin, dann die Schlussdeeoration , die dieselbe des ersten 
Actes ist. Auf dem Meer schwebt die Fee Zofira mit ihre" 
Geiitern und Elfen in ihr Feenreich zurück, was einen im- 
posanten Eindruck hinterlasst. 

Der Gang der Handlung ist rasch, und man wird wohl 
keinen Augenblick das Gefühl der Langweile spüren. Im 
Gegenthcil wird, wie sich ein Blatt treffend darüber aus- 
drückt, der Zuschauer vom Anfange bis tum Ende, wie von 
einem, jaden Augenblick neue Bilder zeigenden, Zauber- 
und Feentraum umgaukelt, aus dem ihm das Erwachen leid 
thut. 

' Utbet die Musik ist nnr Eine Stimme, das* sie, in melo- 
discher und harmonischer Hinsicht, au den ausgezeichnetsten 
Erscheinungen gehört. Dabei iit sie eben so originell als 
cbaracteris tisch. 

Für die Fürstin ist eine Sängerin, die Coloratur hat, 
nölhigi die zweite Sängerin hat einfach melodischen Gelang; 
drei Mädchen haben ein Lied und mit der Fürstin ein Quar- 
tett zn singen; ein erster Tenor und ein nicht bedeutender 
Bass ; — so ist die Oper besetzt. — Die Chöre sind leicht 
ausführbar. 

Nachdem wir vorstehenden treuen Bericht über diese Zau- 
beroper erstattet, haben wir das Vergnügen , hiermit anzu- 
zeigen, dass wir die Partitur und den Ciavier- Auszug un- 
veriüglich im Stich erscheinen lassen, und das Textbuch be- 
reits ium Druck befördert ist. Die neun bis zehn Decora- 
tioni- Zeichnungen, und zwölf Figuren, werden wir in der- 
selben Art auflegen wie mehre schon früher bei uns er* 
achieuene. 

Zugleich empfehlen wir unsere kürzlich herausgegeben in 
Denen französischen Opera mit antexlegtero deutschen Teste, 
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in PartiluF, Orchesters timmen und Ciavier - AnSiug neblt 
Textbuch. 

Der Schwur, oder die Falschmünzer (Le Ser- 
rnent), Oper in 3 Acten, von Auber. . 

Gustav, oder der Maskenball (Gustave ou le 
bal masque'') Oper in 5 Acten, von Auber. 

Das Heilmittel (La Mdt/ecine sans M^deciri), 
Oper in 1 Act von Herold; 

Der Zweikampf (Le pre aux clercs), Oper 
in 3 Acten von Herold; 

Lwlovico, Lyrische- Drama in 2 Acten von. 
Herold und Halevy; (Von dieser Oper 
ist der Clavier-Auszug bei Schle- 
singer in Berlin erschienen.) 

Der Kerker zu Edimburg, Oper in 3 Acten 
von Cara f a, 

II Bravo, 
mit Musik von Marliani. 
Diese neue auf dem italienischen Thea- 
ter in Paris mit Bey fall gegebene Oper 
haben wir zum Verlag mit Eigenthums- 
Recht erworben, und die Herausgabe 
wird unverzüglich statt finden. 

Mainz, den 1. Deiember 1833. 

B. Schott's Söhne, 

Grosiherzogl. Hessische Hoßauiilrerkger. 



Znr Notiz 

für 

Klavierspieler, Lehrer und 
Schüler. 

Eine Grundbedingung, um in jedem Fache, sieht in dem 
der Künste allein, joodern auch in jenem des ernileten Wis- 
Jens, etwas Voniigliches iu leisten, ist ausser der naturli- 

btriligntbliil iu Cfeili. Nr. 61. B 
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Zur Notiz 

für 

Klavierspieler, Lehrer und 
Schüler. 

Eine Grundbedingung, um in jedem Fache, nicht in dem 
der Künste allein, Sandern auch in jenem des ernsteren V\ is- 
sens , etivas Vorzügliches zu leisten, ist ausser der natürli- 
chen Fähigkeit, Neigung und Liebe, tum Erlernen. 
Wenn bei dem gewöhnlichen s. g. Brodsiudium , Fleiss vie- 
le* ersetzen kann, so scheitert diese so herrliche Tugend bei 
den Künsten gänzlich, ist sie nicht mit Neigung, Talent und 
Liebe zur Sache gepaart; die gross te Anstrengung allein 
führt liier nur mr MittelraÜssigkeil, und nirgends ist Mittel- 
inässigkeit erbärmlicher als in einer Kunst, in weichet 
man in unserer Zeit sogar an den Dilettantismus grosse Prä- 
tentionen stellt. Nach der Wahrheit dieser Sätze, die zwar 
in dem grossen Gebiete aller Kunsrzweige ihre Anwendung 
rinden, die wir aber hier nur bezüglich auf die Musik 
und insbesondere auf dun Kl.v.-u'tu ntoiTicht geltrud machen 
wallen, seheiut es von besonderer Wichtigkeit zu sein, 
bei Zöglingen, wobei wir Fähigkeit und Talent voraussetzen, 
Liebe und Neigung zum Erlernen und Studieren zu wecken 
und lu nähren; denn ohne diese Neigung, diese Lust, 
wird selbst Fähigkeit und Talent auf halbem Wege stehen 
bleiben oder doch nichts Ausgezeichneiei leisten; ist uus 
aber einmal die Sache, die wir erlernen, studieren sollen, 
lieb geworden, erregt sie unser Inleressc , fühlen wir im 
Fortschreiten unser Gefühl, uuseru Schönheitssinn, ungern 
Ehrgeilz angenehm berührt, dann werden Schwierigkeiten 
mit Leichtigkeit überwunden und fröhlich und leicht Steigt 
man von eiimr nip'i eignen Stufe zur andern bis zur Vir- 
tuosität. Wie manches Talent geht von der Trockenheit 
des Elementarunterrichts , an äbstraklen Etüden und andern 
i. g,_ Musikschulen lür die Kunst verloren. Ganz besonders 
hat der Verfasser dieser /.eilen gefunden, dass bei Zöglin- 
gen, die schon die ersten Schwierigkeiten überwunden und 
erforderlichen technischen Fori schritte bereits gemacht 
haben, oftmals eine Epoche der Ermattung uud Mutlosig- 
keit eintritt, deren firisis meistens entscheidend für die ganzte 
luusifc.ilisdie Ausbildung eines solchen Schülers wird. 

Nicht allein, dass in einer solchen Stimmung Schüler und 
BahfiJer innen sich nicht zum Klavier, und dem so unbedingt 
nöthjgen Uehtn angezogen fühlen 1 , betrachten sie dasselbe 
vielmehr als eine lästige Arbeit, ilie sie nur auF ausdrück- 
liche Anforderung der Ellern und Lehrer, aber mit Wider- 
willen un lerne Innen. Die nächste Folge ist, dass ein lolcho« 
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ungünstige F 

Ausspruch erfolgt, oass nur naj Daiunicne latent, Oer 
innere Genius abgehe und man sofort diesen Zeil und So- 
sten erfordernden Unterricht aufgeben müsse. Und doch ist 
diese Erscheinung selbst bei vorherrschenden trefflichen Ele- 
menten sur musikalischen Bildung, Stier* nur Ergebnis! ei- 
ner verfehlten Methude un 1 uiiiweckmä'ijiger Auswahl der 
Toustücl.e. Mehr wie jede andere Kunst ist. die Musik sinn- 
licher Natur, dia nur in ihrer liefern Entwicklung, in ihrer 
Theorie und Setikunst zur ästhetischen Wissenschaft wird. 
Ei bedarf demnach die musikalische Pflege einer sorgfältigen 
Berücksichtigung des Empfindungsvermögens bei den Zöglin- 
gen, und, wie bei dem psychologischen Arzte, fordern wir 
bei dem Meister der Tonkunst, bei dem Korapogiteur und 
Lebrer Seelenkunde, und eine, nach der Individuali- 
tät der Schüler tu bemessende Anwendung derselben. 

Freilich sind die Kompositionen, welche die Zweckmäsig- 
keit im Fortschreiten auf der schwierigen Bahn mit dem An. 
giriK'huii'ii verbinden, niclit a] Irl) häufig, und in der [Hasse der 
neueren Produciioncn geht auch häufig das einielne Geeig- 
nete verloren, kömmt nicht zur allgemeinen Kunde, und nicht 
zur Gcincjnmitiiglieit. Um Ju mehr halten wir es dalier für 
unsere Pflicht, auf ein Werkchen aufmerksam tu machen, 
da* obi«e Bemerkungen veranlasste , weil es den darin an- 
gc.ii-utfien Üedifiüiirijjrn t-n I s jiriclit ; dasselbe ist für Klavier- 
Spieler, die schon Schwieriges zu leisten vermögen, für 
Dilettanten, die auf eine angenehme Weise furtschreiten 
-wollen, weise berechnet, und führt den Titel: 

„Re'cre'ations musicales, Rondeaux, Va. 
' riations , Fantaisies , pour le Piano- 
Jbrte, compose'es sur 24 themes ßzvo- 
ris, par H. Herz, en 4 cahiers, chez 
les fils de B. Schott ä Mayence, 
Anvers et Paris." 

Lange haben wir keine musikalische Herrorbrineung vor 
Augen gehabt, die so sehr geeignet ist, Nullen, Liebe zur 
Kurist tu stiften und Fortsetiritte iu erwirken , als die er- 
wähnten Re'cre'alions, indem alle Stücke eben so vorzüglich 
schon und anziehend als zweckmässig behandelt sind , so 
dass wir mit dieser Empfehlung den Donk der Eltern, 
Schüler und Lehret zu verdienen glauben. 
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Die Fürstin von Grenada, 

der Zauber blick, ■ 

Zatiberopei: in fünf Acten mit Ballet, 
Pantomime und Tableaux, 

3. «r. aoöe, 

ist ; n Weimar viermal in gnm kurier Zeil bei sieti Tollem 
II >>ir ■> Im: n ji-J' r, l>sfl:r iini.ir,, d " ■•■ n Jrui 1 I e i- 



Et W 



<<i in Te*t uui) Mmifc a 
relmä<siger"Auifuhr U ng, 



" Kein« Oft biete! mehr intereüaat« und abvrecbscln.tc 
Zouberbllder f.'r die Schaulust, als die FUtvia ran Grenada, 
uud doch iit ihre ln»ceneipiiuug p.ar nicht schwer. 

Ibre Auotailung, hinsichtlich uer Sceocrie und der En- 
al ürnc , bai in Wei 010.1 , wo sie Olli ungewöhnlicher Pracht 
grgebi-a wird, fall gar leine eitraorainlre Kosten ver- 
ursacht, und wird si" nireei.di verursachen ; d<nn dir Sethe- 
rie kann all«» ou( vorbanden. Elementen (Ubeion*. und 
Slmlicher Stücke) und i-bfow die Kcsiuioei, d,o rnjuriicli 
aiud, aui ähnlichen, die yeJo Bübue besi^r, Ju(Jmuji-i. B c s ,riit 

' ""»"'erste Aei ist ritn freie Gegend, im Hiatcrgtuode «tat 
Meer, tur Seile eine Kapelle. 

Der iwdie Ac; »eilt in dem der vordren TW<te der 
Bühne eine Zauhergrotte vor , mit Haer, nach dm. Hinter- 
grnndo rtt otTepeu, Ansicht auf einer. Se:-. Dic=e Sct-iia 
5e:>v>->lelr sich dann in einen blendenden r'eencjrteo , nj|> 
•ehr leicht U: 

Der dritte Art r-igt mer« einen hntren W.IJ; d* nn 
Üßoet er sieh und man sieht ein Jag I rolle;.,, „Im.« B-we-une ; 
«Jt einen «ehr schien, Cborr.ischenden EftYc! -nicht Wil- 
dem dies«! Bild, durch den WobfallenJcri hi,.;rrn Vorhang, 
wieder rerschwundr... ist, rerwaodeli sieb das -anie Thraiet 
in einen gtassen, pradit rollen IVeni.«) , wom'dcr Oberom. 
laal mit einigen kleinen Veränderungen |«hi, Nun hegi-int 
ein greis» Za.itiriballe! , des U»ug .i-jf die H.^Jiunr; bar. 
».ihnen, die kein Ballelt haben, werden j!lc( (riebt durch 
Tableo.u, ,iic .ich in Kewmen ZwischenrSnnjen verändern, 
dirjrcllen küai.cn, und den I'fTect mehr dadurch srhwachm. 

Der »ierte Aet tuigf tueru das TnilertemUnrow der Für. 
Hb; iodaoo da* Inuero einei Tempel«, das. och ruJetit im 
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Hintergründe öffnet, und ilia Schlachltablean Zeigt. Dielet 
su wio alle anderen Tableaun, mit lebenden Figuren Ausge- 
führt, sind schon allein geeignet, das Publikum wicdcrhulr. 
in die Oper zu liehen. 

Der fünfte Act neigt wieder das Toiletteniimmer der Für. 
■tin , dann die Schlussdecoration , die dieselbe des ersten 
Actes ist. Auf dem Heer schwellt die Fee Zofira mit ihren 
Geistern und Elfen in ibr l'eenreich turüek, wai einen im- 
posanten Eindruck hinterlässt. 

Der Gang der Handlung ist rasch, und nun wird wohl 
steinen Augenblick das Gefühl der Langweile spüren. Im 
Gegeutbeil wird, wio sich ein Blatt treffend darüber aus- 
drückt, der Zuschauer vom Anfjngc bis jtuni Ende, wie von 
einem, jeden Augenblick neue Bilder /.ei^eatien . Zuuolt- 
uud Feeuttauin umgaukelt, aus dem ihm das Erwachen leid 
tbut. 

Ueber die Musik ist nur Eine Stimme, dass sie, in melo- 
discher und harmonischer Hinsicht, zu den ausgezeichnetsten 
Erscheinungen gehurt. Daljei ist lio eben so originell als 
characteristijch. 

Für die Fürstin ist eine Sängerin, , die Coloratur hat, 
nSthig ; nie /.weile Sängerin hat einfach melodischen Gesang; 
drei Mädchen haben ein Lied und mit der Fürstin ein Quar- 
tett ZU singen; ein erster Tenor und ein nicht bedeutender 
Basiu — so ist die Oper besetit. — Die Chore sind leicht 

Nachdem wir vorstehenden treuen Bericht über diese Zau- 
beroper erstattet, haben wir das Vergnügen, hiermit anzu- 
leigen, dasg wir die Partitur und den Clavier - Auszug un- 
venüglieh im Stich erscheinen lassen, und das Textbuch be- 
reits zum Druck befördert ist. Die neun bis lehn Decora- 
tions- Zeichnungen, und zwölf Figuren, werden wir in der- 
selben Art auflegen wie mehre schon früher bei uns 
schienen.«. 



Zugleich empföhlen wir unsere kürzlicli heraus gegeben in 
neuen französischen Opern mit unterlegtem deutschen Texte, 
in Partitur, ' Orchesters tinunen und C lavier - Ausiug neblt 
Textbuch : 

Der Schwur, oder die Falschmünzer (Le Ser~ 

ment), Oper in 3 Acten, von Autor. 
Gustav, oder der Maskenball (Gustave ou le 

bat masque) Opor in 5 Acten, vonAuber. 
Das Heilmittel (.La Mädecine Sans ffle'decin), 

Oper in 1 Act von Herold; 
Dp/ Zweikampf (Le pre aux c leres), Ojj« 

in 3 Acten von Herold; 



Ludovico, Lyrisches Drama in 2 Acten von 
Herold und Haie vy ; (Von dieser Oper 
ist der Clavier-Auszug bei Schle- 
singer in Berlin erschienen.) 

Der Kerker zu Edimburg , Oper in 3 Acte» 
von Carafa. 

B. Schott's Söhne. 

II Bravo, 

• mit Musik von Marliani. 

Diese neue auf dem italienischen Thea- 
ter in Paris mit Beyfall gegebene Oper 
haben wir zum Verlag mit Eigenthums- 
Recht erworben, und die Herausgabe 
wird unverzüglich statt finden. 

JU im, den 1. Deiember 1831. 

B. Schotts Söhne, 

Groasherzogl. Hessische Hofmusikverlegrr. 



Gustav ou le Bai masque, 

Ope"ra historique eh 5 Actes parotes de Sf. 
Scribe , musique de M. D. F. E. AUBER, 
Partition ruduite avec accomp. Ac Piano. 

Gustav oder der Maskenball, 

Grosse Oper in 5 Aufzügen, nach dem Fran- 
zösischen des Scribe, zur beibehaltenen Musik 
von Auber, für die deutsche Bühne bearbeitet 
von dem Freiherrn von LICHTENSTEIN. 
21 fl. 36 kr. Vollständiger Clarierausiug. 12 Bthlr. 



Die Oper von jfuber wurde in Paris ein Jahr früher 
tum erstenmal aufgeführt, und der Bejfdll war und 
ist noch immer gross. In London hatte diese Oper einen 
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wohl noch grameren Bejfall , und in Deutschland wird 

dieselbe auch boj' den bevorstehenden Aufführungen eine 
günslis;« Aufnahme finden, und teriiieni daher don Opern- 
Directionrn , besonders aber den Liebhabern zum An- 
kauf empfohlen zu werden, welche sich eine Sammlung 
guter Ciavier- Auslüde zu hallen pflegen. Die Seitenzahl 
der Bestochenen Holen ist 418; auch ist noch besonder* 
der vollständige deutsche und französische Text der gan- 
zen Oper bejgcheftet, und desshalb der angesetzte Preis« 
äusserst billig. ,,*,.., 

Alle Gesänge sind auch einzeln abgedruckt zu haben. 
Mainz im Februar 1834. 

B. Schott'a Söhne. 



Piano - Forte - Schule 

Franz Hunten. 

Op. 60. ft- 5- kr. 24. 

Methode pour le Pianoforte 

composoe par 

Francois Hunten. 

Op. 60. fl. 5. kr. 21. 



s£) girtt ^crfonrn, UMtdje fid) 
oudfiti^61i(t> btm gitubium Ui 
gjtaitvvfttte mibmeti/ flfbrfnflt 
uon finem enifd)ifb««n SJf ; 
ruf*/ flfftfiftt bur* blt -Sofft . 
nunjlr fI4 eine tbrcnoolTf unb 
unablja'ngiat Criflfin ju täjaf" 
ftn Söntn frblt (i nidjt an 
SPtidonb U»b SBlitMn, lim tm 
Erfolg b'm "itgtgut ,u 
Hieben , baS fit |U tv«i*«n 
»imtd«».. ffut fll b*ft«t)cn Um 
noitvtfflidjtn amtitungtn , |m 
benm ba« Xnguntbme griffen. 



Trent eiclusi rement ä l'etu- 
de du Piano, entraineas par 
uue vueation decidee, sou- 
telieus par l'csperance de 



succes v.-rs le but qn'ellel 
desirent atleindre. Pour el- 
Icj , on a ecril d'excellrn- 
tes methodes oO. l'agrcable 
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SaftbomMijUifjfn gwpfftt ift, 
jene lablrrfeben uebungeffütte, 
rot[d)t bie £anb gewöhnen, 
bfeabfdjredVnti|t(n©d)iiiieria.Eei« 
t»ii fpielenb ju beilegen, jene 
emltrn Stuben, bie baöttuge 
unft btt ginget oorbtreite n, ben 
Sijartften Siniäaen be« 
aonfegera folfltn ju tinnen. 
ColaV 3SaUnfl' Dürfen sbfct 
oerlanaen , bafi man ihnen bit 
raufje £Saf)n, bie fie buvd) taufen, 
leid» unb angenebm macfje ; 
0erabe bic .fjinbetm'ffe , bic fi). 
nen ba auffiofien, Sic saefrl'roer. 
[idjreiten, bic überall &mJM= 
treten, finb(S,biei&ven©ayit s 
ten bie nStfjtqe Straft uni ©i= 
njerfieit geben. Unb warum 
feilten fie autft uon bcm al!ge= 
meinen ßieff (je ausgenommen 
fein, Dermo« betTen fliclu- <5r; 
folae nur burd) lange unb an= 
geftren.iCi Krbeit jU erringen 
finbf 

Kenn tibodi bi. *P\: r >Z c ü: 
Sipjc'r.e ein ?B."5 f."* W 3*;, 
etn »-rflid-er Gi-tctimeiJ ift. 
fa ift (ie für bit riStre 3a 61 
nnr eine StDotilnng nodi er.- 
nvltenStr ffi.fiMitiiL-nq , ein» 
"* * ■ obne Wüm-we> (ine 



eti&i S l'utile, des -eicreices 
multiplies qui 'labituent la 
main ii sc juuer des diflicul- 
Ici les pktt rcbutanles , des 
t Indes severes qui prepa- 
rent l'oeil et les doigls aur 
plus eapricieme» fautaisies 

vei-la n'ont pas droit d'csi- 
get qu'oo. leur rcr.de facile 
et riaate la route aride 
qq'ils parcourent; es sont 
las obstacle« niJinc qu'ils 
y reneonlrent, les asperites 
dont eile est semee qui do. 
nent^ k leurr — " - 



s V 
necessaires. 



muue loi qui fait de ton 
les grands sne.ee s une con 
qufle teilte et la'aoricusc I 



de fem , nne pr 

ion tctirablc; eile nV 



Beben«, fflttt Unr« 
man tsn Meter S :ff« nun 
.-<oa : tnaen bie nJ"fa';*en 2let< 
ftrenqumrn, bwfttft 4>3rt= 
nJcHftfeit »«tonw« wie Dort 
ben igrlten ; ©ie würben fidj 
wo&l feiten bflju Mrfte$«i, ein 
entferntes unb unfifljeve« See 
gnfigen um ben 9>reifj Bonja$> 
teta eigen tro einen unb lang= 
»eiliqm GfuMen ;u erlaufen- 
Cleftä haben bie Dcc[d)ieb« 
nen SliufiEtcftrer wobt einae« 
leben, iveldje Knleitunfl für 
bie gemlfbnTicben Eiebnaber 
flefdjrleben baben. ©ie tjaben 
gefucht, bie Sd)n)fei;tg{eitcn )u 
»tniBgttn, bit Stuiien ftlbft 



B plaisir elBigtrf et 
aui prix de plu- 
:es de Jtguiits et 



C'est be qu'ont fort bien 
compris les dirers profei- 
seuri qui out publie des 
nitthodei pour les gens' du 
monde. Iis ont clierciie ä ii- 
duire les difiieultys , ä len- 
dre l'Jlude eile - mime iu- 
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intereffant |u matten, unb 
ftnbjtltig btm jungen Bpitl« 
trfreuenbe Slefiiltate in *«* 
fdtaffen. allein jct« weis, 
bnf fic , um einer OScttfrt |H 
entgebeo, auf «inen fd)limm(rn 
Xbmeg gerat&m flu!), ©täte 
bie animier! gleiten ju oerrin« 
gern, baben fie biefellitn unlfp 
ttiiett; ftatt bit StuSiin ins 
tereflnnt (u modjen , fjafeen fit 
oon alltm Stubtiim fnibunben,. 
iubemfie bloji ©lütte fditieben, 
bit (inbtrlei*t finb, ober C«af. 
fenbauer, meldie bie Högling* 
ju fpitlen (inj fäfoen. 

3)i) et) giebt t« r wie mit 
fäjetnt, tine anbete OTetbobe, 
bos SHätbfet i« iSftn. 91id)t 
baburtf) gelangt man fdjnelfet 
jutn 3ielcj baß man bin 3SSeg 
B.'tnidittt; btt bo&in füll«, 
fttbfi nidit babutdi , bog man 
bit lätjefte unb gerabeft? Einit 
Itfffilti fonbern man mu& b™ 
EReifenben feinen <pfab m5gli*(l 
ebnen, ja fotflen-, baS er tön 
über mratftluben unb reijenoen 
XuSfiditen oergiSt, manmu.6 
i()m ntantfimal arünen Siafen 
äumXuSruben Sitten, unb ba, 
wo ein fteiter unb fnjtoffrt Xb< 
b:nq etMuint, ff et« einen flti. 
nen fnnft anfteigenben llmtneg 

gs war bemnnöi nfifit meine 
3<bfi*t,.in bfefec Anleitung 
bfe SEiffenfdiaft ebne FniMi::n 
mitjutfeilen, tber bie Jtr&eft 
fo f»6 iu ma*en , mit bie 
Jsvtrifit, Mi du* iht reifen feii ; 
ein roWee Brtfuä) würbe um 
auftffibvtat fein. Xber eä er. 
fdiien mir mit ben rafdieften 
£or!!<fi ritten nicht ntterctntar. 
bie DtrfdMetfnfn Urbttnaen mit 
ToIAereorafalt n6,ttftuftn, bafl 
bert?d)rittüQn ber (inen ;.a ber 
anbern fafi immerCHd) frteints 
fie mit einet gemiffen SOtelobi* 
auswfdjmfid'rrt, welibe baflDbr 
«gB&t unb He ££nbe belebt; 



tereiianle, et i prcientar de 
bonne beure jia jeune pia- 
ni.no de leiultäta agrtabJes. 
Mail cnQn d'ericer im dan« 
ger, ebaeun satt qu'ila soot 
tombes dans un ecueil plui 
funelto encore. Pour re- 
dnire lei difficultei, ilt les 
ont mpprimee»; pour rrudre 
I'etnde intereiMiiie f il« ont 
dispviiu de tonte oinde en 
n'eeriTWt <joe des moreeaux 
d'uue facililc puerile ou dei 
pontneuft qua lea eleres rou. 
gisicnt de jouer. 



mnis cn rendant la voie 
douce et unie , en la fei an t 
oubliet iu voyagfut par dei ■ 
perspective! agreablea «t va- 
rleoa, cd lui oS'rant cpiel- 
quea fois dei bancs de yei- 
dure , et en prtferant tou- 
jours uu petit cireuit facile 
ä gravir , & uae pente raide 
et M«ip«. 

Ainsi, dam cette milliode, 
je ri'ai paa voulu comrnuni- 
quer la science «ans etude, 
ni rendro le travail anasi 
doux qua le fruit qu'il doit 



AM de Us 
tsiae mrlo 
reille et i 



in' b ^'^J™ 



fw mantfimal in GtBAt ju vtt< 

iwbtn, in bfntn gttabl rwbt 
XKtl ©d-tiuriigfnt iil, unb 
fnblirt) fo oft all m3gli<ij bim 
arbritfamtn Schulet ana»n(bme 
SHubcptuif l[ JU ccrfftiafftn, reo 
fr ftlbft feint gottrdjiiito übte, 
ftben, uab i(|t fdjtm (int Bt- 
lolinung für ff int Änßrtngung 
finbin mhr. 

ffiitlltinit feabt ich |a »itl 
tarintX Jtrfftrn tHrttnut, in> 
btm icfi mit büfe JCufgobe ne= 
ßrtlt bobt, unb fi< mit nxnig 
iSlürt gilöflt. 3* untfrttxtfe 
mich in tiefet äinl 0)t galt) 
btm JfuSlunitif bts $ubii. 



tun 
muH, 



r Sinei ift n 



fclbft )U bfiirlbfiten, 
uno longjii&riflel im tüTicMs; 
grbtn ha: mich bnoon üb«« 
(rügt: bnf nämlid) M( Littel, 
bit i* ob«n anotgElxn/ unb 
bit id) cerfuitt babe, in meintt 
SRUbobe in HuSfii&runa, j u 
bttngrn, bie- cinjigen finb, 
iD(id)[ fujnril unb fidicr iu 
müElitbfm Erfolgt Itittn. 



posint cetie lache, et Tai- 
je remplie avee dto de boii- 

Trment ä ce eujet b l'arret 
du public: tnsis ce dont il 
m'eil perruij d'Strejuge moi- 
ir.tme, et ce qu'un long pro- 



Die 



liend abgedruckte Vorrede dieser Schule, 



ZnecKmäsigkeit dertefbeo liegt vo 
inaji das Wert bestens anempföhle 
Mainz im Januar Jf 34. 



B. Schott s Sohne. 



COLLECTION 
S i x G a l o p s brillans 

cumpoeJ 

pour les Eals de l'Academie royale 
de Musique ä Paris 
par MM. Aulier , Boieläieu, Carafa, Halevy, 
II. Herz et Labarre 
arranges pour le Piano par 
Henry Herz. 
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COLLECTION 
S e p t G a l o p s brillans 

pour les Bals de l'Academie royale 
de Musique ä Paris 
par Madame De ta Vigne et MM. Boieldieu ßls, 
Gide^ Leborne, le Prince de ta Moscowa t 
Musard et E. Troupenas 
arranges pour le Piano par 

V. Rifaut. 

Mnjence et Anten chei les £ls de B, Schalt. Paris eher 
£. Troapenat et k Lomir« ohoz Goulding et Dulmain: 

Einladung zur Subscription 
dritten Jahrgänge des Choralfreun des 
CH. hTriNCK. 

Die Herausgabe des dritten Jahrganges wird ununterbrochen 
fortjesflil, und dicsilliid Suu.'cvipiiiiiis-Biviiiig'ii^L- finden bei 
diesem dritten Jahrgänge wie bei di'm zweiten statt. 

Jedes Heft wird iw d i Uugon stark, mit einem Umschlag 
Tendier, , und jedes Jahr seeTjs solcher Hefte geliefert. Mit 
dem Sechsten Hefte folgt das Vorwort und. ein schöner 
Tili! nebst Umschlag, welchem die l'orlsetinng der Subscri- 
beutiiilisie beigefügt werde» soll , so wie auch uacliiviie'irli 
alle jene Name., der Subicribentea zum dritten Jahr,^:^, 
«eiche uns von den Herrn Sammlern nach dem Abdruck des 
ersten Verzeichnisses noch angekommen sind oder zukom- 
men werden. 

Den Preis für einen Jahrgang von sechs Heften steilen 
wir auf t fi. 48 kr. oder l TUler sächsisch. Die Zahlung 
geschieht J)H Ablieferung eines je.l.-n Hef.es mit 18 kr. oder 
.', j-Gr- .HiilurrÜH.,,!.-,. -Sammler erhalt, n auf wchs Exem- 
plare ein Sii'benlM frei. 

VVir. als Verleger, suchen bei diesem Unternehmen, eine 
Ehre darin, für die Ausstattung der Ausgabe besondere SorRV 
fall in verwenden; und um dieses Wert recht gemeinnütiig 
iu machen, wählen wir den Weg der Subseripljon , und 
bestimmen einen Preis, welcher auch Unbemittelten den 
tieiliitt gestaltet. 

Erster und zweiter Jahrgang ist fortwährend tu haben. 
Mai uz, im Januar 1VH. 

B. Schott's Söhne, 

Groiiherzogl. Hest. Hofmutikhandluag. 
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Cacilia, 

Zeitschrift für die musicalische Welt. 
Fortsetzungsanzeige 

». ärtotVe £öfmcm 

Hofbuclihanä'lung in Hains , Paris und Antwerpen, 

Nachdem diese, von dermtisicalischen Welt mit so 
hoher Ächtung und so ausgezeichneter Theilnahme 
aufgenommene, gediegene Zeilschrift, wahrend der 
letzten sturmbewogten Jahre nur zögernd forter- 
schienen war, ermuthigen günstiger scheinende 
Verhältnisse die Hedaction und uns zu dem Ent- 
schlüsse, die Cacilia - Hefte iiiinf'tig wieder häu- 
figer und schneller nacheinander erscheinen zu 
lassen. Das um Neujahr 1834 ausgegebene 60- Heft 
schüesst den fünfzehnten Band; der sechzehnte 
hat bereits mit dem 61. begonnen. 

Es erscheinen dermal wieder in jedem 
Jahre wenigstem vier, höchstens acht 
Hefte. 

Die Versendung derselben ist einer eigenen 

Expedition der Zeitschrift Cacilia 

in Mains 

aufgetragen. . 

Vier Hefte bilden einen Band, und das Abon- 
nement gilt jedesmal für einen Band oder 4 
Hefte, wofür der Abonnements preis 3 fl. Rhei- 
nisch, oder 1| Thlr. Sachs, (ord.) beträgt. Dieser 
Betrag wird jedesmal gleich bei der Abliefe- 
rungdes ersten He ft es eines Jahrganges pör- 
ausbezaklt, und die Berechnung darüber von der . 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 

in Mains 

gepflogen , an welche auch die Bestellungen zu 
richten sind. 

Jede solide Buch-oder Musikbandlung nimmt 
Subscriplion an. 
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Uebrigens bleiben die Bedingungen dieselbe» 
wie bisher; die Hefte werden ganz dieseliie Ein- 
richtung und denselben Gehalt wie bisher be- 
halten, und demnach fortwährend jederzeit bedeu- 
tend Mehr leisten, als ursprünglich versprochen 
gewesen, also auch eigene Hand umschlüge , mil- 
u nter auch Portraite u. dg)., für welches Alles 
der Umsuud bürgt, daas auch die Redactt'on die- 
selbe bleibt wie bisher; und ist Überhaupt durch- 
aus in keinem sonstigen Puncte auch nur da« Ge- 

Durch die bisherige ausgezeichnete Unterstüt- 
zung des Publicums, sehen wir uns mit Vergnü- 
gen in Stand gesetzt, unsern verehrten Abonnen- 
ten nicht allein fortwährend wie bisher immer, 
mehr als die versprochene Bogenzahl, sowohl an 
Text und -Beilagen aller Art, zu liefern, sondern 
auch den Ankauf der nunmehr vorliegenden 

fünfzehn Bände 
dadurch immer mehr und mehr zu crleichle-o, 
dass wir uns erbieten', auch den Abonnenten des 
sechzehnten Bandes die fünfzehn vorhergehenden 
Bünde zu fl. 26. 6 Itr. Uli. oder 14'ItthJ. 12 ggr. 
Sachs, zu. erlassen, indess sie im Ladetipreise zu- 
sammen 37 fl. 48 kr. oder Rthl. 21- kosten. 

linzclue Hefte können noch zu 45 kr. Eh. 
oder 12 Gr. abgegeben werden. 
Mainz im April 1833. 

B. Schott's Söhne. 



Die Honorare 

der Herren Blitarbeiter an der Cacilia 
betreffend. 

Um Missrcrständnisso eu vermeiden, «eben nir' uns die 
fctire, den vcrclirliclien Ucrrn Mitarbeitern an der Co«. 
Ita ergaben« in eröffnen, ilass wir einem Je Jen derselben 
s.:In MdH-ii-ai-, ]-vl"..nlum. i c ii e .1 1:1 a 1 ii a c ig ilciu 

ScIilitsso eLnes Bandes berechnen, ivie.-wir diese« 
sciiun im IntellijeuEblalle Br. 15 criilärt liatlen. 

B % Schott's Söhne, 
Grosihcreogl. Hess. Hofmusikhandlung. 
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Beurtheilungen 
in itr eattilia 

betreffend. 
An die Herren 

Autoren und Verleger. 

Die verehrliche Bedaction der Zeitschrift, de- 
ren Expedition uns anvertraut ist, hat, ihrem 
ursprünglich angekündeten Plane gemäss, von 
ebiigeriiuisen bedeutenden Composicionen oder' 
Sehtiften bisher gewöhnlich mehr als Eine, 
o/t drei, Ja vier, B e us t he i Lungen gelt'e- 
fer't, um durch Neljeneimuitlerstetlung dersel- , 
den sowohl die Vollständigkeit, als insbeson- 
dere. auch iVe/irseiti-Aeit iler Darstellung, mög- 
lichst zu fordern, und jedenfalls ganz unlie' 
dingte Unpartheilichkeit zu üben *) 

•) So lind, um nur einige Beispiele anzuführen, Uber die 
Jubelmesse Michael 'ifaydr,; , im V. 'Bande S. ttf u. 
flgg. drri, Theil sc-r diuergirendt, Receniionen 

von den Ihm» Ur. firtUrniitin^Xeuncr und i>. Sey- 
fried, SU gleicher Zeit geliefert und ah Verstände 
gun* r,och eine vier,* von der Redaetinn setblt beige- 
fügt worden. — Ebenso finden sieh über eint F. Rief* 
Iths l'ianojortccOKipo&i'utii üi-ri lU-crnsionen, von Hrn. 
Dr. Grosheim und !irn.Prof. Dr. Deycks,im VIII. Ed. 
S. III und S. 112;.— Uber Beethovens neueste grosse 
Missn.drei Beurteilungen, von Hrn. Dr. Groihelm, 
Hrn. Prof. Fröhlich, und Hrn. Ritter l. von Seyfried, 
im IX. Bd., S. 22 und 217," — über die Beethoven!?!* 
Clwrsymvhonie drei ahnln-h? Aktiven von denselben 
eben renannten Herren, VIII. Bd., S. 231, und IX., S. 
017; — Uber Momarts ttiu-iuphie v. Xissen zwei Beur- 
tkcUungen, von Hrn. Professor Dr. Deyeks und Hrn. 
Dr. Grosheim, in X., S. 215; XL, S. 277;— ferner 
über Rochlitz für Freunde ,hr Tonkunst zwei Rezen- 
sionen von 67V. IV.her und von Prof. Deychs im XII. 
Bd. S. 207 und 221 ; — Uber Felis Galerie de Musi- 
ciem ce'lebre, =.„-ei Anzeigen von Projessor Braun und 
Galerie. Director Dr. Müller, XIII. Bd., S. 125; — 
über Fra Di-voh, d,-eij„che Beurteilung, von Th. 
v. Haupt, Prof, $Mph. Schütze, and C. Vollweilt., 
XIII. Bd., S. 11,9; — über Neukomms Hymne ä la 
nuit, xwei ton G. W. Fink, und J. Fröhlich, XIV. 
Bd., S. 59> — von Andre"t neuester Ausgabe des 
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Da es nun aber, um solche Vielseitigkeit 
zu erreichen, natürlicherweise erforderlich ist, 
dass die Redaction das zu beurtheitende Werk, 
mehreren Beurtheilern, und zwar, um die 
,Sache nicht veralten zu lassen, mehreren zu 
gleicher Zeit, zuschickt, wir. aber dieses zu 
effectuiren nur dann im Stande sind, wenn das ' 
' Werk von. der Verla«handlung oder vom Hrn. 
Verfasser in mehr er en Exemplar en ein* 
gesendet morden ist ; so glauben wir, Ihnen 
in Ihrem eigenen Interesse bemerkbar machen 
zu müssen, dass es immer gerathen ist, die zu 
beurtheilenden Werke mehrfach einzus en- 
den •] 

Unterlassungen dieser ^ohnehin sonst gar 
nicht ungewöhnlichen und, von einigen Ver- • 
laghandlungen auch bisher jederzeit beobach- 
teten) Maasregeln haben schon m ehr ma l s 
entweder Verzögerungen veranlasst, oder ver- 
spätetes Einlangen und Nachlieferungen zwei, 
ter oder dritter Recensionen schon früher be- 
sprochener Werke zur Folge gehabt, welches 
allemal dem Interesse nicht förderlich ist. 

Wir glauben auf diesen Umstand d ie Her- 
r en Autoren und Verleger aufmerk- 
sam machen zu müsse n, übrigens unter 
der Erinnerung , dass die Zusendungen fran- 
kirt durch Vermittlung Hrm Wm. Haertel in 
Leipzig oder durch die Andrae'sche Buchhand- 
lung in Frankfurt erwartet werden. , 
Mainz im Mai 1833- , 
Die Expedition der Caecilia. 
Schott. 



Stadler' sehen Manuscriplei einiger Slilcke det Mu;«rt'. 
sehen RenaUn:s, i<cel Anzeige*, von Deycks und Hein- 
roihi XIV. Bd., S. 14?- 
•) Die nicht au rBeurt Heilung aus gestellt wer- 
denden Werke werden ohnedies alsbald an die 
Herrn Einsenderen/weder unmittelbar zurückbefvrdrr,, 
„der für ihre Rechnung an die Schottische Handlung 
abgegeben, so wie and: äicjeiti»nn , ireicl.e von der U,-. 
daction durch uns an Mitarbeiter distrihnirt , von diesen 
letzteren aber abgelehnt und von ihnen wieder zurückge- 
sendet werden , fär welches Letztere mir mir nicht 
immer unbedingt einstehen können. 
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Vortheilhafte Bediugnisse 

fär die 

Neuen Abonnenten 

der 

Zeitschrift für die musicalische Welt: 
<E a t t i I t 3. 



hohe Achtung und ganz ausgezeichnete Theil- 
nahme, welche dieser gediegenen, unter der Ke- 
daction eines Vereins von Kunstgelebr- 
tea, Kunstverständigen und Künstlern, 
erscheinenden Zeitschrift, von der Kunstweh gezol- 
let wird, übersteigt fortwährend und- fortschrei- * , 
tend, jede anfängliche Erwartung. Durch diese 
unterstützende Tlieilnahme des Publicuros, sehen 
»vir uns mit Vergnügen in Stand gesetzt, unser» " 
verehrten Abonnenten nicht allein fortwährend wie 
bisher immer, mehr als die versprochene Bogen- 
zahl, an Text und Beilagen aller Art, zu liefern, 
sondern auch den Ankauf der bereits vorliegen- 
den, roel gehaltvollen 

fit nfz e h n Bände 
dadurch immer mehr , und mehr zu erleichtern, 
dass wir uns erbieten , auch den Abonnenten des 
sechszehnten Bandes die fünfzehn vorher- 
- gehenden zusammen um 

14 Kthli-- 12 ggr. oder 26 fl- 6 kr. Rheinisch 
zu erlassen, indess sie sonst, in dem schon ausser- 
ordentlich wohlfeilen Ladenpreise, zusammen 
21 Rlhlr. oder 37 fl. 48 kr. 

kosten, 

Herr Ritter Gfr. Weher fährt fort, die 
Redactfon ganz wie bisher, durch Führung der 
oberen Leitung des Instituts, so wie zuweilen 
auch durch eigene Beitrüge, zu unterstützen. 

für 'die Expedition der Zeitschrift Cacilia 

B. Schotts Sühne. 
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Int e II ig enz b latt 

i u r 

' „ 1 8 3 4.' 
Nr. 63. 

Neue Musikalien, 

orich innen bei 

N. S im r o c k in Bonn 

Oster- Messe 1834. " 



'. Froun. .oder 28 Kr. Rhein. 



Beethoven, L. v. Op 81. 
par Gleich auf 

Bellini, V. La Straniera. Die Unbekannte. Cla- 
TierauaKng ohne Finale, mit ital. und deut- 
sehom Teile ... 

— Hieraus einzeln: Ho 1, 2,3, % X>\ 6, 7, 8, 9, 
10, 11. * 

— Hieraus die Ouvertüre für Piano solo 

— Dieselbe Ouvertüre ä 4 mains 

Cztrny, C. Op. 333. Lcs Elegantes No. 1. Varia t.' 

brill. BOr une tjroiicnne faYoritc (Alma Lied) 
Herz, II. Op. 10. Variat. brill. sur l'air favori: 

Ma Fanchettc est charmante p. Fiaoo ä 4 mains 

p. Farrehc. . • 

— Op. 62. Gr. Var. aur le eboeur des Chasscurs 
de rOpcra; Eurvanthe de C. M. de Weber 
an. ä 4 mains 

— Pas redoublu du Ballet: La Revolte an Serail 

6. le Piano «olo 
p. 73. Agitato et Rondo Sur Ja Barcarolo de 
Gianni di Calais de Doniielli p.. Piano solo 
Hitler, F. Op. 10- Caprice famastir|uc Murccau 
de Conuert p. Piano solo 

lmdlij.eUl.Wl *ur Cuilla N.. Ci. W 



Hunttn, P. E. Wake* fav. in S Format, ags Omar Fr. Ct 
und LciU. Ho.l, 2, 4. !i — 30 

— Waldes fnv. in S Format, .ms der l-elsenmiiiile 

-- M 



Klauss, l'iei. Op. ~. 6 C re,vW, die um Gebrauch 

beim öffentlichen Gottesdienste 2 60 

Mendelssohn- Banholdy, Felir. Op. 28. FantaUie 

f. Pianoforle 3, 50 

Hamberg, A. Das Lied von der GIoclic , Clav. 

Ausz. Neu« Ausgabe 6 — 

Schmitt, AI. Emdes p. le l'ianofortc. Op. 16. 

No i. 2, 3. Nouf. Edit. ä 6 — 

Spohr, L. Op. 88. 2c Concertantu p. 2 Vloni 

■ Orcli. 12 — 

— Op. 81- 3e double Ouatuor arr. 4 4 majns p. 

O Gerae 8 - 

ffther , C. M. v. Op. 10. 3 Son. progrest. p. 

Piano et Violon. Jiour. Edit No J, % a 3 — 

— Op. 10. 3 So«, progreis. p, Piano et Flute. 

Ho 1, 2. ä 3 — 

— Scliluss-Cl'or zum F.rslen Ton Clav.-Ausi. und 

4 Singst. 3 60 

— id. die Orchcster.Stimmcn besonders 3 — 

— id. die Singstimmen besonders 1 — 
Cherubim, Cht mim tuen iu dessen Requiem 5 1- 



Einladuiig zur Subscription. 

Untiiicichneter bat die Won« Ton Gellere 
„Nach einer Prüfung kurzer Tage 
„Erwartet uns die Ewigkeit" etc.' 

111 Form eiuer 

Cantate für vier Solostimmen 
und Chor 

mit obligater Orgelbegleiturjg 

in Musik gesetzt, welche auf dem Wege der Subscriptioo iu 
Michael d. 3. im Drucks erscheint. 1)™ deuHcben Texte 
ist «ine Uebertragung ins Lateinische, von C. Nieme jet. 
untergelegt worden. Die Caulate enthält 10 Nummern, und 
die Ausführung ist uichi schwer.. 
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Obgleich diese Cuntile such um Flanoforte von StngvM- 
ehxra und im häuslichen Kreise leicht auszuführen )«, tu 
rignot sie lieh doch am nächsten fü( die Kirclio während 
dei Gottesdienstes — und zwar allir christlichen Con- 
fcssianen ; daher durfte sie insbesondere sSinmi liehen Herren 
Organisten und Cantoron , sowohl der e v a ng o 1 ii c b e n 
als fc ath oj.il eil c Ii Kirche, empfohlen «e_Tp, und um ao 
mehr, weil die OrgelbBglcitung ein nicht immer herbeiin- 
schaffendes und oft kostspieliges Orchester enlbehrlicb macht. 

Der Subseriptionspreis in 20 ggr. (25 Sgr. od« 
1 fl. 30 kr. Rhein.)} der spätere Ladenpreis gegen 2 Thaler. 

Subscribenteii-Sanimlcr erhallen auf 12 Exemplare »ins, 
nod auf 18 Ei. awei imcntgeldlicb. 

Alle Buch - und SJusikhaiidlungtii nehmen Auftrage iur 
Subscription hierauf an. (In L e i p i i g die Verla gthandTuDgaii 
tou Ii reiltopf und Hirtel, fr. Hofmeister, 
Pro b s i, K i s tu er und C. F. Peter.s.) 

^ÄUepcstelltio S end».hitII)werden jedoch POSTFR^l 

Leipiig, den lten Juni IS*!.. 

Carl 'Kfoss. 



Mit Verlags-Eigenthvm 

erscheint bei Unterzeichneten: 

Le stoc q, 

Ope'ra comique, en qiiatre actes, 

Paroles de E. Soribe, 

musique de D. F, E. A u b e r. 

Mayence et Anvers chez le fils de B. Schott, Paris 
chez E. Ti-oupenas, London chez Dalmaines. 

Die deutsche Uebersetittng liefert der Freiherr von 
Liehletuuia in Berlin , Begisse ur der grossen Königlichen 

£. Sehott 's Söhne. 
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Die Fürstin von Grenada, 

gestochene Partitur, 

Zeichnungen der Decorationen und . 
Costüme etc. 



Unlericirhntle haben die Ehre hiermit anluieigen , dais 
Aic gestochene Pnilitur, so wie die Zeichnungen der Deflo- 
rationen und Costumet ni der Oper: Die Fürstin von 

j. c. j.ohtf 



Der Ciavier - Auszug 

ide Juli ebenfalls aui der Fresse kommen, 
am 30. Juni 1854. 

B. Schotts Sohne. 

Grossherxogl. Hess. Hofmuiithandluiig. 
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Intelligenz blatt 

18 3 4. 
Nr. 64- 



An die rerehrliche Theater-Direlilioneri. 

Das Gespenst, 

komisch phantastische Oper in zwei 
Aufzügen, 

nach dem Französischen des 
ALbert Cutvimunt, 

frei für die deutsche Bühne bearbeitet 

J. D. Anton, 

Musik von M. Gomis, 

Gomis ist durch die Composition seiner Oper: Der 
Teufel in Sevilla, bereits rühmlichst bekannt, er ist ein 
wahrhaft dramatischer Tondichter, nie behandelt er ei- 
nen Charakter, oder Situation oberflächlich , und chen. 
«iuvenil! bringt er einer Melodie den Ernst und die Tiefe 
der Tonkunst zum 0|,fi-r, obgleich seine Melodien, durch 
meisterhafte Solsibgarbeilunp. durch reiche, originelle. Id. 
sirmnenlation und Ijrische Wahrheil zu den lieblichsten 
und wcrthvollstcn gehören. Aber er hatte auch nicht 
leicht einen Stoff linden können , welcher ihm mehr und 
bessere Gelegenheit, sein Talent glänzend zu entfalten, 
geben konnte, als iler, vorliegender Oper. Wir brauchen 
wohl, um den Genre diese» Stufte* zu bezeichnen, nur 
anzuführen, dass A. de Calvimont die Erzählung de* 
wandernden Willie aus W. Scolt's Rcdgauntlct der Hand- 
lung zu Grund legte. Ein alter, vom Podagra heimge- 
suchter Edelmann, für welchen ausser dem Oelde, dem 
Trünke und seinem Affen das Leben keine Reitze mehr 

IsMlUgtBUiU nir Cacilia , Nr. Cj. E 



hat, der von niemand geliebt, von allen aber gehasst und 
gefürchtet wird; ein alter Kellermeister, welchen Gewohn- 
heit an diesen Herrn fesselt; ein junger Pachter, aus Kai- 
vitSt und Poltronncric zusammengesetzt; eine liebenswür- 
dige Haushälterin; ein Chnrlalan ; ein heuchlerischer , 
tückmäusiger Erbe; und endlich ein im Schlosse umge- 
bender Ahnherr sind die Hauptpersonen der lebhaften , 
drastischen Handlung. Uebrigcns leidet diese im franzö- 
sischen Original oft durch Flachheit und Inkonsequenz, 
weil das richtige Auffassen mystischer Ideen, welche «ich. 
für die Feder eines Hoffmann eignen, selten dieSacho 
eines französischen Operndichters sind. — Diesem Hebel 
bat aber der Bearbeiter glnslieh abgeholfen. Mit drama- 
tischer Saohkcnnlniss hat er die Dialoge beinahe ganz um- 
geschaften und mit philosophischer Tiefe die Motive der 
Handlung verbessert , jede Inkonsequenz verbannt und 
jedem Charakter seine volle Stärke gegeben, so dass dei" 
Darsteller selbst die kleinste Holle nicht vergreifen wird. 

Mit Zuversicht können wir diesem Werke eine «ehr 
günstige Aufnahme versprechen, denn ea wird sowohl in 
dramatischer, als auch vorzüglich in musikalischer Hin- 
sicht gans den Anforderungen des deutschen Publikums 
entsprechen. 

Das deutsche Tot (buch ist im Druck und die 'Partitur 
und Orchesterstimmcn gestochen bei uns üu haben. 

Indem wir hu (Ten , mit Ihren Aufträgen gütigst beehrt 
eu werden, verharren wir hochachtungsvoll 

B. Schott's Sühne, 

GroishernQgtith MeitUcke Hofmusikverleger. 



Der Bravo, 

Ernste Oper in drei Akten, 

aus dem Italienischen, 



J. D. Anton, 

Musik von Marliani. 



Die italienische Oper, als Reprisen tantin der melo- 
dischen Sangesweise, wird nie aufhören, sieb allgemein 
eu verbreiten. Nicht allein in Spanien, Frankreich, 
Deutschland, England und Russland hat sie «ich eingebür- 
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ecrt ; sie bat such in transatlantischen Zonen eine freund- 
licbe Aufnahme gefunden. Es muss daher jene neue Ton- 
sclii>|ifutig dieser Art schon darum willkommen s*vn, weil 
sie eben dgr Anforderung des. Publikums eu Novitäten 
entspricht. — Der Bra»o von Marliani gehört unter 
diejenigen italiänischen Opern, w elche man sehr passend 
Conzert-Opern nennen konnte; die dramatische Handlung 
ist darin meistens dem Gesänge untergeordnet, jedoch 
vermögen die Sänger den Charakter ihrer Bollen ltonso- 
puent und gross arl ig auszuführen. Sic enthält drei Bra- 
vourparthion; Grandcnigo, jugendlicher Boss , oder 
Bariton; der Bravo, erster Tenor; und Violette, So- 
Iran. Beide letzten Parlhien sind so brillant, als nur 
■frei ausgezeichnete Künstler sie wünschen mögen; Bu- 
bini und MHe Grisi machton damit Furore. 

Dialoge enthält die Oper keinen ; aber die Rocitative 
darin, sind dennoch nie eu lang, und deklamatorisch nie 
musikalisch gut gearbeitet. Die Chöre sind handlend, die 
Soloparthien drastisch geschieden, die Melodien neu und 
Mühend, die Instrumentation reich ohne Ucberladung; 
— hura wir können übcr/.cugt sejn, dass dieses Werk 
den verehrlichen Theater-Direktionen, als auch vornüglich 
den Sängern und Sängerinnen eine willkommene Gabe 
sejn wird. 

Das deutsche Textbuch ist im Drucli und die Partitur 
und Orchcsterslimmen in correcter Abschrift bei uns KU 

Indem wir hoffen, mit Ihren Aufträgen gütigst beehrt 
eu werden, verharren wir hochachtungsvoll 

B. Schotts Söhne, 

Grotihsrzoglich Hessische Hofmusikvtrlagtr. 



Zugleich empfehlen wir unsere herausgegebene neuen 
Opern mit unterlegtem deutschen Text, in Partitur, Or- 
chcsterslimmen und Clavicrausiug nebst Textbuch: 
Fra Diavolo, Oper in 3 Akten Von A über. 
Gottund die Bajadere, Oper in 2 Akten von 
Auber. 

Die Braut (La Flance'c), Oper injAklen vonAuber. 
Der Liebestrank, Oper in 2 Akten von Auber. 
Der Schwur oder die Falachmüoier (JU Ser- 

weni), Oper in 3 Akten von Auber. 
Gustav oder der Maskenball (Guitave ou U bat 

masque), Oper in 5 Akten von Auber. 
• L e s t o c q , Oper in 4 Akten von Auber. 
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Die t wei KSchte, Opor in 3 Akten von B o iel dien. 
Der Herder au Edimburg, Oper in 3 Akten von 

Carafa. 

Der Teufel in Sevilla, Oper in 1 Akt von Gomis. 

Pas Go Bjicns t, Oper in 2 Akten von Gomii, 

Zampn oder die Marmorbraut, Oper in 3 Ak- 
len von Herold. 1 . 

Das Heilmittel (La Mediana laut Mddedri), Oper 
in 1 Akt von Herold. 1 

Der Ztteikamp f (Le vre anx eieret), Oper in 3 Ah- 
len von Herold. 1 

•Ludovico, Lyrisches Drama in 2 Akten von H e- 
rold und Ha l e vy. - « 

Sporn und Schärpe, Oper in 2 Akten von Küf(- 



Die Fürstin von Grenada oderdec Zauber- 

blick, Oper In 5 Akten von Lobe. 
n,-r ffrNvc, Ernste Oper in 3 Akten von Mn rl i a n i. 
Wilhelm Teil, Oper In 4 Akten von Itoaaini. 
Oer Sänger und Schneider, Oper in 1 Akt von 

Winter. . 



Einladung zur Subscription 
dritten Jahrgänge des Choralfreundes 
CH..H. RINCK. 

*J!£ ?! M "*!f^ *•?!, W 'iS! ''^«F* ™»d uounte rbrecher. 
lortäj.-scttt, und dirfdb.-n .^iWr.n^s-Hcui^iiiisc tinden bei 
du'äein anrrcu Jn lif K a t -.s;c wie in-i dem e weite u statt 

Jedes Heft wird zwei Boge« »urk , mit einem rjni.cl.Ug 
versehen, und iedea Jahr aeeTu lö | c | l0 > Urfte gelieferr. Mi? 
dem sechsten Hefte folet das Vorwort und. ,j„ w hSnrr 
Tttel ncJjst ümsel.iag, welchem di B ForlseUung der Subscri. 
fieiitenljsle beigefügt werden soll, lo wio auch nacl rr i i' 'i-li 
alle ;ene K amen der Subaoribcuten ,»um dritten Jahrgang, 

' ° Pfr °*""* -*«■«< *>«• S>M«i. Itr ;„ B .,li. 
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welche tin« von den Herrn Sammlern nach Jem Abdruck dei 
ersten VerieicUniisca Doch zugekommen sind oder rukom- 

Den Preis für einen Jahrgang von seohi Heften stellen 
wir auf 1 /!. 48 kr. uder 1 Tliaie'r ii;clisiieb. Die Zahlung 
geschieht l)f i Ablieferung eine! jeden Heftes mit IS kr. oder 
4 g'-ir. Subetibeoten-SjinmUr erhalten auf sechs Ijtm- 
i.Urt ein Si.-Lenlfi frei. 

Wir. als Verleger, .urhen bei dieiom Ünieroclimeo eine- 
El.™ darin, für dio Auistaltuog der Ausgabt bnouJtrr Surfi- 
falt r.u verwenden ; und um uiejes Werk reiiit gerne i ii ■•• < i 
ru machen, wählen wir den Weg der .Sub«rijuiun , und 
bniiminrtt einen Prem, ^welcher sueji Unbeini II eilen den 



B. Schott's Söhne, 

Crosihersogl. Heu, Hojnrniikhandlung. 



Anzeige für Theater- Directionen. 

Die Fürstin von Grenada, 

gestochene Partitur, 

Zeichnungen der Decorationen und 
Costiime etc. 



Unterzeichnete haben die Ehre \ 
ie gestochene Partitur, So wie die 
uintifii uii.i Cusiuiqi'S iu der 0|>cr 
renn da otler der Zauberbl 



Der Ciavier - Auszug 

is der Presse kommen. 
1831. 

B. Schott's Söhne. 



Mit Verlags-Eigenthum 

erscheint ebenfalls in unserm Verlage 

Le st oc q, 

Ope'ra comique, en quatre actes, 
Paroles de E. S c r i b e, 
musique de D. F. E. A u b e r. 

Die deutsche TJeberseteung liefert der Freiherr von 
lAclitenilein in Berlin, Bcgisscur <ler grossen Königlichen 
Oper, und <lic Zeichnung der Docoraaons und Costumcs 
Herr DuUrger In Paris. 

Mainz im Juli 1835. " 

B. Schotts Sohne. 



Gustav ou le bat masque, 

Opera historique en 5 Actes paroles de M. 
Scribe, musique de JH. D. F. F. AUBER. 
Partition rednita «fec aeeomp. de Piano. 

Gustav oder der Maskenball, 

Grosse Oper in 5 Aufzügen , nach dem Fran~ 
•läsiichen des Scribe, zur beibehaltenen Musik 
von Auber, für die deutsche Bühne bearbeitet 
von dem Freiherrn von LICHTENSTEIN. 
21 ü. 3G kr. Vollständiger CUvierauszug. 12 Bthlr. 



Die Oper Tan Juher -wurde in Paris ein Jahr früher 
tum erstenmal aufgeführt, und dar Bejfall war und 
ist nach immer gross. In London hatle diese Oper einen 
•Wohl noch grosseren Beyfa!l, und in Deutschland wird 
dieselbe auch bey den bevorstehenden Aufführungen eine 
günstige Aufnahme Coden, und verdient daher den Opern- 
Directionen , besonders aber den Liebhabern tum An- 
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kauf empfohlen zu werden , Weichs sich eine Sammlung 
guter datier- Auszüge zu halten pflegen. Die Seilenzahl 
der gestochenen Noten, ilt 418; aucli ist noch besonders 
der Tollständige deutsche und frauzösiache Text der gan- 
zen Oper beygeheftet, und desshalb der angesetzte Preis* 
äusserst billig. 

Alle GesSflga sind auch einzeln abgedruckt zu haben. 

B. Schott's Sohne. 



BIOGRAPHIE 

universelle 

des Jff usiciens, 

dun sonunaire philosophique de l'histoire 

la Mu s iq u e, 

F. J, 'i?etis, 

maitre de chapelle du Roi des Beiges et directeur du con- 
servatoire rojal de musique de Bruxelles, 



Prospectus. 



Si l'utillte d'un livre tel que eelui-ci avait besoin d'etro 
demonlree , il sufürait de tätet rem du meine g'nre qui oat 
paru depuis ringt an> dang letpays etrangers et de dire quel 
tut leur auceüs. Sani parier des anciennes hiographies de 
Matthesou, Adami, Walther et Silier, dont la publication. 
lemonte dejä a une fpoque reculee, l'AJlemagne offrirait 
deux Dictionrralres biographiijiies ecnsraui:, pliisieurs ouvragei 
du meme genre consacres k des Tocalites, et uoe multitude 
de netiers parliculieres; en AngleLerrc , on trouyersit trois 
recueila de biograpUies musicales, et en Italic, quatre plus 
ou moins itendus. Pour la France, on citerait le Dictiotinairo 
historique des niusieiem, public en 1810. par MM. Chörau 
et Fajoile, ourrage fait a U häfe et dans lequel on ne pnt 
i riter les defauts d'un premior essai, mais qui, bien que tire 
h un grand nombre d'eiempleires , n'en a pas moins il6 
proraptement epuite. 

Mail quelle neeesiite d'inroquer de pareils temoignagel 
en faTeur de 1'utilite generale d'un Dictionnaire biographique 
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J« mDiid«! 7 NVil ili f»' iiiden! qne la LnilEiqor inlere'J- 
nuiqlcDiat tootei Im dmu de la loeit'e, et qul cliauuc 
initint la enrioiite publique «t cTrilfee par qnelqiie eoinp». 
xiteur, ehenteor oo initrooienliilt , tai qui I'on aime h Irua- 
»rt du mueigorinrm eenaini qoi ne eoütent qoe la peine 
d'oorrir an bau recueil de nolicel , TUjgeci dam 1'urJrr *i- 
pbakeiiqne 7 Ln aiiiilfi rux-memei B*ooI-iU p*» besoin de 
puiier dam na lirre lemblable de* docnmeni qui puis-ei.t 
I« gulder dam IVtode de Irtir an? Lei compoiileurj , pjr 
rietnjile, j iroutrnt dei .jtlairciiiemenj sur las t£*olmiucs 
du goül, Ici propre! de Ii icience , Je! clirfi a'tcole i n 

a»ee fruft; l.i climieurs r appreiiTiem qiiels fureul Jes vir- 
luosn In plu* celebr« de routrs les epocjuei, et par quell 
nnrens txui-ei «ml parrenm h la rrnonimte donl ili juuii- 
•cn't : avec dn dtliili Srmblablei, In ioiltmnrnlislel y irtu- 
veni 1'indicatioD dei mritirurs ourrages doul IViinie ppiit 
Irur t'lre ulile; In lulliirm rl I« facieiiti d'iuJIrunieiis _v 
peurent clirrelier )es uicillniit! infiructiuni sur ce qui cop- 
ei-iue Ja iLtoiir rr Ii pr.'iiipe de leui an, eann»irrr In rJ- 
' in, lr< oiTi.'ii'l-' «■ <tui |i"'*en[fei 



elTon 



, de la iLtiiie rt de la Jinr rjrme 
romicale, <'n par'il dir riennaifr, iM e>i tedigi d'rmc mi- 
nii-ir rnriTrn*i>!r, <■•[ dune lr livrc indiipeosable de 1'iiouiui« 



Conditions de la Souscriptic: 

Libiograpliie universelle dn minie 
Bipra B vuliiraes graod i 



ON SOÜSCRIT: ' 
A Mayraee et Anrer», ehez le Bs de B. Schott, £diteu» 
de ualiqne. 
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Anzeige für Männer- Siugvereine. 

Bei uns lind so eben fertig geworden und durch alle 
Buch- und Miisililiandfiingcti tu beliehen 

Zwölf Schweizerlieder, 

gedichtet, für- den Miinneiehor in Musik gesetzt and 
dem Schweizer rollte gewidmet < ' 

Xaver Schnyder von Wartensee. 

,Preii der Partitur in gr. 4 Format 1 fl- 
Prcis der 4 Stimmcnblätler in gr. quer 8 Format 1 B. 

Bei Abnahme von Pactieen findet eine Ermässigung de» 
Preisses statt. 

Zürioh, im Juni 1834. 

Orell, Füssli et Comp, 



Piano - Forte - Schule 

TOD. 

Franz Hänten. 

Op. 60. fl. 5. ir. 23. 

Methode pour le Piano/orte 

composeo par 

Francois Hunten. 

Op. 60. fl. 5. kr. 24. 



SBorbendjt» Freface» 

Sa aiett ¥(tfonen, rotldje f!<f) ^ M P«"onnei ^ni <e li- 

üui\äjiittl\äj bim ©tubium bei vreot rarduiivement k l'etn- 

• ^Jiflnefott« roibnun, jjfbrängt de du Piano, cniraiae«* par 

»t>n einem tntfccjicbfnen Söc- un» vocatjon dvädis, <ou- 

J»lt!li<rn.kl.if t„. CM1U, Nr. Sj. F 



ruft, gtRuftf bnr* bit -Hoff- 
nung, RA eine cbrehc-olle unb 
itn^L'ü.iriai.-if Cfr!ü-:n, ,u fdjofs 
ftn. 3bnen Wtt eS nidjt an 
BeiRanb tnb SHittetn, um im 
ßrlolg bem 3irie entgegen «u 
(heben, baS fit p «ereicVn 
mtinf&n. Sur fi( beßfbt'n jene 
nocKejflidien Xntejtungen, in 
tcn.T! tui Xngenebmt gtmifien: 
liaff tum *Hfi((ii)(n geopfert iR, 
jtne jablreidien Uebungitftüffe, 
luelche bit ^ianb gereibnen, 
tieabfifireffenbRen Snt]t>ierig(ei: 
Jen fpielenb ju bcRegen , iene 
(;n|t(ii Q tu b o it, bit tuS Äugt 
unb bit Sing« »orbtreiten, tcn 
»t'satriitn einfallen beS 
3onfe&er4 folgen iu rennen. 
@(Id)e 3'sÜnge birftn niefit 
»erlangen, bafi man ibnc-n bie 
raube ffiabn, bie fit- 6üc*louftn, 
leidjt unb angenelim morfit; 
gerate bit .pinbernifie, bit ib= 
um ba aufRofitn, bie Sf-fAmen 
liojteiten, bit überall fanw 
treten, finb ti, bit ihren Edjrit; 
»n bie notfiige Sraft unb Sw 
<terbtit geben. Unb mar um 
fönten (it auä> »on.bcm aHfits 
meinen Stiege auigenomraen 
fein, oermige btfftn großt Sri 
folge nur burdi lange unb an= 
geftrengte Arbeit i" erringen 
finb? 

SBenn jebotfi bie SXufit für 
einjelne ein SBeg (um ©lütte, 
ein roirflidier (srvoerbtirjeig Eß> 
fo ift Re für bie größere 3atjl 
nur eint ©rbofilttng nart) fr> 
mäbenber SBefchSf tigung , eine 
Stube ebne SRüfliggang , eine 
angenehme 3erftreuung jioi= 
[djen btn ernfteren Arbeiten be6 
Btbenä. SDlit Unvedjt mürbe 
man Bon tiefer Stoffe won 
36gtingen bie ndmlfrhen Um 
Rreiigungt« , brefttbe .partr 
nÄttigfeit anlangen mit DOli 
btn ©r&ent ©it mürben Reh, 
vnobl fejten baju »ttftefcen, tin 



nbli 



par 1 esjierance 
sdependaiite , 



manqueut pal ^ 

iiieees »eri !a but qu'elles 
deiircot alteinrfre. Ponr el. 

lea i: ■ ■• ■ ■■ .'.■;,<■■.!■■ 



seine 4 



itaät* 



iUle, t 



Ces M. 



du Comp« 

vei ■ la n'ont pai droit a'm- 
per qu'on Uur renJe ficile 
et riaote la ron'e aride 
(ju'ilf pirenürenl ; c» Sonl 
fei obs^clei nime qn'iU 
v rencontient, I« wp&it<» 
doDt eile est seines qui do- 
neut i leura pas l'assutance 

l'oiirquoi, d'aüleurs , se. 
raient-ils esempts do la com- 



yaie de fortun*, une pro- 
Anton TirftaWej eile feit, 
poiir .1« grand uombte, qu'un 
di'isssemant apre» l'ennui de» 

vet£, une disiractiaii Bgrc- 
ahle nu milieu Atta (ravaui 
i£rienx ilo la vie. Eq rain 
deniandcrait-on ä eette classo 
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entferntet unb unfidiereS Siet; 
cniiiicn um ben qjreiS ooa t«5= 
iclangen tcocfneti unb lang; 
iptiligem ©tubien ju erfnufen. 

Sie f es babeii bit i«r4W(' 
nen 8ÄufiH(jir«: »oftl finge 
feh,en, roeidit Anleitung für 
bie geroibnlidien Biebliabet: ge= 
frfrieben haben. Sit baten ge; 
fud)t, bit ©cf)B>ierigtaten ;u 
uerringern, bie Stubion frtbft 
intereffant ju madien , unb 
frfibjeitig bem junget Spieler 
erfreuenbe 9?efultat( ju Oers 
fdisffdi. Allein jeber weif, 
bog fie, um einer ©efabr. ;u 
entgehen, auf einen fdilfmmerii 
Itbineg flerathen finb. Statt 
bie Sdiroicrigfeiten ju nerrm; 
gern, f)aben fie biefelben unter! 
brneft; ftatt bie Stnbie« in; 
tertflant ju mathen, fiabeii fie 
van allem Stubium entbunben,, 
iubem fit b!o& ©tütfe [trieben, 
bie finberleubt finb, ober ®nf : 
fenhnucr, n>elä)e bie äcglinge 
■ u )pv:\;:\ firii Frf;Änien. 

Dorf) giehfr - es , ' * 



incerfäin , iia pril 3b plu- 
sieri annees de degoüt« et 
d'ariditi. 

C'cst cd cjn'ont fort bten 
compris. les divers pro fei- 
seurs cpii out public des 
mL'iliodos pnur fes gens du 
mooae. Ih sant clierclie ik re- 
duire !es diffioQlteJ, ii ron. 
Jre J'etude eile- meine in- 
teressante, et ä präsenterde 
bonne heute au jeune pia- 
niste de resultats agreables. 
Mais eu£n d'ertter un Jau- 
ger, chacun sait qu'ils sont' 
totnbes dam un tcueil plui 
funeste eoroie. Pour ri- 
duire les diffieuhee, ils lei 
ont supprimees ; pour rendre 
l'itude interessante , ili ont 
dijpmsc de toute ctude i 

n'coriyant irjue des tnr 

d'unc facilile puerile 

gissen! demolier. 

Cepennant , il y «' 



Cabnr.1i gelangt man fJfjnellet . 
mihi Jitlt, ba6 man ben 3Beg 
rrt'iiJ-rtt , -bev babin füfirt, 
ifll'fr nicht baburdj , bafi man 
ii-: f.irjefti unb gerabeffe Binie 
irc'iblr : fonbern n:an muß bem 
üffifmben f titteii ff<ti möglich|t 
ebnen, ja forg;n, ba& er ihn 
über nwfl)felltben unb reijenben 
'Jl'siSjiiMsn oergijit, man mug 
itjnt nwiitfirnal grünen Siflfen 
suni (iiifvüten bimn, unb ba, 
itio ein fteilor unb fcbrolfetr 3ib= 
cvf.diint, ftiftä einen II:!* 
neu fanft anfteifltitben Ummeg 
üorjiehen. 

CSS mar bemnad) nitfit meine 
ltbf;6t, in biefec Anleitung 
tu- ^iffenfibaft ebne Etubium 
mitfütljeilen, ober bie Arbeit 
fo fup p maiicn, wie bie 



douee ei unie, (n la fesant 
dublier an vuyaj;eur par des 
perspectires agrc'ablcj el Va- 
rl ües , en lui offränt quel- 
ques fuis des bancs de ver- 
ilure , et en pv^ferant ton- 
jours du peiit cireuit faeile 
a gravir, & uiie peilte raide 
et escarpee, 



Ainsi, dai 
' uer'la V "ie 

ni rendre le trayau aussi 
doiix 'j iio le fruit tju'il duit 
F2 



■ihode, 
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grurjt, iit aus f&r reifen follj 
ein foldtec SBerfud) mürbe uns 
a'uäfüljrtiar fein. Ifber es er; 
fd)ien mir mit bin raftfteften 
gortfdi ritten niefit unnereinbar, 
" ' oerfdtfebenen Ue' 



produire, oVut el* 
l'imposiiMe. Mals et 
ne m'a point serablc ic 
patible aveo Jes pr&gri 



foldjer Sorgfalt i 



surrte 



:i. tl - - I 

! difTicul- 



li-ji tcop pre 



6er ©ifiritt » 
anlern faft t 

fie mit einer geiuifiVn HCelobU 
auSiufrfjnificEen, weldie ba$ D&r 
«gS^t unb bis .fcätrtc belebt! 
fte mandimal in Etüife ju oer= 
teeben, in benen gernbe nid)t 
»[(es ©djreierigfeit ift, unb 
enbltd) fo oft ali mt>a.lid) brm 
arbeitfamen Bdjfild angenehme 
Siuhepuntie ju üerfdjoffen , reo 

[eben, unb jrfet fdioit eine ffle: 
lofmuns für feine Änjlcengung 
finben möge. 

S3tcUei*t bäte ich ju i'iel 
meinen Äraften »ertraut, in= 
bem idj mir tiefe 2tufgabe ge= 
(teilt fiabe, unb fie mit wenig 
(Ulflcf gelffit. 3* unterwerfe 
mid) in biefer ^infinit ganj 
lern Jtusrpeiidit bts spnbli; 
lums : Flur @ine6 ift mir er- 
laubt, felbft ju beurteilen, 
unb langjähriges Unirerid)tfc 
geben bat midi baoon über: 
(engt: baß nämHd) bieSXittel, 
iie td) oben angegeben, unb 

feie td) oerfudjt habt, in mein« _„.. ... . , 

IDleHioie in Jfuflfübrung ju sc „is q „i puisient condyire 
bringen, bie einigen ffnb, >, d M succes icels prompti 
»eldie fdinelt unb fidjer ju et «rtains, 
»irilicbem erfolge leiten. . 

Die Tora n stehend abgewrackte Vorrede dieser Schule 
wird eine weitere Anprcissung überflüssig machen. Die 
Zwccliinässiglieit derselben liegt vor Äugen, und somit 
mag dai Werk bestens anempfohlen icjn. 
Mainz im Januar 1S31. 



ment ä ce sujet ii f 
! public : mais ce d< 



ue 1« moyens que ]e_v 
i'utdimicr, apres avoir 
aye de les mcltre en u 



B. Scfwtt's Söhne. 
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This book should be returned to 
the Library on or before the last date | 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specifsed 
time. 

Please return promptly. 




